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Zum Mittelpersischen. 





Durch die endlich erschienene Darstellung des ‚Mittelpersischen‘, 
d. i. im Wesentlichen des Persischen der Säsänidenzeit, von Sauumana 
iet der erate Theil des Grundrisses der iranischen Philologie würdig. 
abgeschlossen, Dem Verfneser ist es gelingen, auf kleiner Raum 
eine reichhaltige und ilaro Wobersicht über die Sprache zu geben 
und dabei sehr viele Einzelfragen zu behandeln. Die Schwierigkeit 
der von thin übernommenen und vorzüglich gelösten Aufgabe weiss 
jeder zu witrdigen, der sich nur cin wenig mit dem Pehlavt he 
auhitftist hat. Schon in den wenigen genau bekannten Skaanidischen 
Steininschrifton, werden. die Laute durch die Schrift nur sehr unvoll- 
kumtmati re Die Münzen und Gommon ergaben ein. ge 
ringes Wu unterin] und zeigen atm Theil schon den Uehergang zu 
der ganz. cursiven n Büchorsohrift; in der wine Menge Buchstahen, ganz 
gleich geschrieben warden, stwa wie in der arabischen Schrift ohne 
dinkritische Puncte; das kommen noch allerlei Eutstellangen, Die 
Neck Auwendung von Ideogrammen, il. h- von Wörtern, die semitisch 
irithen, aberirasiseh auszusprechen aind, ist ein weiteres Hinder: 
ans, ee allerdings nicht so arg ist, wie ea anfıngs erscheint Die 
ung der Zorowitrier über die Amsspracho, auch die durch 
nische Zei chon ausgedrlickte, ist suhr unzuverlissig. Endlich’ it 
“a ye der iranischen Phitdegie, huranagugehen von Wr HmRER: ua 
Breer Keun, Id, 1. Althoitang 1 (Strasehung 18041008), 8: Saw fh: ‚Minehpernine 


von 0, Sua, 
Winwet Zetieas. fd. Kunde a Morgenl. UT. bi 1 























a Ta. Normen. 


lie Sprache der verschiedenen Peblovi:Monumente nicht gleichartig. 
Buchstaben, welche in den alten Inschriften wohl noch wirklich. den 
durch ein dargestellten Lanten entsprechen, werde im Buchpehlert 
sielfnch heibehulten, auch nachdem sich die Laute verändert haben, 
indem x, B. Mir cin ans ft entstendenes @ oder 2 doch noch 1 ge 
schrieben wird, Wir künuen annehmen, dass ılas Phi. der epiteren 
Sisiniden- und gar der muslimischen Zeit in der Hauptsache schon 
den nenpersischen Lanthestand hatte, abor das Einzelne bleibt vielfach 
dunkol Die Eıtwickelumg des Mittelpersisnlen ist dazu nicht gleich- 
misig geweeen. Die Transcription der Nnohliarvölker zeigt una 
zum Theil schon in früher Zeit mehr oder weniger np. Formen und 
wiederum später noch alterthimliche, Und anch das Buclipehlevi 
solhat ist in der Bohandlung: der Lante nicht immer consequent go 
wenig wie ılan Np. 

Ea erforderte also einigen Muth, sine Sprache zu beschreiben, 
von der Saremtası init Recht sagt, dass es dem Forscher wohl für 
immer versagt bleiben werde, sich eine absolut sichere Anschauung 
ron ihrem Bau zu bilden. Freilich gilt das aneh von anderen todten 
Litteraturaprachen, aber doch von wenigen in dom Grade. 

Nachdem wir nun abpr die trefilicho Darstellung haben, darf. 
es much wohl «im Semitist, der sieh mit dem. Np. ziewntich viel, mit 
dem Phil, wenigstens dilettantisch beschäftigt hat, wagen, ema An- 
zahl Bemerkungen an jene anzukonpfen, Die mittel wie die np. 
Philologie bietet jn manche Perührungen mit der semitischen: Ich 
wird al meinen Bamerkungen im Gange der Anınlaung Sau 

‚cm 5 folgen, aber ohne mich streng an sie zu binden, 

Vou ten aeimtischen Ideogrammen (5.261) wird srs nicht dureh 
fare, sondern dureh das gleichbodeutende churah plossiert, aber auch, 
und das wird das eigentlich Richtige sein, durch fayt? denn dies. 

‘ Allardime wir 06 nok 1 Fahren noch viel schworsr soiu, eine ed andre 
ween richtien Vorstellung ron den Lauten zu hekommen, welche dio nmelische' 
Sprache mmior ihrer Örtbographin varstueht, went nicht wine exucty pliomitlselio 
Unbarlinfpeumge wrhalien bleiben sollte 

* The hetrnifemion Stellen sind in Have Ausgabe die Glomnre ridhitigor ale 
in Wer Sarzwarn'a 


Zus Mrrratreasiscues, a 


Wort entspricht in seiner Bedeutung genau dem sémitieclan gadd 
run, — Perfectformon wie rn (wihidan), prartss (meganden) 
gehörm nicht der #., kondern der 2. Pers. Plan. So woffallend die 
Wahl dieser au Ideogrammen ist, die Tatsache steht fest — Den 
ersten Buchstaben einiger weniger Imperfeotformen, die Sarumans 4 
liest, lege ich =, 2. B. men fagnäden) =peser Ein + witre hier 
unsrklärlich; das 3 ist das gerade in den aramiischen Dinleeten, 
die mit den Iraniern am motsten in Beziehung waren, herrschende 
Prix der 8. Pers. m. Es ist vielmehr-auffallend, dass die neisten 
derartigen Formen init dem "westarammischen + gebildet ainıd, «. B. 
ins (biden)! Auch sonst treten hier aber Formen ats vorschiedanen 
kramiischen Dinlecten auf wie py (inschrihlich), 4”, + nahen ar, 
Einige dieser Formen sind ganz wanderlich, x. B- nwnm (ywrdan) 
für prone: Durchaus rülhselhaft sind noch die Ideogramme ‘ps (pa), 
ns (agar), ove (aber) In dom sehon auf den Inschriften vorkom- 
thenden 1 (6) finde ich immer noch die regelrechte Schreitmmg des 
semitischon Sy, nicht cin persisches var ($19), denn #0 geaetamilasig alch 
car später aus abar entwickelt, in alfatainidischer Zeit ist die Form 
undenkbar. — Wie die Schreiber die Züge in den Ideogrammen 
mehrfach ontetellt lisbon, ao auch iu > (hu), das in den Inschriften 
klar vorliegt, also nicht ein unmögliches za (299) ist. 
Die Erweichung einen > nach Voeslen an #* entspräche ganz 
der des d au & nber ich bezwaifis doch, dass Sacmass jenen 
Vorgang mit Recht im Phi. annimmt, da das Np. da fast immer # 
betbeluilt.* Also wiirde ich lieber 44, abadan u, a. w, lesen statt di, 
fmidin (267). Durchaus unberechtigt erscheint mir Aéread für He 


\ Auch der win aint anenhende rain Huchitabe in solchen. Mormen It wur 
bly Tateagenee *, x Bb, pie (edfam) == phep,, 

* Din wio > aneohends Fir let oor graphiech ane + mintellt; vahrwehein- 
lieh anch dm erhsinhars Tr. 

"eh sehreibhe hice im irmmimehem Wortern inure, ole ammchem diy 
Spirenten wal dom Halbvocal au unterscheiden, einfnch weit ich in damen Dingen 
nicht grufigum) Beschnid wel 

‘ Gingw es im Lantwandel oo nach dem Schema, oo milsata auch g wach Vocalem 


immer un y werden. 
je 

















4 Tu. Nörnnen. 


(261). — Np, iat nicht dab (257), sondern Aap (jad. m Ten. 9, 19), 
Ob die ungewohnliche Erhaltung der Tenuis durch ursprüngliche 
Verdopplung vernrsacht ist, weiss ich nicht. Dass das im Schulmame 

ters vorkommende Zapp (x. B, 2, 786, $12) die ultare Form dur- 
stelle. hatte ich allerdings schon im ‚Iran. Nationalepas’ 8:68 (= 
Grundries der iran. Phil, 4, 192) Anm, vermuthet..— Dagegen 
wir die Modis ausschliesslich berechtigt sein in kary, ‚Huhn’ (287), 
vgl. Hous zu Asadi 62; auch dinloctisch so ZDM@. 82, 636; Shu- 
Kowski 1, 124, 

In der m. E. sicher atehendon Form Gämdsp (258) darf min 
keins wahre Anshahrme von der Regel suhn, dass anl. 9 zu = werden 
miss, denn dieser Name war nicht volksihlinlich, sondern wie andre 
soit dem 6, Jahrh, nus. dem heiligen Sohrifien oder der Helden- 
sage witiler ine Leben gerufen.! Dass Syrer ond Griechen ihn mit 
5 schreiben, bowsist freilich anch nichts, denn ain drücken den 
ihrer Sprache fehlenden Laut ) tomer auf diesen Widen Kirk ‘Ba 
Itsit sich wnoh aus der arab. Form 325? nichts dartiber schlirsen, 
ob die mp. Form: mit 5 unlantet, deny dieser Laut fehlt dem. 
Arabischen und misste durch ; ersetzt werden. — Ob Hoss 
=> richtig zu kr. yas stellt, will ich. nicht entscheiden: cj) 
dessen Beulentung auch noch recht unklar ist, kann aber nicht wohl 
au yar gehören (297): wir haben meines Wissens kein Beispiel für 
op. abl. } aus y. 

Das yf schon im den Inschriften zum ‘Theil gur historischn 
Sehreibung Tr # nel (262), glaube ich nicht, Dom mrennee ent 
spricht noch im Mundiischen essen," wo aldo in einer jüngeren 
ap. Aussprache padayéahr Hoch noch dus y* orlınlten jet Anılers: 
stalıt es natiirlich mit der (peeudahistoriiohen ?) Schreibune some 
flir Zartuit, Zardust (261), obwahl aie vun ens Hy. Dichtern ula 








'& meine Tabart-Vehoretzung WIT Ana 1 

7 BN wirklich liche Vocallantlue war wih! Sag Din Grasemtiker wer- 
dungen cay " Kemil an9, 15, Ganliart Sy Dusch dae Hamsa erhält das Wort 
nämlich oie rogelrmohtes Vineradivalicas |. ois 

* Mind. (rei) Kari 


Aue Merreireneischex. a 


ter; wielorgegehen wird, — Anl hu scheint im [raniaclion sol 


alten Zeiten in fir uns kaum controlierburer Weiss hald beibehalten, 


bald eu ge geworden zu sein, Be audh Negietan neben altpers 
(Hyueje (doi, Hata) und dem dureh dio Syrer ansgedriickten Hits 
(so, nicht Höntz 264), im Contilicium Marae, Das arab, Akute kann 
kaum etwae Anderes als dor Plural davon wein. — Die mp. Formen 
must, anguat (26%) mit ¢ statt @ scheinen unglaublich; sie beruhen 
wohl anf Schreilifehlern. 

Ob mp. noch haidam: oder schon andam gesprochen wurile, 


lässt sich durchs syr. haddam nicht entscheiden (96%), denn dies 
Wort ist mindestene «in halbes ‚Jahrtnusend wor den Sasaniden ina 
Aramiische aufgenommen worden (s Dan. 3, 5, 3, 29) Da aber 


sthott auf einer allen Gemme reset steht, so lat man welll mp. 
ambar, andi, gen au sprocken. — Der Vorschlag des A ist in 


hast so wenig Inntgesetzlich win in Aast (265); er ist dort much, 


Analogie von haft vorgetraten, wie das auél, in dal das in nu 


hörltigeführt Int Solche Einwirkungen: eines Zuhlwortes auf ein 


benachhartes kommen ja in verschiodenen Sprachen vor, 

Das das Arabische die Lautverbindung mb nicht kenne 
(#66), ist nicht richtig. Vielmehr wird im Arabiechen (wie in manchen 
andern Sprachen) jedes unmittelbar vor & tretende m wie m ge 
sprochen, aber die Schreibung behält das etymologische ki, 
Danach schreibt man dann auch im Np. für den ursprünglichen 
Lauteomplex anh oft nb. Was die Beurtheilang der in jonem Absatz 
buliandelten iranischen Laute betrifft, so stimme ich aber mit Sasa 
wann gung therwin. 

seme wurde schon früh zaldr ausgesprochen. Ich halte es 


neben dem om im 100 und tt, Jahrhundert als Bigenmame® heger- 


nenden ‚Is (oder S29) fir den dingigen regelrochten Abkömmling 
der durch hie ‚ hist nscohn Schreibung reprisentiarten Forin und up, 
„= fitr eine junge Naubildung. 





1 Tabari-Cebor. 444. 
# Eigeuflich wiellaiche Titel — & den Todex eu She Atlım, 





5 Tn. Nöcpee: 


Frayäd, np: faryad von *frayata abzuleiten (2691, selieint mir 
selon den Lauten nach bedenklich. Dazu muss ich an dor Meinung 
festhalten, diss dio eigenthohe Bedeutung des Wortes ‚Guschreit ist 


Sa 2 le} ‚lasse mein Geschrei zum Himmel dringen’ 


Reexsarr-Paereen 860, 4: vel. eb, 348 vot: Sram „schreit hat 
nech die ganz moderne Vebersetxung Tliob 6, 5; os“, 3239 oder 
or 364 ist ‚aufs (Hülß-)Geschrei losgehm‘ zuna wie Serbéeei: 
reis: Nuch in Füllen wie u 2 > et Schal, 
3, 1101, 627 liest sich auskommen mit ‚auf jedes (Hulß-)Geschrei 
bereit (zu hellen)‘. Es Wegreift sich oun aber leicht, dass: solche 
Kodonsurten die Auffassumr von 32.3 ale Hilfe’ begtinetigten, ind ao 
finden wir denn schon im Schahn, und andern frühern Werken 


ee dus, ls Zu „ei us, Mülfe erlangen, suchen, Halte- 
geber'! und schon phl. rane ‚hilf Minoch. 2, 107. — For Dee 


wilte np. 234+ sicher die einzig richtige Vocalisation (268). Die .aus 
dom Inder Mir Chosrau (Vercens'2, 1248 2) belsgte Porm 3) (2 be 


ruht auf falscher ‚Etymologie, Das Wort gehörte eben nicht dor 


lubendizen Sprache an, «mdern war, wie manches andre, den Zoro- 
nstriern entlehnt und wurde willkurlieh als ,Golago gebraucht: da 
kas man leicht zur Ankulpfung an 4. 

In welchem Umfing das Mp, anl. © bewahrt, zu & oder zu y 
werden lässt, wird sich schwer ganz feststellen lassen. Die ny, Tine 


wandlang in & hat im Mp, vielleicht nook gar nicht stattgefimden. 


Die Transcription durch aram: =, eriech. 3 beweist niehle, da junes 
> auch spirantisches ¢ ausdrücken kann, im Griechischen aber-da- 
male 5 schon zu # geworden war, der Bachstabe somit für # wie 
für 6 dimen musste; Umgekehrt konnten die Araber, die den 
Spiranten © (unser deutsches w) nicht hatten, in dem Namen ote, 
den. sie schon im 6. Jnhrliundort ‘als Bispam aloptiorten, nur 4 als 
Anlauf verwenden, oliné dass sie cin wirkliches 4 gehört zu haben 


* Auhtillch It arab. © lis, J) Sehrelor auch „Halter {las alles reichlich 
zu legen], gl. and dav GwachreT elnyehos' (ygh melne Abhaullung Zar (ram, 
das eliminieren Arahiech) 26) ba) lief‘, 








i ——Aaf «= 


“ - I 1 


Zus Altrreuenssiscnex. - 7 





brauchen Aber au gi ist wenigetens dialeetisch im Mp. anl, # ‚anch 
in Füllen geworden, wo das geschriebene PhL # zeigt So det uma 
der Name Fuhistarad = Vahiit-neat sahan Air das di Fabrh. duvets 
die syrischen Miirtyreracten gang sicher mehrfach bezeugt, Zu den 
vielen jlingern Formen ron Vpdragna® guhürt Fopapavye bei Theoiloret 
(5. Jahr) und pers Bedjan, Actw Mart. 2, 699, 557 (für dasselbe 
Juhrh:); die mp. Schreibung int aber per. Finde haben die Araber 
als Jura) wufgenomimen (schon um 060 bei Harith, Mo‘allaqa +, 70 
wid öfter im Koran); sie hatten also schon ganz op, ELLE gehört; 
Gurgin, wofür die Armenier, die ja öfter alterihiämliohe Formen 
wiedergeben, noch Wrkan haben, ist uns sehon im 5: und 6; Jahrk. 
bezeugt durch I'zpy% Priscns €. 88 (Drmour p. 844); Paz Joh. Lydia 
4, 75: Provop, Bell. pers. 1,9 £5 ayr. pm: Julianos 188,29, In dem 
phi. Tractat tiber die Städtegründungen (frühestens ans dem #. Jahrh.) 
wird das Land pers geschrieben; diese Schreibung mag schon ult 
vein. Die Stadt Wohrdrtane in Kerman hoiest arabisch Bardasir 
oder „ls, „Als di i. die Wiedergabe von (rudsir. Ebenso hoisst 
‚das kermänische Vologesokerta SS Yu 2 >, (Jag. 4,039, 13) beute 
"Gulaäkard: auch diesn Form reicht vielleicht in alte Zeit. Denselben 
Namen trügt cin Ort bei Mere Jay 4, 407, Und selbst von arg be- 
rihinten Veh-Artatir (= Seleucia am Tigris), Judisch era, 
Sern racemic is," sagt die auf authentischen Berichten ai ar 
Umgehung dee Heraklius berubende Darstellung der Emignisse lea 
Jahres 628 bei Theophanes AM 6118, es heisse persisch strip. 
Man darf wohl annehmen; dase Loute ans gewissen Landschaften 
(wie die Balutachen) schen damals durchgängig aus anl » immer gu 
machten, 


a: frames sotzun die Arnber für une w (tal, frank =) gerne os; der 
Laut klingt Mr we dou Labialon dhalicher ale ihren „ (engl. wi. Pin Syren 
sotzuh Mir per © much manchmal *, wie did riechen 9. 

" Table. AB. 

® Dia Fuh rk dn ki dn tel aramilischite Oristiamon sehr halten JW ‚Haas‘ 
feo moet gespeoclio, Wein ich noch Bed geseliritben) umgedintot, Din Constuns 
diese Schrilbiing seit dem &, Jahrh: spricht am ode deck dafür. dace diese Senin 





a Ta, Nörnexn. 


Die Syrer haber die alte Form Hares (260) = immer feet: 
gehnlten. Die ayrischen Christen haben es alan noch gehört; ala sie 
in Chorasan Kirchen gründeten (etwa im 3, Jahrh,). 

Die hobr. und arım. Form sine entspricht der np. ey anch 
in Bewtg auf das spirantische y* (269 f. 

Das sonst unbelegte sitäd ‚Preis‘ kann ich an der Stelle Dagiqts 
#, 1529, 522 nicht anorkennen (271); der Dichter sagt einfach: 
‚ging wieder zu seinem Vator hin, stand da‘. Miissige Versfülling, 
wit sit dis letzte Wort bietet, kommt im Schaln. oft vor: Die teste 
Hdschr. (im Brit. Mus.) hat Hnely. 

Ich indehte witwan, ob wenigstens im dlteren Np. nicht: noch, 
wie in Jüdischen Schriften, das .gnidig sein’ u, a w, bodeutende 
Varbiuns oye lantete one ob die Aussprache lat 1). went: ain 
überhaupt gebriuchlich war, nieht erst durch das heterogene, aber 
ihm in len Lauten und der Bedoutung nahe kommende ua 
Achenken', verursacht worden ist Ebenso vermaihe ich, dass die 
einzig. richtige Aussprache GL& war, omtsprochend der phi. wir der 
jitdischen Schreibweise und der Etymologie ans Au + mänalkı; Gia 
ist dann durch sie herbeigeführt, wenn anders daw Wort nicht 
schon längst obsalet geworden war, sls man iertlitintiol Ge wor 
achrieh (200), — Teh glanbie, die Voonlisation Se urspriinglich (259), 
da es im Phi. =n heisst (Weer, Glove 342) un eine, freilich bnibelegte,. 
Nelhenform +353 ist, Sa wird denn auch Muwnffng 38, 7 guecnd vorm 
lisiort Auf sis (das dureh das in einem neusyr. Dhialaot vorkommmanıle 
Ke repräsentiert wird) führte wahl nos „beisaon‘, — Die Norm, 
worsus np, dizer entstanden, ist m. E, nicht dudigar zu -sprechen 
(269), sondern didigar, da die Schreibung ->r7 kein ı enthält, Anl, 
def wird regelrecht zu di: stund om das d zwischen zwei i, Ba 
kubnie os leicht wegfallen, — Pity den Namen 255 ist dtirch die 
Roime bei Dagiqi die Aussprache Zarer gesichort; freilich kötnte 





ze whelnl weniger gut: a Hase ex Donia! 4, (0; das ryt. y wtokt sicher; 
ah, dor Bach, Ge, I, 247, 81. 

* Fahine em langue chaldéennw walgaire par Ion l'avengin (Mooson) 1894), 
p- 40. 198, 


daruin Zarir (272) doch das Richtige sein, denn für ‚solche Namen 
hatten schon die alten Dichter keine sichere Tradition, Die gulb- 
fürbende Pllunze 445 (ma 2537) hat (nach vielen Teimen) 2 — Bir s, 
=? nehme ich: als jiltere Aussprache im Np. #0, dv an (273). Teh bin 
stich nach wie vor der Ansicht, dass die np, Newins aul = dLuireshi> 
weg 0 hatten, entstanden aus mp. ob (a77). Die Usberliefernng der 
Lei hat fir diese Frage wonig Werth. — Die gewöhnliche Ne 
ention dautet im Np, vor vocal. Anlaut wohl immer tay, nicht niy 
(ara). — Int das @ in den (wahl modernen) jüdischen Formen dos 
Priisens 2. ug; #, 1: pl; em (ata) echt oder handel: es sich da nur um 
cine: amgensun Punctation? Es im dach eelr unwahrscheinlich, dass 
dit cine Voralisation erhalten geblieben wäre, die schon das Alteste 
Np. verändert hätte, — Für ois = 4 (407) luttty inh gerne 
Pelee. Bei dem Schwanken der Vocalqnantititt im Np, die ‘ant 
einer gewissen Unbestimmiheit im der wirklichen Aussprache beruht 
haben wird, konnten Dichter in der Hinsicht allerdings manches 
wagen Dahin gehört auch dio Vorktirsung des entimativen An u 
an (506) bei Verben, dio somst nicht in den Vers gegangen wihrend — 
Uhres in Sees (avr, Tao) durch das ake: Baklıka jangea 4 ,erwiezon! 
sei (270), int katım richtig: die indische Form: mag ja d bloss ale 
Veddhibildang haben: Natürlich kang ich undrorsmta durchaus nieht 
gen, want hier das ursprüngliche @ zu a verktirat worden it, 
das in Br vorlingt. = in der Singanfi-Insehrift könnte js allem: 
falle noch langes # haben, — Dass os eine np. Form kim für kam 
‚wenig‘ gobo (286), bezweitle ich, 

Vielleicht darf mun einen. #-Lmlant- wie m toe, als ree Ee 
u A auch in gerre, einer tm Syr. beliebten Form “ftir reo np. 
mötad. sohn, die durch Beibehaltung des p und ¢ xaf zinnlich alte 
Zeit hinweist; man klinnte ulimlich die om Buohphl. übliche Form 
ebenso gut meme wie nee lesun and das 4 hier, win auch sonst, mus 
interworealsn g (7) entstanden sein lassen, Freiliel lint auch Save 
sust’s Meinung, dass revs nur ein alter graphischer Fehler fir 


—_—_££{ — — 





8. ‚Fran. Nitinnslepes’ 8 60 (— Gremlirie 2, 16) nr. 5, 


10 Tx. Nörnmee. 


res wu sein scheine (260), viel für sich; es handelt sich ja nur um 
kin dinanres Ätekchen. 

Np. iayagän (290) ist sicher eine Ableitung von zinyadyn — 
sai, 4h, alas ‚koniglich'; ausser den Stellen bei Verimus 398° 
anter ® und 3 =. Nasiri Chosran, Sefernime 28, 10 (,-,o4 > = 
we 5 ‚Künigsolle); Wie uRamin 58 pacn. 339, 8 ww Die bei 
Vereres nicht belegte andre Form s4hagan wird gesichert durch 
das bekannte „eLEN 5.2 ‚das königliche Merv’ (im Gegensatz zum 
„Fluss-Marv’ Merei Rod Sal are), Selbat in dee Bedeutung gratia‘, 
die Ela in dem Verse: boi Asadf 97 und bei Versens |. ce: nr 6 


‚haben soll, liesse es sich schwer von „sl ‚können‘! ableiten. 


Die Absteaetbildung auf in (281) ist iu einigen jüdischen 
Schriften noch sank lebomdig, 8. Srann's Ztechr. f, allt. Wise, 1886, 


ass, Sonat dürfte die Endung im Np. Uberall/su i verkürzt worden 


sein, ausgenommen in dem zweiilbie gewordenen dasın (mehrmals 


Wis wRamin 108), syr, dass, wofür im Judenpersisch die Neubil- 


dingy pom, pos Menx, Arohie (1869) 1, 402, 145 Srann’e Ztschr, 
a. a, ©, atoht. 

In ilen persischen Kuranamen auf #,. 4? möchte ich nicht mit 
Satawann 279 ropelreohte Nominalenftixe finden: Denn solche Kose- 


formen auf 6 und ühnlich finden sich in den vernchiedenstan Sprachen: 
wie in den iranischen Dialicten und im Neusyrisel 





én, so # B, im 
Deutschen, Griechischen und Amharischen. Es sind zunächst Er 


zuugnisss des Kindermundes oder dea sich diem anpusenden 


Faniliengebrancha. Im heutigen Deutsch, das klangreicho Endingen 


vermeidet, wird so lieber ¢ oder mehr # gebraucht (Hoini, Heine, 


Berne 1. &. w.).? 


‘Din Bedienung geclemen? = 1 ely hot oe bekanntlich ant epltnr an- 
ennnminm. Hiikene het scharf subs mit aebt ont, fat, jole mit seht an! yes 
wiedergogelom [ZDMG. 10, Bt0), 

* Toh Knete mein Eherstellumg dimer Erecholouiy (Gittengeher, di Wiener 
Abed ık Wiss, phil-bia Cl exyi, O97 8) Jitst vivlinch vormehron und berichtigen. 

* Der Eistlnes dor kleinen Kinder auf die Umbillung dar Spraihen im, E 
such viel mehr zu beachten, ala hisher geelnhen. Bei unsern Sprachen, die Antelı 
Literatur ued andre Urmschen elne fps Gestalt gewannen alan, tritt er frellich 





Darwwreree's Etymologie yon ztndam (np. sindan) (283) wird 
bestätigt durch das mandiische 649 saind, das ebenfalls Kerker" 
bedeutet und dem persischen Worte nachgebildet ist Auch 4 5. 
Ar (das ich früher mit Unrecht aus dem Aramiischon ableitete) 
wird hierher gehören; « Horny, Aap, nr. 527 und Fa, More bei 
Hensenwaxs, Pers, Studien 3. 60, 

rer (284) finder sich auch noch im Np. In dem alten Korfn- 
commentar (Journ. BR, As, Soc. 1894) ist Es viol hiufiger als dus 
sonst Abliche. j's5o; ea kommt auch im Bachtiirnime (dod. Leid.) 
und sonst vereinzelt vor. Es ist wohl eine Zusammensetzung mit „I 
‚geringe, Jeicht! (,dbel-leicht! = ‚sehwierig‘) uml das beyuemure. Ar 

Wie die durch das semitischo zn. s; w. ausgedritokte Subjects 
form für ich’ zu lesen sei, inug sweifellaft sein, War es, wie wahr 
scheinlich, az, so wär das gewiss nicht aus altperaischom adam ent- 
standen (290), sondern ans einer Form wis dem astm des Aw. Das 
Phl. wie das Np. zeigt ja durchaus nicht bloss Formen, welche direct 
dem Altpersischen entstammen. Und dass im PhL und Np. = je aus 
schtiranischem d (8) ira ist durchaus nicht anzunchmen. == 
(284. 290) ist ist Onistanden na P} Jar Muwaffag 16, 9. 88,3 vu. 152, 
10.210, 7, das bei ihm mit ;> (ohne 3!) wechselt So denn ~~ = 

im Judenpersisch (und nenzyriach pid); also ganz riégelmilasig a 
yuta. Die wunderliche Schreibung des Buchphl., die wie er mus 
sinht, wird doch, wie auch Satewaxy aunitamt, nur eine Ver 
selindrkelung vun py sein. So wird ja auch art fr qanr Ihe go 
schrieben, 

Daze die als Insirementale dienenden Genitive der Personal 
pronomina durch die semitischon Formen init der Präpoeition 5 dar- 
gestellt werden, z. B. 5 — man u, 5, w. (290 u. #. w.), kommt wohl 
daher, dass auch im Aramiisehen die Construction des Passivpartieipe 












nieht mehr mark kereor; dle Lallwürtse and die kindlichen Aunlogisbildungen 
werden da held: durch das Rogelrochin ermetur, 
' So echo Hows, Baym. ar. £16, 








mit + oft die active ersetzt, x. B. gf = np. man kust ‚von mir ist 
geißiitet worden’ für getle# ‚ich habe getötet‘! 

Fra ‚deswegen‘ (292), arakı, evak ‚weil? kommt in ilteran np. 
Werken much noch vor, x. B. im persischen, Tabart und bei Nigiri 
Chosrau. In uuseren Schaliname-T'esten, habe ich os nicht mohr ge- 
funden; da herrscht azéra. Später wohl nur noch zöra, 

st das heisst! (992) ist nicht iraniseh, sondern arabisch öl. 
It dem Substantiven angehiingion # vor Relativeitzen echo jch Immer 
noch das Drama ‚se. Dass es nuch am Plural tritt, 2 B. kusäand 
ki, spricht nicht dagegen, denn auch sonst kann man ja =. B- hasan’ 
tinge Leute‘ sagen. Gegen die Auffassung ale Demonstrativ epricht 
erstens die Saffigierang, da die Detnonstrativa im Np. vor das Sub- 
elantiv trelon, dann, dass # (wie In) auf das Nälore (dieser) weisen 
würde, während: als Correlotiva die aufs Fernere deutenden Demon- 
itrutiva (idler, jener) zu dienen pllesen. | 

Ob das mp. Verbum wy (tags) dem Aw bloss ‘entlelint ist 
(298), weiss ich nicht, aber das np. Partie. tiyda ist sicher nicht echt 
np, sondern. aus Her gorpastrischen Kirchetsprache genommen; dir 
Belegstelio daffir ist von einem Zoroastrier. 

Bei zeap hatte (304) die jüdische. Porm zufs (Too Jes. 66, 
10 u, s, w.) erwillint werden kinnen, die 3.250 und 269 waniger 
aweckmissig schlochtweg als np, bexvichnet wird. Die übliche np. 
Porn tet Ubrivews wohl wor yuspad, nicht yurbud, 

Sehr dankenswerth ist die am Selluse gegebene ulpliabstisch 
goorinete Liste von [deigraumen mit ihrer Aussprache in Pazend 
und Transcription sowio den up, Avquivalenton. Nur ist an liedanern, 
dass Saremaxs nicht auch die Nomina in dies. Verzeichnis aut. 
gerinminn hat. 

Da superfina non nocent, spreche ich dem Vorfasser noch cin- 
mul ausılrleklieh amines Dank für sein bedeutendes Werk aus. 

Strassburg ic HL 


# m den mhk, hinkoeten die Chivoe hal dies Pasivoonstrection die active 
üllig varıeiugt, 


Die Nachträge zu dem synonymischen Wörterbueli 
des Hemacandra. 
Fin 


In. meiner Ueborsicht über die lexivographisolie Litteratur der 
Inder [in Bounnes Grundriss 1, Heft 5B, Seite #2£.) habe ich über 
die Nachtrige zu dem synonymischen Wörterbuel des Hemacandra, 
vom Nivhanjuéesa abgosehn, nur einen kurzen Bericht liefern können, 
da mir die Texte in schlechten Ausgaben vorlagen, und da mir an 
ler Zeit, wo ich jene Uebersicht sehriel, handsohriftliches Material 
tur in geringem Maasso zugänglich war, Und doch hätten die Nach- 
irre zum Abhidhiinacintimayi eine genaure Behandlung wohl ver 
dient, Was ich früher voraumt habe, will ich jetzt nachholen. Teh 
benutze dazu hauptsächlich die folgenden Handschriften, die slimtlich 
aus der Bihliothek des Decean College in Puna aMammen: 

1. Sammlung von 1875— 76 Nr. 772: der Sosasamgraha dos 
Homacandra; 7 Blätter; die ersten beiden Blätter fehlen, Au 
Schluss: somaptd eayım catedrimdadadhikacaturdasasatayinabha- 
vnmaridkäpenasäradhänamdnasairi Aumadrapaladeva nrpyadwapra: 
thedhilarun Hemacand races rireeitaı (87) ande Namamdld, 

Y. Saminlune von 1872—73 Nr, 191: der Commentar des 
Vallabhagapı sum Sesusamgrala des Homacandra; §9 Blätter. 

8, Sammlung von 1873--T4 Nr. 988: der Siloücha! des Jina- 
deve Muniévarn mit dem Commentar des Vallabhagani; 20 Blätter, 





a store Handschrift dem Silatcha ist vermichnet bel Abaji Vishyu. 
Kathavate, Rupert on the search for Sir MSS, Bombay 180, pe 24, 
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von denen nur das letzte von einer ülteren Hand geschrieben ist: 
Blatt 1—19 sind von einer spiteren Hand ergänzt und daher bei 
Weitem nicht #6 correct wie Blatt 20. 

4. Sammlung von 1875—76 Nr. 773: die Sesasaıpgrahanä- 
mumälä des Sadhukirti: 41 Blätter, Die sehr schön gesehrinbne 
Handschrift trägt das Datum Samıyat 1744 varse doiftya dpdyhasudi 
Sbudhavave. Die vorkegande Copie — pratir! iyam — des Werkes 
tat gefertigt von Amaranandanagani, einem Schuler (les Rajasunda- 

Die genannten Handschriften werden aufgeführt in dem unent- 
behrlichen Catalogue of the Collections: of MSS. deposited in the 
Doocan. College by Sridhar R. Buannasean, Bombay 1888, pp. 61. 
58. 118; dis ‚beiden ersten Handschriften und die letzte auch in 
Acraxorrs Catalogue Cotalogorwm, 


Der Segusamgraha dos Homaoandra 


liegt gedruckt vor in der Auszabo iva Abhidhanacintamayi Fun 
Börrrssue und Ree (St. Petersburg 1847) 8. 421 ff. und in dem 
‚Bombayer Abhidhinasamgraha, Band u (1898), Nr 7. Der Titel des 
etwas mehr ala 200 #loka umfassonden Werkes luntet kurs Sesah 
(#6 Bötrrusax a. u. O,), oder Sesasamgrahs, oder auch Seyusarpgra: 
‚hasaroddhära.? Der Titel Abhidhanneintämagiparikisfa in der Bom: 
bayer Ausgabe ist ohne Zweifel erfunden, Benuen (ober das 
‚Leben des Jaina Mönches Hemacanilra & $9. 44. 84) nennt das 
Werk Sesikhya Nänmmals Diese Bezeichnung ist dem ersten Verse 
‚des Warkos eutnommen (siche unten), 


pri — pruilhrtt, Cie Weinen, Versicknder u, 1196, 0.1, Dat Auslruk 
pratt bogeguot wach Im Prokwndhanintimennd + 90, 16 (prethomddariaprati): 100, 14 
(miler), Varzer in seither Unhorestaung dow Prabandhasintimayl p fo, wo. 
wrrghioht Onjarälı url Marathi prata ‚copy of = book’, 

"56 z.B. lo der Hetrecn'sehon Handschrift Nr. 147 (sche ZOMG, 40, 26), 
‚Me eich: jetzt in Oxford hefindot nod dae Datum Baipwat 1458 teigt, Nach dom 
nir Wekannian Kanderhrittlichom Material ie der Sesaaapgrahasirodd ies von dese 
‘Sepeetipgtaha nicht vemchicdan, Anders Arrapent, Obit. Gita, pp dd, TO, 


———e rr 


Die Sega sind entwoder als selbständiges Werk in den Hand- 
schriften Iiberliefert, oder sie finden sich in den Commentar zum 
Abhidhänavintamapi, an den Stellen wohin sie ‚gehören, eingefllgt, 
Binuen lässt co dahingestellt sein, ob die Sesäl, ursprünglich ein 
sellständiges Werk. waren (a. a.0., 8. 44), Ich möchte mit Bolton 
‚(Vorwort zum Abbidhänueintämagı 8. vir) annehmen, dass die Sosah 
ein selbständiges Werk bilden, Ein solches Werk: muss einen Ein- 
leitungsvers haben. Dass er in den briden, Ausgahen fehlt; Begt 
me daran, dasa der Text der Sesah hier aus Handschriften des 
Commentares zum Abbidhinacintimayt ausgezogen (uddhrta) ist. In 
len Handschriften des Sesnsamgrahn lautet der Einleitangsyers >! 

prasipatyirhataf riddhasdiyalabdannsdeanad | 
esäkhyanamamalayaı nAmänt pratanınny aham I 

Ueber dio Quellen, die ur für soinen Segasaiperaha excerpiert 
hat, hat sich Hemacandra nicht näher ausgesprochen. Waren «os 
Quellen, die ihm erst nach dem Abschluss des Hanptwerkes, des Abhi- 
dhänneintämayi, bekannt warden, oder waren es dieselben Quellen, 
‚die er für das Hauptwerk benutzte? — Bouuer hat mit Recht durauf 
aufmerkanm gemacht, dass die Sesikbyd Namamala in sehr auflülligor 
Weise mit dor älteren Vaijayanti des Yalsvaprıkösa übereinstimmt 
(a, a, 0., 8. 80 £82; vel Göttingische Gelehrte. Anzeigen 1894, 
S. 322). Dem gegenüber muss jedoch betont werden, dass Hans: 
eandra sicher noch cine Reihe andrer, wio os scheint gänzlich ver- 
lorener, Quellen excerpiert hat. 

Hemacandra überliefert in seinen Werke tine grosse \nzahl 
von. seltnen,® bis jetzt zu einem grossen Theile unbelegharen Wörtern. 

2 Ola — you Vallabhugag! ausfithylich conmmentivrty — Vets Int botwil 
ailtgethellt wurden 2 Bo won. Wankk, Ferzeichmlae nn, “as, der mith) Mnatennrkit Bunt, 
dass das erste Hinintiel aus dom ersten Homistich des Abhilhäkneintämapi 
klentinch Int. | | 
0% Hilnchar gebort = H, das aus det Werktitel Hhorntakadrätrimiikt bekannte 
Wirt Abarnpaku Yar: 10. md, Buisl (khrrsanix: Bhaifirake) Vet dean Ausunm, 
Catal. MES. Oxon, p. 165, ZDMG. 14, 576; Wanen, Fulinche Streit ty 2is. (hal: 
Hirata Hom, Soya} 90 od Böminue kann nicht richtig sein, wait die Wort bereits 
im Hauptwerk, Abbidh, ant, aufgeführt ist). 
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Um au mehr ist es zu bedauern, dass noch keine brauchbare Aus- 
gabe des Werkes erschienen ist. Bowremaee Ansgabe ist nichts 
weiter ala ein Abdruck der Sesah nach einer einzigen, recht feblor- 
haften Handschrift des Commentares zum Abhidhinacintimagi, nebst 
Angabe dor Strophen and Zeilen dieses Werkes, wohin die einzelnen 
Ergänzungen gehören. Doch muss, im Hinblick auf die Iickenhatte 
Bombayer Ausgalie, anorkanmt werden, das Bonnie. die Seyalı 
fest vollitandig gegeben hat. Es fehlt — abgeeks vor Einleitun 
verse, siche oben — nur der; erste Halbvers des N 
nireiipe ayac chitihhaval) santir halscintyam antikal. 

Die Bombayer Ausgabe ist fast fünizig Jahre später als iin 
Petersburger erschienen Man sollte meinen, die Bomluyer Heraus- 
geber, Pandit Sivadatta und Kästnhtha, hätten in Stande sein missen, 
die Sesal; einigermassen correct und vollstandig zu geben. Daa ist 
ahar keineawsgs der Fall. Zunächst fehlt om Hulbvers hinter v.28 
(Börse), einer hinter 90°; swei pida fohlen hinter dem Worte 
fuga 106; nicht weniger ale droi Halbverse «ind Winter LiN® nus- 
gofnilen. Auch die drei Halbyerse; die am Schluss der Petersburger 
Ausgabe stehn, hätten gegeben werden #öllen, obwohl der letzte äluka 
(iyante iti), da or in den Hanilschriften mit yad ann)" eingeleitet 
wird, dem Hermacandra eigentlich nicht pehärt. Ferner vermisst man 
in der Bombayer Aussmbe ungern die Angale der Stellen des Abhi- 
dhänseintämngi, die die Sosalı zu urgiinzen beetimint sind. Endlich 
ist im ‚Einzelnen Vieles verfehlt, wenn auch nicht gelluenet werden 
voll, dase die Bombayer Ausgabe, der Petersharger geguntiber, einen 
grussan Fortschritt bedeutet. Inv. 44ed. Bomb. worden als Boinamun 
dos Siva Uhirir abo dasottumah gegeben, Man lese ekadasottanvad 
feo mehng Bouruxex), In-v. 84 ed. Bomb, und Bowrtiwox findit 
man eanddie Mahala ale Namen «ines bestimmten musikulisehon In- 
stmininies aufgeführt Man siehe die bellen Wörter in eink, cme 
kolakala, zusammen, wie es Bowrayux im Potorsburger Worterlmoh 
unler eopdakelihala pethan hat; vel. auch Vaijayantl 144, 989, wo 











' nd Ahern olturoutadh prises ; Valiahi 2. { 
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Narrator ay one wes: Wörtanipen pre Hew Acasa. i 


Orr din richtige Lesung gibt Unter din Wörtern. für ‚Wind* 
+. 168 ed. Bomb. heat man fiir eahale wagharah. Die Wörter we 
hala und naghafa (Varianten: loghayta, laghafa) sind non. Die richtige 
Lesung ist waho Tolaghumtab;' vel. selion Banrumpe v. 170: bahn 
tolagkapah. | 

Avs dom Vorstehunden ergibt sich, dass auch die Bombayer 
Ausgabe unsren Anfordorungen in keiner Weise gonlgen kann: 
Fine zuverlässige Ausgabe der Sesälı ist ein dringendes Badtriniss. 
Ausserdem sollten alle Wörter, die Henacandra Wherliafert, atioli 
wenn sid sich nieht belegen lassen, in unsere Sanskritworterbiloher 
aufgenommen werden, Bönrıixur hat allerdings, soweit ich kelm, 
die meisten Sesa-Würter in den Petersburger Würterbuchern | ver- 
zeichnet: aber viele erscheinen hier in ganz falscher Form? — wae 
‘bel dem ‘Zustand der Handachrift, dio er benutste, nicht m ver 





= 


wundern: ist: Eine ganze Anzahl von Wörtern und Bedeutungen, die 
Henincandra thatsächlich Nborliefert, würden bei Bonus auch 
dann fohlen, wenn er alle Sesa-Wörter, die er in seiner Hand- 
schrift vorfand, in seinen Wörterbüchern aufgeführt hätte. Kımst 
hat in lem Index zu seiner Ausgabe des Upadigapastites (1896) den 
neuen, d.h. den in Bönrmans kürzerem Worterbuche nicht ent- 
haltonon Wortern ein Sternchon vorgesctat. Bei einigen. Vili diesen 
Wortern sind die Sternchen insofern nicht ganz berechtigt, ale die 
Wörter sämtlich in dem bereit« 1947 herausgegebnon Sesasamgraln 
des Hemacandra vorkommen und mithin in den Petersharger Wörtar- 
bitchern ‚stehn sollten. Wenn sie bei Bowruxex füllen, 80 erklärt 
sich das. aus der selilechten Besohuffenheit seiner Handschrift,’ die 
ihn die richtigen Wortformen nicht immer darbot. Oder Dönrasuie 
hat richtige Wörter vermttlich su4 dem Grunde nicht in sein Wiirtar- 
hiicher aufgenammen, weil or dic Formen für falsch hielt, Zuweilen 





1 Letts ghap(a amd, llaghoofah; Vallabhagaui- | 
a “Am mehnrekathn bel Wurriman (PVE) mache man ww Wörter: machn 
mil ebnähe, Auch die Bombayer Aungalm Mur Sent ben mes lin Faber Tumnert: 


sm iin Variante meder eknäkih Kinn der rivktigen Lesart ganz nahm 
4 Vel lomo, Vorwort aur Ausgahn die Abbithanactntiamp!. 8.4. 
Wheat Butler. fA. Kim  Murgenl. IV. Bil. > 
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londelt siche auch nur um Eigentümlielikeiten dur Orthographie, 
Die Wörter, die ich mir nötiert habe, sind die folgenden:! 

*ideutaara und “ddvatearn (eine Art) Jahr, Hem. Un, 459 
(Commentar). Auch Segasamgralia 25 (jdoatvara die Ausgaben), 
Vel. Bourtses unter idgeatsara und idvatsara. 

"ureilihge Granathaum Up. 106; anch Segasamgraha 126, wo. 
Lcide Ausgaben fehlerhaft sind (ed. Bomb, fast richtig ucealiiga), 
und wo die Bedentung des Wortes allerdings abweicht; «iche Bowr- 
sum unter Kfcchalihge. 

“vias Nacht Up, 971: anch Sequsamgrahe 18, wo Böiruxox- 
tem, die ed. Bomb. wis. Man. lose dal, 

"kanani vin Name dar Stadt Ujjayan! Up. 708: vel. okdnas 
em Name der Göttin Durga Sewmsangrahn 15 mL Bomb; ao nach 
Vallabhagayi, der sich ausdrticklich auf Upädigapasäten 208 beruft. 
Dennoch könnte die von Bonrusox gegobene Wortform kann 
die richtige Lesart sein. | | 

“ghosuri Fouor Up. 699: auch Sesasaingralin 168, wo beide 
Anagaben fehlurhaf Die richtige Lusart steht in der Bombayer 
Ausgabe nnterm Text (S. 6, Anın. 9). 

*corada® Dieb Un: 171; auch Seuisampraha 98, io beiden 
Ausenben. 

"pattisa" «me Art Waffe Up. 67%: auch Sesasampgralia 147 
(beide Ausgaban), 

*bharbhart Name der Lakgint Oy. 9; Segasameraha 76 (beide 
Ausgaben), 

*mäyika Hitze Up. 51; vgl. mayıka Pfau Sosnsanteralu 188 
el, Bomb,: Börse: mayiko, Vallabhagapi leitet mayuke von. der 


Wurzel mi ‚praigpepane‘ ab (minoty alii maiythah) und beruft sich 
lalei auf Unndigapastitrn 51, 


' Den Spnnangrula ‘Hier ich bower nach der Ansgalın von [lonremnn. 
"Zur idüng des Wortes wel Meenas, (remmatik der Präkeit-Ssernchen; 6899; 
Bar Chethograylile dla Warten pl. rath, (fel, Ammnigen THOM, Ar 
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*rappa Vater Up. 206; auch Sesnsamgraha 116 od. Bomb, 
(Bönruor: väpya). Man vergleiche vapra,' das, nach den-Lexieo- 
graphon, auch Vater? beoinuten soll. ‚Einen Belsg — der ohne 
Zwoifel aus der Mankhutika stammt — findet man im Commentar 
cum Anckarthasapgrie n, 442. 

*éitghtnaka® Rotz, Schleim Up; 71. Auch Segasamgrahn. 105, 
sach Vallabhagani; die Ausgaben schreiben sinhanake. 

*hanups ein Raksasa Uy. 567, Auch Sesäsamgrahn 36 ed. 
Bomb.; Bönrusex: danuga, 7 

Eins nime Aitseabe dex Segasumgraha wird sieh, du adlbet div 
Witesten mir bekannten Handachriften des Textes nicht fruit von 
Fehlern. sind, auf einen Commentar ‚gründen und diesen Oem- 
mentar vollständig zum Aldruck bringen nissen. Dass mehrere 
Commentare existieren, ist möglich; mir ist nir einer bekannt ge 
Der Commentar des Vallabhagagi* cum Segasamgraha, 

' usamgral pka oder Sesasamerahadipika genannt; verfasat im 


1 Ra sai aueh an Seppe ‚Vater‘ erinnert, (us auf Inschriften biuig- wor 
kommt (x. Hi, doppobhafiirntapidadtolta Epigraphle Iudies ıv, 144, 1): well Fuser, 
‘Tha meaning of Lappa and Mina, India Antiquarg ty, FIRE (Corpat Inseriplomten 
Andieneum rm, 16646). Fuser iat pens übermhen, dass os len Leriiograplon 
gibt, dor las Wort Zappa. mit der Béodoritung ‚Vater! überliefert, “Hemaranilra ur 
klärt fi seinse wi wenig gokancten und en wong bonnteten Dedtnämmnill pp 218, 
ed) Piece Bappa nit Soldat, figt aber him, dam das Wart nach Anderen. 
Vater’ Imilenbät. Wel. noch Aöpe (9.1 Mappe) wilniin traprarpenteepel wirheitan dur Value 
lei gulahri, der Sul des Vaiers bet auch gelehrı Prabandthaciniiimagl 0%, 10, 

2 Yot, Pinner. Gremmalld der Präkrü-Sprochen 8. 185. 

2 fol) penne don Commentator Vallabhacagt jm Anschlu an käme (mare 
Diet) oe, Abliidhänae Hing}, a Baawoaszar, Report für e4o—He 6, Lod, und 
 Atration Ost Oi 4, 303, Bel Auenbore hoist or auch. Vadiirgwaltahln wu 
Grirallabtia (Le, dt RT) Dias Ami Natmmn sind Bosaichnungen min amd dee 
Melber Parma and allen dake bol Auemacir su einem einzigen Artikel verretidert 
werden, Sytvaliabhe ‚fer Glinetling dar Glitckegitin’ xt ohne Zwutfol) Aue 
eigentliche Name anserer Comiventater, Vel beronders irttrivallabburäunke dm 
Mam inte Vern am Schlamm des Dargapadapraludhs bei Wenn, Veran 30% and 
fo dom, zweiten Eintoitungsrurs zum Béroddlatrs bol Buamnancas. Top. für 1sso—B6 
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Iolive? Sanivat 1664 — A. D. 1598 In der Stadt Vikramapura® 
unter der Regierung «les Fürsten Räjasimha.* Diese genanen An- 
sahen finden sich in einer aus 28 Versen bestehnden Praäasti, 
die Vallnbhngapi seinem Commentare angefügt hat, Von weiteren 
Mitteilangen. aus dieser Prasasti kaun ich hier absehn, Die Namen,* 
die Vallahhagagi nennt, und die Thatsachen, die er anfithrt, sind 
fast alle bereits bekannt aus seiner Pragaati sum Säroddlare,? aus 


"In Worten: dattnmmlanıkAs (4) dvlriye (5) iapmircuane (0) sige (IL Zur 
sullen Zult — und an dimeothen Orie (Vilr_smunara) — schrieb Jk oe rims 
degeol, dar Lehrer dow Vallabhagayi, den Commentar este SalutabhadtaprakAia lie 
Maksirurar. Kıuanun, Ind. Avtar, 39, Nr FT; Asch din Conmenian dee Gug&- 
tinaya und dee Sumativijaga aum Reghuwarita sin] tn Vikramanagars ent 
seayplen; Naher af Ser MSS. ux, U2: Bachuvamia nl G.  Nawpanouas, 
Amar 1901, Preface, p IE 

"repair Vilpemmaoradheye. Unter Vikramapürs ist Bikaner zu ver 
«ah (so sehon Per, Sem Birpert, p, 66), we ein Räjaalınhe vou 167d 6a 
tmglertn sah Panes, Ueefied Table od. Toowas pn 259, ul! Ton bei Wenn, Versi, 
S07 (date on 5, 368) — I Viloramapore (nagura ua. w;) jomalı av a: Vij jae 
Fini? An der aimigon Stolle, dio Hirreıeor unter Vikramapattana = Ujjayinl citiort 
(Hay Contrijution p. TI) It unter der Stadt des Vikrama sicher Bikaner zu ver 
sielın: denn der König Gnjaalpka yon Vikranmpasttana, den Hace nant, regioria zii 
der vow Hate angegebonen Zeit (1774) in Bikaner; «ichs Pacnie a. a. O. and nel 
auch Hart ana, Op. #08 Man berichtige dausch div Angabe, dite Vikrmmapattins 
= Ujjayini jet, in den Noten of Siro NSS) 11, 250 ud bel Acrumire, Gat Can i, 
102, — Vikramapura iat nieht der ständiges Wohnort des Vallabhaenyi cores, 
Sega Commantar (Durgapadaprabodhia) com Lihgammalsana des Hemacandra schriel 
ert Yodhupura autor der Rogiering des Siirvasiipha fa ‚Nahe Vadis, alien Cut 
ineirtar (FAroddiira) zum Ablıhlhänneintänanl abendeand bed In Jalire Iniit — Weems, 
Ferseichnias ut, 250 1. uni Bibi tian, GRY, Me Habs, mans 
alien Ohan Erd ur fen fir apa et in Vers ts der Pralastl Ans desaviaups 
weiner Damayantieanpffika, bei Dusmunuan, Aepert für IBRU— 84, p. abt. Bie 
Worte boden aber sicher nicht while Vikremarija of the Ammily of Vikrama 
wee lag, wie bel Snanmamesn je 148 Mherentet dit. — (ober Réjanigqnha (ita 
Le at der alu Umueral In der Armee des Grmemognls Akbar und mit dienen 
‘auch Verschwhgert war, cial wir samentlich mor ombamuedanischen Qrailen mater 
echt; rzi 2 B.Am 1 Akharl, tranalated by Hoocmugs, 1 3670 Kare ther Wa 
‚jeslips Maren, An Aletwical abaich uf the native stains of Audi (1875); 112-1, 

* Valldhhagapl führt ie folgenden geintlichun Oberkänpter de Khiratare- 
weccha auf: Abhayadarn; Jinahaee, Jinemauikya, Jinacamira, Sina, Tinea 

‘ Mitgetell wo Dirsenameem, Jirport itr 1e85—84, Re; vel 2. 184. 
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der Pratasti (ecakiyagernpatiaeal!) iles Jiinavimalugagi zur Sabda- 
prabheidattka,’ sowie aus verschiednen anderen Quellen? Die Pri. 
fasti zur Sesasamgruhapkaé und die eben genannte Prafasti des Jns- 
navimala — der der Lehrer des Vallablagayi ist — sind besonders 
nahe. verwandt: io stimmen sogar in einzelnen Ausdrücken fast 
ganz miteinander Rbarsin." Vermotlich haben wir in Jen beidon 
Pradasti eine emelitiaame Arbeit des Jianavimala und seines ‚Schülers 
Vallublungagi zu sehon. 

Dar Commentar des Vallabhagayi ist nicht viel mehr ala 900 
Jahre alt, ja er steht unsrer Zeit näher als der des Homacandra. 
Es kann daher zweifelhaft erscheinen, ob dem Commentator so gute, 
ale Handschriften vorgelegen haben, dass er eine brauchbare Arbeit 
liefern konnte. Bis aber alte Palmbintthandsehriften (es Saga 
eraln, oder die Quellen, die Hemaenndea excorpinrte, bekannt Be 
worden. sind, werden wir une auf die Arbeit dor Vallabhagagi wer- 
lissen müssen und, wie ich glaube, «uch verlusen können. Mit 
peinlicher Genauigkeit erklärt or jedes einzelne Wort unter Borufung 
auf die grammatisehen Werke dos Hemacandra (Haimsvyiikarayona- 
didhitupiirayanani). Er erwähnt Afters Varlanten (pakantara), wor- 
aus hervorgeht, dass or mehr ale ome Handschrift dea Texten be- 
nutzt hat: Einmal erwähnt er einen alten Codex, puratanadarda,t 

E Alllgebskht von Perewan, Secnd Heport, & 126.1. (nl: 5 WR) and yen: 
Wann, Ferseichtisn 17, 8. 200 0 pee 

2 Vgi = B. die Pattavalt tw der Prades, div Bömcen, Epigenphis Fniliee §, 
G1 ff, birsnagypchedt hat Disua Praiasti unchätt ewe Daten Montag, 11. No- 
vombor 14M, aad Doonetetag, A 18. Mai 10M (Rees, Anke Antigen, dA}. 
Bia Abfasenng dict Autsihriitlieh arhältenen Profi int unr dureh vine kee Spam 
Zuit vun ior Abkaueniig: der Sennapgrnhajiki getrwrnt. | 

















| 1 Auch Vers j—4 der Profasti tie Damayanrieampiitik dom hun | 
itnakoacnan, Hepwrt für 1889-24, 8. 46000) um Vera 13 der Peabanlt, zur ae 
anrgenhark wind fast elnlehluntumil 

+ Vallablayapi zn ‚endläihe Decke) [Sepairamgrake 32 Ifntersman,. von anit 
Iharal}: vuiiakki paurgumiiy ars selkäliins talew | wechriitng Far iaradofoennetel 
yarsıln an urcherah | Antrwcit porrdloulllarte 00 wechiräs tütredanı oylikhpänem | seni 
Kirv'yo werkiräh | brahusunbidgte mertnuattedis miärkhäim. Wi. Das fraglichte Wort 
fantet in der ml. Bomb: wire; bean bey dem Krraben ites Demotsior Wal 
ach Honrumon). In der Vayıyant late we werkam nn Ot Gk dm 04, S08 








Div Werke tnd Aaketeatattee, auf die sich Vallabhagagi im 
seinem Commentur beruft, sind die folgenden: 
Ajaya, Amara, Amarattka, Indn, Kavikalpadrunndhampathn, 
Kerasvimin, Khupjakliadyaka (*vadyaka MS.), Giti, Ganda, Durga, 
die Nniruktäb, versohiodene Puraga (beim Namen werden yonannt: 
Nimiliva! Padmapuriga, Bhigavata, Märkaudaya, «Vignnpuriya ), 
‘Whiguri, Bharata, Bhargaval?), die Byhadvytti sum Siddhahomacan- 
‘dra ‘ikaragu, Bhoja, Mafkha, Mann, Muhedvaru [Vikyakodn), Mata, 
| Vauaunal, Vardhamihira, Vhcaspati, Vaijayantl, Vaijayantıkarn, Vyadi,* 
Serputi, Haliyudha. 





Der Silotohs des Jinndeya Muntivara mit dem Commentar 
des Vallablingapi. 


Dor Silonehn ist bis ‚Jetzt, meines Wissens, aweinial gedruckt 
worden: in ver Ausgabe des Abhidhänacintämapi von Ram Das Ban, 
‚Onleuita 1878, 5. 214 M1, ohne Nennung dew Verfassers (od. Cale.'), 
und im Abhidhänasnıngrafis; Nr. 11, Bombay, Nirpaya Sagara Press, 
1806 (ed, Bomb), 

Der Autor, Jinalera, hat seinen Nomen and des Dato der 
Abtiekung seines Werkes in: einem Sohluserorsis ängegeben, der in 


' Dor Movini Kiritika lindeat anlets (Fessnzeraha 83), wall it Abie Manat 
Pillige (viva) gösclmikt werlun; Vallabhayagl: Kartidemiee Af Satcoddorns bativare 
en Aue Ame liye: youl whiter Niraligegarnige: stdnfarryarndtaerm 
are apf pradipape | shuts Lilowepeliy haya willig: den aL 
(Oke Anpilrock stliateuperio: hepegiet sited Vrahamihaciotimayi 43; 16,) Bohne 
die Bitte, auf He Vallabhageni ansplett, Imbe teh nlihte aufn malen Km. 
Drei gl kmrkle Atem, ZDMG. 46,78 — Eyiyr, Indien ni, Sib; Rest; Dir 
"Belkin mul sein Genkichte tx Fadiea 1, Min; 367 Ueber eit aiderprasi bets 
un og), Nemadsi a, ui HE (Auen aoe dam Bhavigyottarnpyriga), 

* Hel fee Erkläreng die Wortes petera ,Sorne’ citlert Vallnblagmil ans 
Vyadl Serie nig yoga Finnen grad wud ieloie¢h duran Lei: 
doe Brklärung ven Brake Samnet: rrubhedär yrenee fang (irigante ca rodamyud | 
defied dradaka madhan Irene wäre | coturduga roman gender wnuitadecennind ee 
en Fithis | puriieadudmivn fo pille mehren tiethiieine | Kürtsiktiee tp ehiikide dar 
rg coe teposy wpe | mine na ode Ardhänd dati ern im pihölzene, | zus opal 
Forey ‚wish wihnerng kiran rove}, Dies (tata Iameiidn, does das Täxköon des 
Yyadı sehr aunführlich goweern coin tune) vel Bine Crumfrise 4, ID, Balte 7, 


a ee 
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‚ler el. Cale. gänzlich fehlt und in der ed. Bombli. folgenderninssen 
mu 
P Faikrume ‘dle trigasoindwmite?) radhadyapakpataw | 
grantha “yim dadpbhe érimajjinadecamunisvarad | 

Im vierten pads schreibe man. Jinaderanuntinaraih nol das 
Datum Andre man tm in trieidoanidre (tri — 3, cera =, indra == 
14). Der Silotcha ist demnach im Vikraniajahm 1433 = A. D. 1370 

Es fragt sich jetzt: mit welchem von den vorschiednen Trigern 
es Namens Jinadeva, dic Ktarr in seinem Jaina-Onomasticon (1892) 
S ue aufflihrt, haben wir aueren Autor zu idontifieieren? — Valla- 
Lhagagi im Commentar zum Silofcha hoxeichnet den Jinalara al 
einen Schüler. des Jinaprabha aut dem Vrddhotara-Khnratarsgnecha, 
Wenn wir aunelimen dürfen, dass in diesem Gaccha:- Namen trddhie 
fara ‚vom alten vorschioden‘ für Iaghu* gebraucht ist, so kann Val 
loblugagi nur den Jinadeva im Auge haben, der, nach Kuarr, dem. 
Laghu-Kharataragancha angehört, zwischen ‚Jinaprablıs und Jina 
mern steht und der dritte Nachfolger des Jinasiipha ist. Dieser Jinm 
sinha gründete die Laghukbarstarasäkha im Jahre Suypivat 1481 
(Kıarr, Ind. Ant, xı, 249; Waren, Verstiehnisr il, 1048). Dis eittzige 
Quelle, wo Kuarr den Jinadeva aus dom Lisghukharatnragacchn ge- 
funden hat, ist die Pradaati des Chritmvardbana ui ariner Baglıu- 
varpdafika, in der Ausgabe des Raghuvaraia von Ci. K. Naxpanoman,® 
Poona 1885, Preface, p. 4, Hier findet sich dio folgende Liste ven 
Lehrern mitgeteilt: Tixasimha, Jinaprabha, Jinadeva, Jinamern, 
Jinnhite, ‘Vinnsarva, Jinacandra, Jinasamudra, Jinatilake, dinaritja. 
Das Daim, das Kuare für Jinadova gibt (about Samvat 1588), scheint 
ir etwas an hoch gegriffen xa sein. Nicht nur deshalb, weil der 
Sionchn des Jinadova erst vom Sampvatlahre 1433 datiert Ist: pelt 
die Zeit des Jinwprabha, des Lehrers des Jinadeva, ist von Kearr: 
nicht richtig angesetzt worden. Nach Onowastieon.8. 12 (vgl. dtd. 

4 Vel. Jagen. Jüngwe bi Dietumun; & PS N | 

© jch banntso dia wwite Atilage diver Ausgabe, 
-#ells 11, Aumurkumg- 
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Ant. 23, 171) lebte und schrieb ‚Tinaprablia, ein solr Fruchibirer 
‚Sehriftsttller,? awisohvn Satvat* 1549 und 1969. Danach Prrnesox, 
Fourth Report (1894) p, xxavaz His (linaprabha's) known dates range: 
from Samvat 1849 to Sumvnt 1369. Allein Perensow selbst hat diese 
Angste ball darauf, /ifth Report (1896) p, axa, richtie gestellt, 
"alnao much Bom in einer seiner letzten Arbeiten: A Legend of 
the Jaina Stipa at Mathurä, Wien, 1897, 8; 3#.— Indian Antiquary 
27, 507, (vgl. daselbst auch 26, 114) Der Tirthakalpa des Jina 
(peabha ist nach Beniee zwischen den Jahren Samvat 1984 und 1389 
‚algefasst. Demgemiiss muss Jinaprabha weiter hnalgerückt werden, 
Dasselbe, weine ich, wird such vou seinem Schiller Jinadeva ud 
von dessen nnehsten Nachfolgern ar gelten haben,* 

Der Siloficha des. Jionndeva umfasst 15% Verse. Dor Stoff ist 
genau so ungeordnet Wie im Abhidhinacintimani ;- der Silofiehn ist 
mithin in sechy kapda eingeteilt: Was den Inhalt des: Werkchons 
betrifft, so hat sieh Jinadeva darauf beschränkt, die Nachträge oder 
"Zusdtze in Homacandras grossem Commontar zum Abhidhinacinti- 
magi in Verse zu bringen? Diese Znatitee — die von den eigent- 
licheh,; metrischen Susah verschisden sind und mit liesan nicht ver 
wochselt werden (dürfen — sind, mehr oder weniger vollständip, imit- 
Beek in den Ausativen ana dem Commeniar sum Abhidhanncinta- 





‘Tie: Ningaye Sige Pree het im Jakes i000 angekündigt, dae der rien 
Tal) des Abhidhdanenpgrahn unter Anderem don bisher Erz iobthangien Halma- 
urkärthasumgrahningn (uley. win Sappicment zu dei homanvenlselersy oe 
baerls chee Hinzu). Virine ven einem Jinmprabhasfirl, sicthnl te, win, ¥ 
mootlich her Aiewer Jinapratihia mit dem Lehrer des Iiundora deytiond, 

* Chloe Suipvas 19 —00, nach Cnomaatlean 8. 40, 

* Fir dinadera und dose Nuctifolynr — wi iinuinars "bla Jiturdje — gilt 
Heart die Deron Saurat 1386, 1408, MER, 1449, 1400, F483, 1308, BASS, dl bes ur 
tof wien Zeilen xwansig Jahre at. Es verstdhe slob wohl pan wollied, dase diese. 
Daten oor onidhernd richtig sein können, wae je much Kısır unter Hnadıren, Jin. 
unpre ul Sindtilakea nundrtichlich bmmmrkt (Onemasticns =. a. is, 21), 

* Vallalhagaril te tal Lee ee eed Na ene eae if irate iR 
joate Miley Kayiktelikug det Errand dedeyadirtddbietincicdats Date niiturahes: 
iitatakoasdtaladésayam, Kama RE Set wp dla chats enable. era ne 
rel. Haimmlkämpärsyags ı, 204 p 20, | Kesere,) 
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mipi in Böirimass Ausgabe dieses Werkes 8, 269 ff und im Abhi- 
dhännsamjraha Nr. v1, Bombay 1896. Wir finden x, B. bei Barresyes: 
$; #29 #. unter Strophé s38—40 die Nachtrige atanapo ‘pi. karapo 
Ph. ivruvandky * "pi, dasamistha ity apt Diruns hut Jinadewa fol- 
genden Vers gemacht (Siloficha 21): 
staninndhaye stanapas ca kairapas erbhidhuyate | 
taruqycm aytd yunwanıka dasomintho jarattaral | 

Dis Verdienste also, die sich Jinudeva um die Sant 
graphic erworben. hat, sind sehr gering, und seine Arbeit würde 
wahrscheinlich für uns ganz wortlos sein, wenn eine vollalindige und 
zuverlässige Ausgabe der Abhidhanacintamagivytti vorhanden wäre. 
Da Létsteres nicht der Fall ist, 20 wird es gestnttot sein, hier zwei 
yon den Wörtern, die Jinadeva überliefert, horausaulınben: jhanmpana 
und lumbi (umbr). 

Das erste Wort wird im Sitofichu Vers 65 Jhampanayy yapyayıd- 
near) ale ein Synonym von yapyayına, Sänfte, nufgeführt Valla- 
Dhagapi leitet jhampana von dor Wurzel jham ‚essen‘ mit dem Suffix 
fang (Hem. Uy, 278) ab, wobei das py unerklärt bleibt: Ohne Zweifel 
gehört jhampima zu der grossen Klasse’ von valgären, Wörtern, die 
ins Sanskrit eingedrungen sind: vel. x. B, Terme, Tadian Antiguarg 
x1, 297%. Bekannt ist jhampana, in Jur Form jampana, ans der 
35, Erzählung der Rlinrafnkadvätrimsikä, vl, dns Verzeichnisse 
der Oxforder Sunskrithandschriften 3. 150 und Weum, Tudische 
‚Streifen 1, 8. 250. Dass jAnmpana die richtige Form des Wortes ist, 
Int bereits Acrancmr im Fosteruss an Runerr v. Rom (1893) 8, 129. 
bemarkt, der hinzufügt, «use laa Wort =0 Ujhampana) im Commentar 
zum Abhidhänaeintämayi und von Räyumnkufa. im Commentar sin 
Amarakoda geschrieben werde. Was wir als selbstverständlich voraus: 
setzen mitsson, da die Abhidhänunintannpivrtti sie Quelle dee Silnnchm 
ist, wind une hier von Aurasent bestätigt: Hemacuiulrs hat jhampana 
im Commentar zu Ahhidh 755 ale ein Synonym. von yapyaydnıl {und 
tibia) Safle verzeichnet. 


| Lies punted, Hu richtig Abbidhiiiemegenha New, pl 
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Ich wende mich zu lumbi (humdi), 

Das Wort (wmét ist, meines Wissens, zuerst im Saptasntakam 
des Hal (Leipzig 1881), Vers 422, aufgelancht In dar Anmerkung 
au der Stelle teilt Weser mit, dass ‚das sonst unbekannte ner‘ 
mit staraka (Bischel) erklärt wird ond meint, das Wort könne von 
der Wurzel (awh ‚herabhangen‘, mit Träbung des u au 4, herkommen. 

Lxumasx im Glossar zum Aupapätikn Sütra (Leipzig 1883) 8.198 
unter pred) sagt, dieses Wart solle einen ‚dichten Strauss’ bedeuten; 
a worde auch mit lumbi erklirt, ‚was aber selbst uubekanunt iat’ 

Hier will ich noch anführen, dass Koxow neuerdings in seiner 
Ausgabe der Karptramanjarı (1901) 8. 201 lumii unter den soltnon 
und ‚provinciellen Wörtern, die Rajagekhara gebraucht, genanng hut. 
‘Ob gerade (uméi diese -Auszeichnang verdient, muss ich dahingestellt 
sein lassen. 

Ich. werde jetat zaigen, dass lumbi? in Borrusace A Hier 
‚les AbbidhAnscintämapi, St. Petersburg 1447, enthalton ist — freilich 
in torrupter Gestalt. 

Hemacandra Abhidh. 112% lehrt fünf Wörter mit dor Boduntung 
‚Bünchel, Blittenbisuhel: gucche yulvastavakagitadlah | gulunche® 








2 Drmnthe gilt yon mehren andren Wiirtern, die Kenow: anführt; Wels, Th 
su ribchol motion Bamerkungen in. Hrezexmenoen Beiteigen x, 12h Ehendaaeltet 
Hehe 128 habe ich Mir das von Laxwıs (Karpüramanjarı p 201) bampeckliiin Wort 
“biditynrike einen Boing ane der Viddbaidiahbanjikn beigebranht 
* Zu dam Worte mälki im Potemburger Wartarbueh (auch Vaijayantl IT, 
270) ham: toh, Anne of im Seasaiieriha #7 od. Bomb, wnd- bel Vallabhagail 
Tai Initet. Vel. Hin, hikkue. iL TOO. 
= Die Form dinase Wortes schwankt aerbsehen gischen arsch Din 
Eiblung dae Porm yulufithe wind von Hounzenden, Dy 18, ‚gelehrt; Tolnscha 
ohl be Commentary zu Hem Liäg. 1,28 30 Vossen, ao auch JAlpalewehs $40 (aber 
v1. getuweho), Die Form gulefeha: Tk. nd, 5 ei. Bomb, Haravali rar (od. 
Hint.) ow ts Haw Detiniimemala py, 108, 3 gt grote Sth accgeeb-y tinea 7 din 
filler ermehtinmde wilteae Wertform gelyte (iit jecche) auch Hila Boar 1 unl 
Hem Aublith. 1220 el Haute. (Peis reste srr bn) Ueber das öchwankon zwinuhen 
ack mal ooh in den pertantes Wörtern rei, Payhak, dition Antiquary x1, STS, Wy 
der für piüche (statt piecko) cine meltamn Erklänmg giht, und Piscuer, Gremmasik 
der Prükre- Sprurhrm 1108.67, Ts aim Holey für daa soline Wort melundhe, m 
viel teh wuhe, noch nicht gegmbem wrrdim i, eo Ämperricen ich, chow os hed dem 








Nactnäns zu oe avs, Wörtenumem ors Hioacaspia, 27 


(ed. Cale, und ed, Bomb, wohl richtiger: guiiche gqueckastahakagutec- 
‚kahl. Im Commentar 8. 392 Bönrssur Mgt er binge: gulunchulancht 
api. Man verbesere yulunchulumbi und übersetze: auch guinfche 
und Tombs bodiuten ‚Büschol‘, | 

Die Verhesserung ist durchaus sicher; denn wir finden Tumba 
auch bei Jinadeva, Sifoncha 100 f Die ed, Cale. liest hier: ste- 
rake punah | ryatumcalmmoaw; die ed, Bowls: stalnıke punafı | gee 
lufichalufehyau,’ In der mir vorliegenden Handschrift der Silonchn 
ka sind vom Text nur die Worte stabake punch erhalten; der 
Commentur aber — der besser, als die besten Handschrifum des 
“Textes, gerignet ist die Frago nach der richtigen Form eines Wortes 
nu entscheiden — tautet:" 

gegyate guluichub, kernyubhuranycadhvaryoadaya itt upra- 
tyugn wipaiyate (vgl Hem. In. 126 und Tah); Eubu tubing erde, 
lumbayati tumbth, wonreblge ir itt t) (Hem, Up, 606), Val. Haima: 
dhätupäräyagn 1,369 und x, 111, wo, wie hier, lumbi nach Hem, Up 
600 gebildet wird. 

Schlisselich sei noch erwähnt, dass auch Sadhukirti in. der 
noch zu beiprechendon Sesasamgrahanimamals für lumii eine 
trittr queche tu yutuschuy Tamir ity apt (rv, 181), 

Das Wort Koubi gehört zu den Wörtern, bot denen. Hemacanılra 
schwankte, ob or sie für Sanskrit: oder Präkritwörter, fr wogenunute 
desiäahdäs. halten und ansguben, ob ur alu in seine Sanakritwörter- 
bacher oder in sein Prakritwiirterbuch, die Desinimamald, aufnehmen 
sollte. Boispiele habo ich in meinen Beiträgen zar ind, Lex. S. 63. 
gegeben. Auch Zumdi (Tumbt) — sichwrlich ein deitabda — ersohnint 
nicht nur in dem Nachtrag su Abhidh, 1136, wit gezölgt wurde, 
sondern auch Dedin. yu, 25, wo dus Wort zwei Hedoutungen, :#fa- 








Mihäkarl Mirke, hp rit, 37, vorkommt: viel; anch Bahrdayaltlä ı, 13: arene 


1 Dip Worttarm gyudndiehi kann bier unmmglich richtig sein, din Hommes 
Abk. 1126 Mee Porm benits galehrt hat Die hätten die Bombayor Haranın 
enbar daw Kilo Wedankad sallen Richtig Lit allein godetiokw Schal, Ham: Abhbth 
ran 8. a0 ram. | 

® Lice Worl ein erklärt Vullahlagani Im Auschlus on Ifom, Up, 37 





re rer in ett listenin: uae me 


a4 'Thronon Zacuanıam 


hake Biecho! und fata Schlingpfange, erhalt, Ab Autor vobrauvht 
Hemacindres Zumbt dementsprechend teils im Sanskrit, teils im Pra 
krit: im Pariéisjaparvan vin, 178. 174. 179, wie Bowrnox! nuch- 
gewiesen hat, und im Kuniirapalacarita ı, 21, wo der Commentar 
fics Wort mit phalasamiiha erklärt. 

Wenn Homacandra um) im Sanskrit gebrauchte, 20 hat or 
darin, wenn ich nioht irro, einen Vorgänger gohabt, Bowriasax, Suis 
keit: Wörterbuch in kürzerer Fass, govn, 589, citiert ein Wort lamb 
am binhonder Zweig‘ aus dom Haravijaya dus Ratnakara (su rapa- 
dapiiambaménalambipardga, der Blütenstaub der blühenden Zweige, 
ao von den Götterbäumen herabluingen, 5,97). Bedenkt man am, 
‚dass: der Haravijaya, wenigsten» irsprünglich, in Saradaschrift sieder- 
grschriebtn war, und dass in dieser Schrift fa und tw sicht ver: 
wechselt werden können; ferner, diss die Erklärung von lambt. mit 
karsumamayi &akha in dom Commontar des Aluku sehr mt aueh zu 
Inmin passt: so wird man mit mir geneigt sein, das sonst nicht vor: 
kommende Lem Haravijava 5, 87 in Zumbi zu verbessern. Man 
nehme auch keinen Anstand, dem Itatäkarı den Gebrauch eines 
desikahıla zusuirunen, Dieser Dichter hat sich nicht geacheut, nine 
ganze Kaiho von desisabdas, von prakritischen Bildungen Wher 
hatipt,® in seinem grosen Kavya zu verwenden. Vel Aluka zu Ha- 
rivijaya 27, 15. 





‘fom \Frnobe’, Wirterbech in k. Fv; 0. So much Carriiien In 
Mittin Banskritwüirtertmch.  Kiehtigor Wheretst Jacont in inne Analyad des Parl- 
“iefaparran S04 müde Paria, vin, ITA (ef. dniruleahe (70) mis lela 
of mann, 

* Hier sine kleine [Honenlese, Katndkarn gebraucht yphacaudre Spiegel 
Haravijaya 85, 01 (vg). Pinenes in Bertier Beitr zu, 4); prehaballety = Gln 15, 
#2. ed (a mein Beltre. =. toil, Leo, & GA) coded Peoerveap 14, 0 EL, vind 
$0, 22 w. 1. (fm. Ted TN, 18); harenke Etiobamang 17, VO (Mew, Died, ret, 58); (lire 
Birmlil 28, 10: 20, TH 04, 27 (Hals 977; piatative ne trmahata istüke) 
ST, 114,48 an, 24 (em, Dei, vrı, 141, wu rule mit meiden oil Arddcharkie 
orklirn wind; rel. Seel Hee Abhulh. 1033, 5. 084 Biers m wie Lew für 
musSfere ai hamma bat, Anl Ham, Rigi 104 pipers de pidedih menden plidaasliki]: 
red Wieny SA, 30, 20,94 (Hews. Del vu, 2 vel Aen. Uy. 1, Um; mie 
‘Cebrall ah, 06000, 4243, 81 (free Pre ir, 8777 role Kırmpi 439, 190 (He; Jen 





ras. 
Natwredtaw au nm avy. Woerennvor ons Hewatanornn 8 


Dio beiden Ausgahen des Siloteha, die in Indien erschienen 


sind, und die ich oben genannt habe, sind sehr schlecht und fast 


unbrauchbar. Dis ed, Cale. (1875) ill ich mit Stillschwnigen uler- 


selm, Die ed, Bomb. (1496) ist wohl die schlechteste Ausgabe ängend. 


vinta Lexicona; din mir jo zu Gesicht gekommen ist, — noch viel 
schlechter als die ed, Bomb, des Anekirthasamgraha (vgl. Güttin- 


gische Gelehrte Anzeignn 1898, 8. 478 ff). Allerdings haben die Bom- 
bayer Herausgeber nur eine, ‚offenbar sebr folilerhafte, Handschrift 
Ver Silofichs benutzt, und der Commentar des Vallabhagagi ist ihnen 

kannt geblieben. Dennoch hätten sis mit Hilfe des Opimmen- 





taros zum Abhidhänseintämagi gar manchen Fehler ihrer Handschrift 


Isicht und sicher verbessern: können, Wie aus den übrigens sietings 





Anmerkungen i in der ed, Bomb. hervorgebt, haban die Herausgube 
zwar erkannt, dass Bexiehungen zwischen Silotichs and Abhidhänn- 
eintammpi (richtiger; Ablidbänneintämngivptti) bestohn, nicht aber, 
dass das Werkehen des Jinadeva nur eine Versifieierung dor Nach: 
trige oder Zusitze in Hemacandras grossem Commentar ist Wer 
on putes Manuscript dieses Commentares besitzt, hesitzt zugleich 
div Quelle des Jinadeva nl ist int Stande, die Angaben dieses 
Lexicograplien zu controlieren und dis Fehler in einem Manuseript 
dea Siloücha zu corrigieron. 

Soll der Silofichn für die Bunskritlezieograplie nutzlur zen 
werden, 4 wird er zunichst neu herausgegeben werden müssen. In 
der od. Bomb. erscheint nor der orste Kapda in Teidlich Beer 
Gestalt: in den tbrigen Kayda ist fast jeder Pada dureh einen. oder 
nich mehrere zum Teil sehr grobe Fehlor entstellt. Nicht antepad, 
sondern antisad (so richtig od. Cale.!) lautet dus Sytionym von. finya, 
dis Jinadeva, Sacha a esl, Bomb,, überliefert. Teh liemerke liei- 
liufig, dass anfipad mit der Bedeutung Schiller’ in Jainnschriften 
nicht selten vorkommt: vl. #. RB. Winen, Verzeichnisse u, 287, Vere 16, 








vit, 18); Amiikkiie berlilrt 18, 4% 20, 43. 40, 210, abAilaakhita —Fraite 17, 08 (rel 
em. Präbr. ry, 18%. 204); welluhals zart 24, 40. 87,05 (fom. Des, v1, 0, Ween 20 


Hit WETTER nme ftadehous 32, 4 (Pımswei. Bezanil: Heiter. vs, WOU): 
sonbhernqn = anne 2A, 41 (Pec. Grein der Prübeiuprache, 5317). 


aS eee 0m 


0 Turopo® ZacuAnian, 


Nach Siloficha 15 ed. Bomb. ardrasabdan Arien prea sollten (dit 
beiden Wörter) ardva und sabda die Bedeutung Srt haben: Man 
vurbessero #sabdan d, bh. die beiden Wörter @ und 7 vgl. Schol, 
Hem. Alıhidh. 226. 
Siloficha 61 lese man partharhana fir parivakarya (vgl. Schol, 
Hem. Abhidh. 716), 68 dyam für itieytm, | 
Ueber karyo piriire 78 (lies karya ‘py aritre) habe ich bereits 
in dieser Zeitschrift xv, 281 gesprochen: Ebenso falsch ist anch 
risphofs pifake 83, cigkambho katako ‘sya tu 00, märye! pugfe TIL 
In dem Scholion zu Hem. Abhidh. 1869 (vgl. Abhidhänaeinta- 
mani ed. Bomb, p. 52 n. 3) wird anindeiya ale ein Synonym von mes 
anfzeführt. Dementsprechend lese man Silofichs 126 mano ‘nindriyam 
‘api statt mano nendriyam api. Auch in der corrupten Stelle Upidiga- 
postitra 452 p..158, 2 wo wanes erklärt wird, dürfte anindriyam xu 
losen sein, nicht antarindriyam, wio Kimere (Notes, p. 180) vermutet 
Wenn ich sagte, dass der Silotcha des Jinadeva fast wertlos 
sei, #0 gilt das nicht auch von dur Silonehntika des Vallabha- 
gayi. Dn Vallabhagani jedes einzelne Wort des Textes, unter Be- 
vafong auf die grammatischen Werke des Hemacandra and andre 
‚Autoritäten, mit. beispielloser Genauigkeit erklärt, sa ist der Com 
‘mentar für die Feststellung der Worlformen wmentbehrlich. Kine 
nen Ausgabe des Sioncha, mit dem Commentar des Vallabha- 
gayi, wire erwünscht 
_ Vallabbagagi hat an seinen Commentar eine lange aus 28 Versen 
hestehnds Pradusti angehängt. Sie ist ihrem Inhalt nach, wie 
auch in einzelnen Ausdrücken, der oben besprochnen Prasasti zur 
"Sesasumprahnpikä überaus Whalich? Nar der Vers, worin das Datum 
der Siloächaflka gepolen wird, sei hier unsgehohen:- 
Nach Valtsbhagagi int zu bern mayer upfre; vol. Abbidhinassmgraha Nr, di, 
pe 43, 8 (ager iy eke) and Han Op 776, wo mayen ‚Kanınal‘ ebenfalls Mber- 
lief int; Aber Vallabhagepi kann anch din Firm maryo fir mays (ador. wige, 
AGAMA. 1234). Diese Form marya Anilen wir im Scholion on AMMidA, 12:4, EB. d00 
" He falgendon geistlichen Oborhinpter dee Kharatarsgaccha osunt Vallala: 
aul jy dew Pradaatl aor Silofichaphe: Abhayadéva, Jinavallabha, Jinadatiay fina 








, u. 
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Danach hat Vallabhegayi seinen Commentar Sonntag; den 18. 
März 1698 mit dem Nakgatra Mila, in der Stadt Sunagapura, 


vollendet.! 


Ich gehe noch ein Verzeichniss der Worke und Schriftsteller, 


dis Vallablagayi eitiert: 
Amara, Amnrafiks, Arapa, Indu, Indrovyakarayn,* Utpala, Katya, 


Kau(alya (? Grammatiker), Kstrasvimin, Gauda, Candra, Durga, 


Dramilah, Dhanapila, Dhonvanteri, Nairuktäh, Bharata, Bhaguri, 
Iroja, Slann, Mala, Malikirn, Mani, Yaidava, Raksita (Durghate 
Raksitaly, Missions va Viana, Vikramadityakods, Viiva, Vaijayantı, 


Vopälita, Vyädi,* Sasyata, Südasastra, Halayudla, Harivall, Huggm.t 


Die Seansam grahan amamals des Sadhukirti, 
Das Werk beginnt mit dem Vere 





smdhäya Apdi sarvajien HiPAricag quenbharatih | 
Abiidhanacintamaneh kurrahiam Segavamgrabcen | 


Dansch ist der Segasamgrahn des Sadhukirti eine Er 
glinzung zw dem synonymischen Wörterbuch des Hemacandra und 
verdient daher hier kurz besprochen zu werden. 
mäyikya, Hanne, Iinusinlia Jinerja (Nr. 4104, BO hat Beare, Fark. 
Ant xt, 24517). 

I Professur Kıesamma kat (din Güte yehaht, dae Dattune file mich au bermchnett. 


Wegen svihirka werwat er mich aul Kplgrejiia fodire vi, pi. 21, a. B 
2 Vatlabhagap) oo Silaficha 00 Matas m Marilee citlert ace dem Indra- 


ryäkarıoa And Stitra beonia matey dirghah, Unter daw Indravyskarann el. Kmi- 


pou, fad. Ant, xy, 1H1 8. 


* Zu Eitnächn,68 eitlurt Vallabhagapl ons Vyas mprchfuh thadgnh Amlahnlzer, 


mit dem Aranta am oo dedydin opt Vgl dam Hönremae unter kupecata uud Amfünde; 
Mahäryutpatti 238, 95: kadäntate; Sälkuktrti, Sogasamgrahanämamälh m, 190: ha 
nyt Kkmilgah kuditelnw tothi, Wach Hamacandın Dad; a5, 1 int kadatati, wir 
krnmme, einaehnellige, oinorus Waffe, ee 

4 Vpl. meinen Aufsats (ler den indivchen Lexioographen Hugga, WARM. 
ayy, 226 © 

* Eisen grande Mnricht Hher das Work des Sadiukirti an lieinry bin toh 
ainlt ie Stusde, a nahmen Blätter ier Finwiechrift ev fest siranmongeklnhe wind, 





( 





py. Theat Zrmanse 


as Werk ist, wie der Abhidhanacintamayi, in sechs Abschnitte 
eingeteilt. Den breitesten Raum nehmen die Synonyma der Biamo, 
Sträucher u.s, w; ein, kurz die Wörter, die in ähnlicher Volletändig- 
keit. sonut in don medicinisch-hotunischen Specialwirterbiwhern nuf- 
geführt zu werden pfiegen, und von denen Hemncandra selbst cine 
grosse Anzahl in seinem Nighantuiess stmimmengestellt hat Dan 
Werk des Sadhukirti umlasst geren 1500 Aloka und ist somit beinahe 
‘so gross. wie das Work des Hemacandra, das es zu ergänzen be- 
stimmt ist. 

Ueber seine Quellen äussert sich Sadhukreti nicht Ea liegt 
aber auf der Hand, daze er in orster Linie den Sesasamgraha des 
Hemacandra benutet und verarbeitet hat. Auch andre Werke: dea 
Hemacandra gehören offenbar zu seinen Quellen: so die Abhidha- 
hacıntarangivriti,' der Anekärthasumgrabs, der Commentar zum [ya 
Jigipasitra® Ausserdom scheinen der Trikandasosa und die 
Häarävali von Sädhnkirti excerpiert worden za sein. Ob vine 
inittulbare oder unmittelbare Benutzung dieser Wörterbücher atatt- 
gefunden hat, lässt sich nicht feststellen: Andre Gluellen, ale die ge 
nuntten, vermag ich mit Sicherbeit nicht zu erketinen, Dass Sadhn- 
kirti zu dem, was er bei seinen Vorgängern fand, eigene Zusiltae 
‚gemacht hat, wird man ihm zutrauen dürfen. 

Ebensowenig wie Uber seine Quellen Aussert sich Sadhukirti 
über die Znit, zu der er lobte und schrieb. Wonigstens fohlt eine 
Prasasti in der mir vorliegenden: Hanılschrift des Sesusareraha, 
Dennoch lässt sich die Zeit des Sadhukieti — vollstandie: Vadindra- 





tas u mioht möglich it, win vom slnanıdar en Inmuon, chow Papier nnd Schrift 
weenntiich au bumuchädigen. 

N Bo geht Sesnsnıpgrahantmnmält 15 wädhan tepedhans poot kummakhrt isdn 
mem opt ofinubar zurück auf Schol. Nom, Abbidh. 70) 8. 290 Biurumdk: Japan 
og dome ‚kräntmmän ity ind en en Ale 

iin Gi Aachtimg an Ikem. Abhidi, 960 Ghorliefort Siidhukirtl om, 4 dam 
‘en Bitoren Kor frome Wort etequihula genau in dor Orthegraphia, die on Tips 
Ulmykallten 487 voramegusstat wird (sehe Chringieche Gelehrte Ameen (RWS, 8407) 
Din Werte det Siddnkirti Intern: engere let Kinslioyuk std, oa alamj- 
yazmık. 
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‘rt Sadlnkirtyupadhyaya? — ziemlich genau bestiuien.® Einer seiner 
Schüler, Sadhnsundaragapgi, der Verfasser des Uktiratuäkarı, Dhä 
turainikira und Sabdaratnikara, yervetxt ihn in der Prn&asti® zu 


dem zuerst genannten Werke nn den Tof eines Fürsten der Yava- 
nun (Yaranapetisahh), Was für ein yaranapati gomeint ist, ergiht 
sich: aus der Pragasti* ur Kriyakalpalatı,® dem Commentare des 
Sidhusundarm zu seinem Dhäturatnäkara: Ip Vors 16 teilt Sadhe- 
sundara mit, dass Sadhukirti vom Kaiser Akbar den ohrenden 


Titel Vadindra (Fürst unter den Disputanten) — den Titel also, den 


er thatsächlich führt — erhalten habe (vadindram birudam nypad Aka: 


buval lebhw samam kovidaih), Sadhukirti gehört danach der zwoiten 


Halfte des 16,, VIRMUSSChF, auch noch dem ersten Viertel des folgenden 
Jahrhtinderts, an an, | 
Aus dem reichen Inhalt der Seana uperahanimamala will ieh. 
hier ein. Wort herausheben, — ein Wort, das ich schon früher zu 
besprochen Gelegenheit gehabt habe: ogha. 
 Homscandra Anek. ı, 574 ed Cale, (vgl. 588 in meiner Ans 
gabe) schreibt dem Wortes pavitra die Bedentung arghopakarana Au; 
In moinen Beiträgen zur indischen Lexicograplie & 38 habe ich 
gnzeigt, das die richtige Lesung vielmehr oghopakaraya ist, und 
dass der Commentator Mahendrasür diesen Ausdrick folwender- 
massım erklärt: oghopakaranam iryitmtusamtatinironitam Seda 
mamma rajohoragam d.h, das ogha (genannte) Gerithe® ist der 








‘So nimot sich Sadinkteti im dir Rogel In dam. Warterschriften der wlzel- 
ern Kapital, Ebenso wird me von seinem Schüler Bällhndendar ginanuty wel. z.B. 
Notices qf Br, MBS. wr, 11, Nr. 2507, 

* Siohe berdita Peresson, Fifth Heport (Bombay, 1894), p. voran. 

*Mitgewilt: ron Parnusoe, Fowrth Report (Bombay, 1204), extracts frou 
MER, p. ia. 

"3 Perensox, Ath Henini, po BET i. 

* Vertest (vollmnilet) Savas 1680 Aukke dipittibadian, Bin Vernelion int es, 
wenn Jaci ZOMG. 83, 697 die Abfnantung das Dhätraiulikara jos 1%, Jahrlundert 
ots, Leider int dite Ammbe you Ausmenıer, Cat, Cut. 4: 272 wlederhslt werben. 
Tina richtige Datum, 1624 m Chr, wird Cal Qu, TE pegnben, 

"Ich fans aphupakerun le Arrwandtkhrt (Kirt &, 1) pilot Beng Nasir 
Mern! oie dal: Heuer, Vella, Gramaach Fast, ¥; Werte b Lesh, lh, 

Wither Xolteckr. fd Mende ML Murgent VE. tb a 
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Hh Insonon Zarnaman. 


aus einer Reihe von wollnen Füden gefertigte Besen! der Jaina- 
Mönche, Die Richtigkeit von egha bexweifelte Borooah in -seinum 
Nanfrthannımgraha (Calcutta 1884), Notes, p. 59. Er meint, gerale ° 
Hie Erklärung des Mahendra beweise, dass argha die richtige Lesung 
304. Auch in der neuesten Ausgabe dee Anckärthusumgrahn, Bombay 
1896, Vers 1173, ist wieder arghopakerana zu losen: Nur Böitrusor 
hat dadurch, dass er *oyhopakaraya n. ‚als Erklirung von paritra 
Besen‘ in sein kürzeres Wörterbuch ¥, 251 nufgenommen hat, meine 
Verbesserung anerkannt. Die Richtigkeit von ogha zu bezwoifein, 
wird auch einem enropiischen Gelehrten nicht ¢o leicht in den Sinn 
kommen. Wohl aber muss man sich dio Fragen vorlogen: [test dich 
oyha ‚Besen‘ erklären? Lasst sich das Wort noch anderwilrts: nach- 
weisen? Diese Fragen hit Borooalı weder zestellt, noch beantwortet. 
Wm den oben berührten Einwurf des indischen Golehrten <urickeu- 
wersan, hibe ich in den Gattingiachen Gelehrten Anzeiger 1865, 387 Ff. 
| zwei Erklärungen von oghaanfrestollt. Von diesen halte ich jetzt 
nur noch die zweite flir richtig. Danach ist oghe ein vulgares Wort 
(Gujarati?) für ‚Besen‘, das mit den Sanskritworte ogka ‚Flut, Menge! 
nichts u thon hat? Wisse Micns, On the Jainaa of Unjerat and 
Marwar, Transactions of the Royal Asiatic Soriety m, 360 gebraucht 
fas Wort in der Form owgha, Boroess, Jad. Ant. u, 1% in der Form 


u En _ 


f uyhd, dersallie Jud, Ant, xm, 277 in der Form ogha. Wenn Hema- 
r Canılra paritra mit oyhopakanumı erklärt, #0 bedient er sich: dabei 
eines volgären Wortes, wie er und andro Lexicographen auch sunat 


' Zu welchen Zwecke die Jalnae cinen Iiesen Immo, net Maheniles nicht 

Er setet ex bei seinen Lomen ale bokannt voran Wir wissen es Jet ans deg 
Jainaschrifiven; vgl a 1. ZOMG, 08, 36. Aber lange vor dem Bokeuntwertey 

} dor Inlunlitusattr haben Europiiar über den Reson dor Ialtın Imebehben, Mb len 
Zweek en dem or geiragen, Sher das Material aus deni er pofartist? wird: u BL Pip. 

hetre (Pinhirus), Van Trist, Philippus a BS Trinitate. Ermtorer, ein portngimischor 


j Jemit, schreibt inter dem 3, September 1596 Iibor din Jitnee: Antoun endomnt,. 
ral seople goeeypinis expurgant locum, na forttilts ion been leers lit lägen vn 


“an opprimant st wochlant 8. Jo. Aart. Peatinem, Hidering velalle de mumngne Hag 
Megor, Müguntine 1808; fal, 23%, vir, 21». 

* Zur Etymotogin von oghe .Wheen' vel dig Miitilliny van Poom, Eid, 1685, 
EAN. eA PRORE:voecieng shy se Mant ci bb raat Milfcmitien, minha xn geben 





mer 





bei den Worterklärungen äfters Präkritwörter, insbesondere desisah- 
das, verwenden. Vgl, x; B. Anek, m, 22, wo kalika — dhimart, 
‚Nebel, gesetzt wird. Weitere Beispiele habe ich in meinen Beiträgen 
zur ind. Lex, 85 @., Brssuvn. Beitr, x, 180. £, Gott. Gel dus, 1880, 
391 ff. gegeben. 

Wenn man von einer Bemerkung des Mahendra zu Anok. 52 
(oghalı susadhitpakarayopi) absieht, so war bis jetat noch kein Lexi- 
cograph bekannt geworden, der das Wort ogha ‚Beson' Nherliefert. 
Jetzt kann ich mich auf Sidhukirti bernfen, der 1,8 die fulgenden 
Synonyma von ‚Besen‘ (nimlich dor Jaina-Mönche) auffithrt: 

rajoharagan oyhal sydd dharmndkoajupmeitrike,! 

Ich halte es fur pltzlich, diese Wörter — mit Ausnahme des 
bereits beliandelten ogha — der Reihe nach zu besprechen, 

Rajoharana ist vou Bowriaxax, Wörterbuch in kürzerer Fassung 
¥, 10%, mit einem Sternchen versohen worden. Allein der Verwiis 
auf eine Beitr 5.68, den Bowrusyox gibt, wenügt als Beleg voll- 
kommen. Denn Mahendra a. a, O. verwendet das Wort rajokaraya 
‚Besen‘ ale selbstindiger Autor? Ausserdem kommt rajoharaye 
(präkr, rayakarana) sehr häufig vor; das Wort ist vielleicht der gi 
wolmlichste Ausdruck? für ‚Besen‘ in der Jninalitteratur, Vel, # B.. 
Hem. Paritigjaparven an, 135 ff; Prabandhaointimani p. 200, 4. Mohr 
Stellen boi Wenee, Verseichwiss u, 189% im Index, Einen Belg: 
hat Barroncx selbst schon gegeben, Er citiert: Hom, Par. 8, 76, 
unter rajohara Besen. Dies ist ein Versehen. An der angeführten 
Stelle steht nicht rajohara, sondern rajoharapa, und das Wort be- 


! Tinhinter steht: eghiiudwe, In diseor Weise werden in der Berge) die sinzeluen 
Synuiyzina mit ihm: Btithwort in Alärd vorsehen: So folgt auf die Wicter Mirae 
muhAnenstrikt, an Mundtuch ler Sninas |makhdauntakawe in windhmcoatram ca 
wakänpweiks 68) dee Stichwort muhnpantnam: vel dart smhepali (vdengadante 
975, wilghr mama hai Howse, Fad, dat on, 17. Der Yan Sadhikistl pelohrte 
Auntrick wabhapotita fiodet sich bei: Weinen, Vers. u, 84t grhitarsjoharwpamisilfon. 

* Somiris Wirterinch in käretrer Fam 1, Vorwurt, Bolie we 

* Bin. andeer wowühnlicher Ausdruck iat a. BL pidapraichame (prikee.. piper 
jepchaga): Same Books of the Kast, val ean, paar. = 
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deutet hier, wenn ich nieht irre, ‚das Fortwischen des Staubes,‘ vgl. 
raytharayay karättd im Anhang zur Ausgabe des Paridistaparvan 
3. 8, 8, und rajoharage the net of sweeping’ (2) Sikaas mice ya 
pP. 35, 8. 

Rajoharana findet sich anch in der Zusammensetzung sarajo- 
haraya am Schluss des Arhatadarsann im Sarvadarsunasumgrahn,! 
in einem. Verse, worin das, was den Svetimbarn Jainas cigen- 
tiimlich ist, kurz angegeben wird. Die Svetambaras werden hier 
sarajoharayah genannt Cowxra* übersetzt: The Svetiimbaras are 
the destroyers of all defilement. Ich würde Ubersetzen: Die Sya- 
tämbaras sind mit einem ‚Besen versehen, sie fragen ¢inen (aus 
Wolle gefortigten) Besen. Sarajoharapak steht im Gegensatz zu 
prechikähnstah — wie die Digambaras gleich durauf im Saryudar. 
sanasamgrahn bezeichnet worden —, d. h. The Digumbaras: carry 
peaeoeka’ tails in their hands (Cows), Der Besen ist der Sve- 
Hınbars-Socte eigentümlich, die Digambaras bedienen sich, sintt 
des Besons. eines Bitschels susammengtbundener Pfauen- 
federn, einer picchika, Mmäyiirapıcchika us. £, vulgär morpifiehs 
Boxoes, Ind. Ant. xm, 194. — Nicht nur etwa in Jainaschriften, 
sondern wach in dor klassischen Sanskritlitterstur sehen wir den 
Digambara (Ksapanaka, Nagnajuka) mit der picchika aufireton: siche 
&. B, Hargacnrita 54, 2. 168, 21 od. Bomb, Kadambarl 31, 7 Prreason, 
Prabodliacandrodaya 45, 12 68, 10 Brockuaus,* Vignupurana ir, 18 
Anfang (Wasox, Works yns, 207), 





"To cine Auszugo num dom Vivekavilien Hes Jinadattaniry (Kure, 
Oheitilicom pn EI) Vel. ausser dat Auagnhen des Serrwlariannsangraln namentlich 
Huasparcan, Report fir 1868—64, 5. 468 é ihler Vere 43), 

“In der Coburnetznny des Sorradarignasameraks von Cowen mod. Geen, 
London, 1482, 4 6%, Vgl, auch Cotmmetce, Miele Even ı#, 452 mir jotet 
nickel maytag lich) 

* amrlckze in seiner Untwrautaung hes Prabothacmudrodays (1843) & TL 
bomirkt: „Kin Hiechal Planuninlern wind hei dar Besihnörnug Mir erterdartich 
erhalten und dowel von dene stirages, die sich fir fanberer tingle Fasmsnilare 
führen dio Iniunbetther ulnen wwlehne Id sich" Es geht aus limon Worten nich 
deutlich hervor, ob = Gotnericars bekacine PAT, 20 wolohanm Lwock die lait: 
battler uns pivchihil tragen, ferner, dase die piechikä zur Auartistuny simeiell. sane 
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NavureAue zu pew sw, Wowrernvcn pus Hnwacanpua. Bt | 


Um meine WTebersetzung von sarajoharanı zu rechifortigen, 
will ich hier* nur auf die Auseinandérsetaung über die Jainalebre 
in der Satduréanasamuconyaika des Guparatnastici® ver 
weisen. Guyaratna unterschoidet zwei Secton, die Sretamharas und 
Üigambarss. Dann filirt or fort: tatra Scatdmbaranam rajoharumus 
mukhavastriküloeädir liiguy colapatfakalpadiko® vex) u, 8. w. Cha: 
‚raktoristisch ist also für die Svetäbarae in erster Linie das rajo- 
'harapa, dar Besen, die nukhavesteika, das Mundtuch, und der loen,® 
die Ausranfen der Haare. Guparaton hat dus vajeharaya an div 
Spitze gestellt wie Jinadatta in dam Verse* 

tarajoharcyil bhaikgabhufo luneitamürdhajal | 
Sretamharah kzamasıla wiscangd Jainasadharal | 





Cowan. beruft sich! wogen seiner Ucbersetzung von aurajüha- 
raya mit destroyers of all defilement‘ auf den rijoharagadharin 
(= vratin) bei Haläyudha in, 189, Die Ölsichung. rajohurayadharin 
= eratin stammt augenscheinlich aus dem Petersburger Worterbucho, 





Digambara gehört, nnd dust der Dieambeare Im dritten Act des Prabodhacaulro 
Haya ons diesem Grunde slhisihanlopicckithathe xuftritt, — Oh fle picchibe ter 
Thigambarae unil dim geicchüht dor Zauburar ler Guukler (adedieapaitiba) iin, Zuammmen- 
hang ah, wage Ich nicht 2 antehnihen. | 

Vgl im Unbeigen (704. 1885, 8 MET no 1.3, S568 wt | : 

"Em Auseug bei Wears, Pere it, 182; vollitudig bai Pirak WMiorunde della 
Soe, Aa. Htntinws wir, 169 (vet 162 fi), | 

"Vou deen Kleidungesticken handelt Säılhnkär 1,0: helper iw pornos 
Asıdapuı (Lalapadinime); imapaty warqike) potas | varpudulpah (Benagfrrenin) ; 
fnastre eolepatie i mia (volaecfündime) N Vgl. tm Cobrigen Jaoune, Smereal 





Beaks of the Kast zur, BETT 


* Press in minor Paraphrass ılioang Baio, a. a 0, 8. 1%, angt: Dhetiniive 
diel! Svetimbers + am abiio munito din velo per tinier Le faveis monly dalle 
pelvere, — Von allidem int im Ortzinal schleebtandinge that gar wleht die Bide 
Die walAarasdtriba wird vor den Mand gelagt, mm au Yerhimbere, dase {peek ie — 
‚ende wel tunen; angt (ler-obom genaunts Pine — is den Mund prlängen. 

“Tis Präkrit foyo, =: Bo Kalpaslltra 110; = hkotpult, Hem Par 4, Ta Vol 
auch Wangs, Ferseichmie tt, 076. 1 

* Byaxtancan, Report Mr 1883-44, 8 459, Vor 48. I 

* Unbersetang dee Sarvadlarianauapprahs, p. 62 1, Hirrajeharemih ia oe- 
plainud by tha rajoharesadhdrin (== vratin) uf Malkymitiia, 1 18%) 
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38 Trond AAMMARIAR. 


wo Bowriuwix, ich weiss nicht aus welehem Grunde, ein Fragezeichen | 


hinter rajekarmadhärin geserat hat, — Wis at vajohrtnlhdni 
aufzulasson? Zur Beantwortung dieser Frage wird zundehst die 
Stelle, wo das Wort vorkommt, winer kritisehen Beleuchtung- unter: 
worfen werden missen, Haläyudhaı, 289% lautet bel Auen 
lapastt samyatal Kilo mund ligt fer crati | 
rajsharagadhari ea Sretarisal, nidmbarad || 189 | 
naynd/o digeasah Agpanah Iramanas en jirako jainah | 
djico maladhärı nirgranthek Kathyate sadbhik || 100 | 
Es ist nun aufillie, dass sich in den bekanntoren — inir Xu. 
Ränglichen — Koéa keinw Stelle hindert, die der ersten Strophe genau 
entspricht. Nur die zweite Strophe ist demlich in der Vaijayantı 
des Yadavaprakagda! reflection (202) 30 f,): 
wapanebremegan wayne nagndjad ea digambaral | 
ayieo yieike jamie nirgranths malavary (N) api | 
Yadava, dem Halay. a, 100 vorgelegen haben wird, hat die 
verafilllende Plıriso Anthyate sudbhih ansgeworten und dufir wage 
hinzuyafligt, fir digedsas hat or das zawülinlichere digambara ein- 


‚gosstzt und das Metrum geändert. ‚Sonst vgl noch Häravalı 115 


ed. Bomb, wo naynitfakis, nirgrauthake (wirgagdaka v1), bhadanta 
und diyambara(ka) mit der Bedeutung nam überliefert worden. 
Auf Häravali 115 scheint, zum Toil, Sadhuktrti ı 4 zurliokzugolen: 
nut bhodantad® ou niguofakadivamhardn | 
nagnah keapayakeh keryaputat? kgapaya ity api | 
* Orrant Wbersetet Im Vorthwleny oil Ihe Vale din Worter vay krayna 
hin digamtero mit jnaked', tla Worter you Area bin malen (1) mit Jaina Ingenst, 
Metutiarin (no det bol Orrunt an laut), eigentlind schmmtetrgür, bet wine sche 


passonido Acreichning nines Digambars Jana; vel. =, B, Prabodllanandrolaye 
5, 10. Thatsdchlich Hinlat and Melodhvirin ale Minnie wight nie wc Digan, 


- bara, sondern auch won hvetimbaras: rel ii Petemon, Tin Heport (1887), 


pi 20 ent naematlict: div Mitteilimgen vou Lama Innch Krier), Epigzraphiu 
® Ham, kn. BL Abadante nirgerantheu skgepn ca pijpuid, 
7 Vgl. Tem. Anak. ir, 58, 














Nacrradck zu pew sys. Worrmanncn pee Hewanaxuta, 99 


Wenn sich wirklich kein Reflex van Halsy. u, 189 in den 
Jingeren Wörterbüchern finden sollte, so verdient der Unistand, tls 
die Strophe nicht in: allen Handschriften steht, Beachtung. © Dig- 
Strophe fehlt gerade in der ältesten, datierten, von Avrnscrr be- 
nutzten Handschrift; sie fehlt auch in der Ausgabe des Halayındlıa 
irn SatkoSasamgraha (Bexames 1873), Diese Ausgabe bietet auf 8. 27 
die 190, Strophe mit dem Stichwort Jainandma und fügt dann soul 
nine Strophe, die ihrem Inhalt nach mit Str, 189 hei Aureschr über. 
einstimint, hinzu (mit dem Stichwort munindma): 

munis tapodhano ki ayad wirt "kigeano erat | 
negarah! pravrajitad éeataviaas ti sata || 108 | 

Dieso Strophe, die Aurrecwr in keiner von seinen sieben Hand- 
schriften gefunden hat, wird man, svhon wegen les ganz. umpak- 
senden tu, für eine Interpolation erklaron miissen. Thut man das 
uber, so ist os nur ein Schritt bis gu der Rehaupting: anch Str. 189 
bei Avrnecrr ist interpoliert.* Mindestens ist es sehr zweifelhaft, 
ob Halayudha das Wort rajuharagadharın wirklich iberliofert hat. 

Indessen, da sich das Wort In mehreren Handechrifien des 
Hulayudha findet, und da es auch in unsre Sanskritwiirterbüchör 
uufrenommen worden ist, 40 müss es erklärt werden, Das ist aolir 
sul möglich, wenn man nor Halay- a, 189 im Zusammenhang 
betrachtet. Aurnxem im Glossar zum Haliyudlia erklärt die Wörter 


se Pre 


Von fapsein bis rratin mit uscetic!, ‚one who controle his paesions* 


u. del; rajoharonadhärın (Glossary, p- 319) bleibt ontthersetat; die 
nn — 
lim mnagäred, dor Heimiatläm Die lin Sanskrit’ noch Hiche balogte 
Wort findet sich’. B. Ham, Par 18, 917, Sn der hatligen Litteratne dor Inline ist 

* Ich kann nichi alle (riinde Antılkren, dio mich hoetionmnen, ial rt. 180 Mir 
oingeechoben an wktiron May Imachte or, dus die Worker von dap bile 
eratin (WH Aummbinie very Nägtas aiah® unten) Amtlich much anderewo dim Hals: 


endian vorkommen, um sear dict, wo man ne erwarten intima Wenn der Save 


kriteommontar eam Halayndha verdfoutlich: sein wird, wind ule ‘elne kritiechs 
Frage wis dis Vorlingende läichter erledigon fusion, Dis eltusign Handschrift (lm 
Tensmumtars je ich betas begiunt: erst mit 15, 389; Zimnlich vollutkudig: diet iin 
Haniwhrift sults, din Person, Sixth Report (1809); po DM, vereedehwel Mat 


= ee 


40 Tiropon Zacwanras, 


Witter van ivatavtai bie Sramana bedeuten nach Amrumonr A 
(nuked) Bauddha mendieant‘, die Worter yon plaka lin nirgrantha 
beilenten a Jain imendieant 1, del, Diese Ucbersetzungen können 
nur zum Teil richtiz sein, Denn im Haläyudhakosn! ‚sehn wir 
im allgemeinen Artikelschluss und Schluss oines Warme oder Vers- 
reiles zuanmmenfallen‘, Mit rach cpt les Str, 1860 beginnt cin nuller 
Artikel, eine neue: Reitic von Synonymen. Die Wörter nagnäfe, 
digeasas u, a. w. bis wirgrantha sind Wörter for Juina, und ewar 
insbesondre für Digambara Jaina. Man denke nur an den 
sehmutzigen Nagnäfaka, der mit cinam Bündel Pfauenfedern in der 
Hand im Harsacarita 168 auftritt, und vergleiche noch Boni, Inıl, 
Aut v1, 28, Weeen, Verz. 11, 356 n. Wir wenden uns zu Strophe 18%. 
Die Wörter von tapasein bis cratin — much lingin? — können 
alle ebenfalls auf Ininas bezogen werden: dass &vetä mbara Jains 
gumeint sind, scheint daraus hervorzngelin, dass die Strophe mit 
snekawasalı aitambaray schliesst. Diese beiden Würter bedewten sicher 
nicht einen buddhistischen Bettler — wie Aurascırr will — 
sondern dinen Svetdmbara (weissgekleidelun) Jaina? Was sim 
born betrifft, so habs ich auch Birruxes auf meiner Seite, Zum 
Unberfluss will ich aber noch Bolege pehen: drefandsae — Svetarp: 
bara findet sich x B. im Kupaksakausikiditya bei Warns, Vers. 1, 
O80; sifambara wird ebenso gebraucht jim Prabandlineintäman: 107, 
16 und sonst oft. Es bleibt rajoharagadharin übrige: Da das Wort 
nor Alurch das Flickwort oa von sretawirae getran isl, a0 wird 
mat 0a pls ein Synonym ron Syetiinbara ANZUSA haben. Wor 


— — ee — 


* Routan Grandrise 4, 4B, Salto 10, 

* Eigentlich einsr, dig die Abznic hin lung. Vel. ausser dor chon ane Goon 
FatoaeHti eitiorten Btelle namentlich Locwane In der Einleitung zu: enlune Anngale 
(low Aupapäktikäniitee A 4 7. 

Lee I le. Sa 109 bet. Auen dy 488 fo ar 
epgrahs von cine Sy atam bara Jalna inter palin wordon, dor epuctlle Aus 
ileticke (lr deetdmhasn bet Haliyutha cermin (Man könnte don iw Virnkariläsn 
hinter Vers 48 figesthohnen Vers ersalldh Krim Vorgivieh herbeininlan; a. Mas: 
Aust, Ftp, me 1983 54, pe, 440) War Halaymdkıa — ler alee Vorplnger, 
Hey ep aueh eh — din Digamiaras Umrorsigt hat, these sinh wicht Frostatel lon, 





Nacureaak zu ham sys, Wowrxenven pes Hewacannna, 41 


aber woiss, dass die Svetémbaras ein rajoharana, oinon Besen, 
tragen, dem ergibt sich div Erklärung dee Wortes ganz von selbst: 
rajoharayadharin ist = sarajoharana und bedeutet eigentlich ‚Beson- 
träger‘, genau wie rajohuragedharaga ‚das: Tragen des Besens‘ ho- 
deutet in dem Verse (ZDMG, xxxym, 8): 


jantaro bahavak enti durdyla mämsacaksusäm | 
tebhyah smptam dayartkamı tu rajcharanadhdranam | 


Die vorgetragne Erklärung von rajoharanadhärin habe ish 
bereits 1588 in meinen Beiträgen sur ind. Lex. 8 #8 angedentet, 
Ich halte auch heute noch daran fest, obwohl vor Kurzem sine ganz 
andre Erklärung aufgestellt worden ist. Rajohavaya findet sich 
nämlich — wie Bönrrwsok zuerst vor molir als 25 ‚Jahren im Pet, 
Wörterbuch unter harıma und dann wieder in der kürzeren Fassung 
vn, 370 angegeben hat — auch im Kausikasütra (18, 11), Bioos- 
rau jn seiner Ausgabe des Kaudika p, um führt rajoharaya unter 
den Wörtern auf, which have not been found hitherto outside of 
the Kansiku. Dass das Wort rajoharanı ganz gewöhnlich ist, haben 
wir gesehn Anders stehts mit der Bodeutung des Wortes im 
Kunsikasätra. Die mehr oder weniger corrupten Commentare dys 
Darila® und Keéava erklären — wenn ich sie recht yerstche — ra- 
Joharaya mit Akafodaka, das, wie «. B. gaganamin, ‚Regen, Regen- 
Wasser bedeutet. Dementsprechend Übersetzt Cacann in seinem yur 
trefflichen ‚Altindischen Zanberritunl! (Amsterdam 1900) 8, 26 rajo- 
haraya mit ‚Regen‘, Wenn sich aber Caraxn auf rajoharagudkärin 
Halay; ı, 189, ‚welches eratin bedeutet‘, beruft und meint, dieser 
Ausdruck bedeute eigentlich ‚der den Regen erträgt‘. sa kann ich 
iieser Auffassung nimmermehr zustimmen. Wäre os nötig, zu be- 
weisen, dass rajoharana (das was den Staub fortnimmt) ‚Regen‘ oder 
del, bedenten kann, so lige es nahe, Kacehyanappakarapa, Kibbi- 
dhäunkappa 1, 26 herbeizuziehn [raja haranti; rajoharanam toyam), 
Siche Comores unter rajyoharane, 

* Baja wdakmı weyute bol Düriln habe feb nicht Hbursnhn. Zu rajas ‚Wann 
vel. Geinxee fu din Wealischen Studien u, 268, 





yes 
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42 Tueonor Zactantar, 


Als Synonyma von rajoharaya überliefert Sadhukirti noch djar- 
watheaja und pavitro(ka), Ersterea Wort kann ich nur durch omen 
Hinweis auf Hem, Par, xm, 126 tad rajoherapam dharmadkmjam 
ädatseca wa 'nagha belegen. Interessant ist, dass Abul Fazl, ein 
Zeitgenosse des Sadhukirti, dharmadhvaja gebraucht. Siohe Ain i 
Akbarl, translate by Jannert, vol, m (1894) p. 208: They [the Jain 
asveties] carry a Dharmadheoja made of woollen hairs like a tassel, 
bound with searlet cloth and fixed in a wooden handle. As they 
constantly sit on the ground, they first gently sweep it with both 
bands that nothing may remain beneath. 

Paritra ‚Besen‘ wuch bei Hemacandra Anek. 3, 668. Der 
Commentator Mahendrasäri citiert ala Beleg; paritrapägayo dritris 
latrajagmur muniivardlı. Die Stella stammt vermutlich aus einem 
der grossen Kavya des Hemacandra. Im Anschluss an Jacon, Soered 
Books of the East 23, p, xavıı mache ich noch darauf aufmerksam, 
dass paritra, das Seilituch; von Govinda zu Baudhayanadlınmaa 
Sasten i, 6, 11, 24 mit bunch of Kuda grass for removing in: 


sects from the road* erklärt wird. 


Verzeichniss der erwähnten oder besprochenen Wörter. 


minding DB, 
anindriya At, 
anlarindriya 30. 
antıka 16. 

‘ntivad 20, 
abhilunkhita 20 n. 
arghopakarıma 381 
4 80, 

ikalodaka 41. 
Murkhita 29 n. 


iaeateira 14. 
idraisara 18. 
' a0, 


ugha D4, 


tochara 21 0. 
ucchirax 21 n, 
nochunedé 2) n, 
ulsarı 21 n, 
weed (1) 18; 
eae IE, 


ekahbhü 17 n. 
ekänasi 13. 


htataroparied 24 n. 


ogha 33 Af. 
sghopakarana 43 £ 


kutaka 28 0.5 00, 
kafitala 31 .n. 
kafıwastra 37 in. 
kalatala; “la 310. 


kaditala, tule 31 u, 


kadintala O19. 
kalapada 37 n. 
kalpa 97. 
karttikika 29 y. 
kalakparika Sn. 
kulaka 28 pn, 
kitechalinga {fj 18. 
keiotpäfana $7 ne 
kyapayulka) 38, 


~_ 








quecha 26 f. 
gutcha 26 a. 
guinecha 26 1. 
quiniicha 96 f. 
gulunchu 2%. 
qrhacandra 28 n. 
grahakallola 28 n, 


entult, “deli 28 n, 
cunfana 24 n. 
corada 18. 
colaxafa 37 n. 


Jampana (1) 2, 
jhampana 25. 
Jhavatka 28 n, 


tililiva 28 un. 


Hannes Q) ID. 





Be 33. 40. 


dipalikadina 88 n, 


dharmadheaja 35, 42, 


nagna 18, 
nexgnaga(ket) 88. 40, 
migneptake (?) 38. 
nirgeydaka NE, 


ae i PP! ua al 


patftaa 18. 


pavitra(ka) BSH; 42. 


padaprofichana 851, 
padanlı 28 in. 
payapumehaya i 36 n. 
piccha 26 n, 
piechika 6. 
pliche 26 n, 

pinde 26, 

| puskara Sanne’ San: 
‚pracchadlapati $7 n. 
prati ,Copie* 14. 
bappa 19 n. 

‘bapa isn. 

brethren. anne’ 304, 


bhattaraka 15 n. 


Ahadanta $8, 


bharafuka 10 n. 
bharbhari 18. 


maiijira 28 n. 
mandira 23 n. 
maya U0 ti. 


may 30 n. 





ka it) 18. 


marya 40 n. 
maladharin 88. 
malandrin {!) 88. 
udyürapicchika 36, 
mukkapotikä 36 n. 
hiukhanastra 38 i, 


fambi 28, 


bondi, 26 ff 






7 


sn; 


mr Er 





muleha 
87; 
mukkanantaka (?) 
an n: 
muhapati, "pate Bon. 
nielaprati 14 n, 
mülärka Sn. 
morpiächi 86. 
miohomatl 3b mL 


rajas ‚Wasser‘ 41 n. 
rajohara(!) 85, 
rajoharapa 83, 35 ff 
rajoharanadhärin 

87 ff. 
rayaharaga nf £. 
roasäyı 28 1. 
rifchols a0 n, 
rujijita 26 n. 
rola 281, 


lambika 26 n. 


Wiga at. 
fin 38 ff, 
“uskhita 29 n. 


lumbika 26 n. 
looa BT. 
lomapafı Bin. 
faya 87 n. 
lolaghania Ve 
lovads 37 1, 


? 











eapye() 19. 
rs san, 





SR 29 1, 


Halle a. a. 5. 


Tolles ash. 


vönhanaka 18. 






samudragrhaka 29 2: 
varane 22 n. 
na Sef, 








ra 38. 40, 





Bemerkungen zu Doughtys Travels in Arabia Deserta. 
Yan 


J. J, Hosa, 


Dovewry’s Reisewerk ist von berafener Seite wiederholt be- 
sprochen und gewürdirt worilen. Als Fundgrube sehr vieler Einzel- 
heiten geographischer und kulturhistorischer Natur verdient es reiche 
Beobachtung eines Jeden, dem die Kunde Arabiens und des Ara 
bischen am Herzen liegt. Leider ist aber seine Bemutzung nieht 
wenig erschwert durch die eigenthnmliche Art wie Dotomm das 
Arabische transeribiert, sowie auch durch häufir bei ihm zu consta- 
tierende Fehler im Auffassen der gesprochenen Laute. Diese Un- 
sbenheiten werden in dem von kundigerer Hand revidierten Index 
nicht immer soweit ausgeglichen, dass über Form und Bedeutung 
der Würter kein Zweifel mohr aufkommen könnte; 

Ich glaube daher deu Benutzern des Werkes einen Dienst zu 
erweisen, wenn ich für eine grössere Zahl von Wörtern des Dovamrs- 
schen Index die eorrecte Form und Bedeutung gebe. Meine Wort- 
formen sind, wo nicht das Gegentheil gesagt ist, stets dem Dialecte 
der Gaktén entnommen, Die Lautschreibung ist die aus Gasrans's 
arabischer Grammatik bokannte, tur lemerke ich, dass pulatalisiertes 
fund £ mit (stimmlosem) ts und (stimmhaftem) de, das nicht palatali- 
sierte - mit Y wumschrieben ist und mache darauf aufmerksam, dass 
J und = beide gleich und wie ein emphatisches (hohes) d aus- 
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gesprochen werden. ‘und * bezeichnet betonte Silben, — unbetonte 

Längen.! 

548. Yddda "aldne auch "idde "al Ahrens (hal ‚le se), 

544. Beni Abdilla oine Unternbtheilung der Mair; auf der Krereer- 
schen Karte ‚Die Nillinder ind Westarabien‘ filschlich Beni 
Abdallah. 

645, "Öbide; die Gahtän zerfallen in drei Gruppen “Öbide, Al Me. 
liimmed und alahtdir, 

Statt abu tarofich habe ich #l-waham als Name der Cholera gehört. 
‘abid wurde wir orklürt als die Pflanzen, die aus den Körnern 
entsprossen, die zufälligerweise an einem Lagerplatze nieder- 
fallen und dann vom Regen bewässert werden: auch me‘Mbhed. 

546, “Adan ist verhürt, el-addme pl. el-/adim ist em grosser, koni- 
scher Sandhügel anf einem ‘ord: (q. ¥.). 

Adilia lies ’Adle, Die von Dovamrr 8: 497 angeführten Namen 
von Hunden lauten correct wie folgt: 


Fir oinan Hund Für eine Hündin 

"Adıdn Glce 
Sa'kin Sitte 

*Satedn® 

*Nezeil 

“Nan 

* Retain Raide 
Dagman Dhtdme 

“Almridn ‘Amro 
Torfan Tiirfe 

* Hoc ra Hiotjise (7) 
Ninrin Nimre 
Heijlan Högle 
Hadbin Heidbe 


| * Die Endung ¥ == 5, habe ich der Alasischin Orthngrazhie wad dem Hor 

kumman zuliebe mit dem Längeasichnn versehen, In Wirkliehkuft ie Be 
* Tie mit * beseivinetan Namen sind nicht gahtl, 

Manno ane “Angee 


kurs 
time), corde py, Teen Me 


=— = 


‘Bexzexuxumy sy Dovawrr's ‘Taavars o Anama Desnivra. 


Für einen Hund Für eine Hündin 

Toqin Te age 

*Zugmän Zigme 

*Deblän Dehle 
Sern Se re 

* Foca oma 
“Tdi ‘Ide 

* Farin Feud 


Auda (lies “ide) ist nicht ein Name, sondern bezeichoot ‚die 
alle Hündin, Eselin oder Stute, Die Bemerkung ‚Sowwun (whose 
mother was Sowwa)! ist unrichtig. 

W, Adziz ist identisch mit W. ‘Agig 8. 547. Die “Otéby sprechen 
W. ol Advids, die Harh WW, l-Ayiy, Dovanır hat sich dadurch 
verleiten lassen: zwoi Thaler in seine Karte einzutrugen. Vergl. 
Hvnen 8, 740, 

edd pl ot-addd ist ein Ort wit vielen und wusserreichen 
Brannon (gillbin und fesjdn). 

Für ‘ofrit sagen die Gahtin esikn pl. esikün, auch el-jinnä 
ade 

al-“dfri pl. el-afarjs ‚kleine langhalsige Gazallo von hellgrauer 
Farbe’. 

Die Orte von 1-Afläj lwaten; e-Sit auch Sth el-Hamid, Léle 
auf S. 620 Mlichlich Zayta genchrieben, el-Hirfa, #-Röda, el-Bedi. 

e- “tigith pl. al. “dgub lie small swarthrown eagle’. 

el“ogal pl. el-'dgul ‚die Kopfschnur‘ heisst bei den akan eh 

“emitmne pl. el-amdjim, 

ei dgele. pl rie ‘agat [D, igella und äbilla] ‚Brunnen mit süsse, 
uber spärli wim Wasser in einer Ebene, 

547. Aitha int wohl ‘Ide, cin häufiger Name: für ein delat (für die 
Verwechslung der d-Laute vergl, ahl athab = uhl Adab), 
el-ädzde pl. el-Udedät ‚Stadtmauer‘, 
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(geleh pl, Lagldh ‚Hausthiere (Kamele, Ziegen, Schafo, aber 
nicht Pferde), die man zum Verkaufe auf den Markt treibt“ 
515, Ach, aus dem D. wohl nur durch Analogie AK orschliesst, Iautet 
bei den "dba: al “Atte, bei den Gahtän: of “Atté; es ist dor Bat 
ul-Atk des Haunkxsı (141, 21), der den Tieödz (Sb) in. west- 
östlicher Richtung durehbricht und dessen Ursprung in der Nähe 
von ¢l-Gasab ist, Die von Hanoası (anch Jac. 4, 705) erwähnten 
el-Bkarät (so ist die jetzige Aussprache), drei konische Berge, 

liegen südlich vom el Atts hurt an der Westseite des Jieddr. 

‘Aldije (Dowamer u, 42) ungeführ zwei Tagereisen N. von al- 
Harids auf der Höhe des Jicéds (ohne Artikel, aber wohl identisch 
mit Aal Jao. m -718), 

558, "Arömis ist em häufiger Männername. 

Die nach D. zu el-Arid gehörigen Orts heissen Mamfüha, dt. 
Häjer (das „gs NE. des Jac, i, 180), FZrima (Leb Kievent’s 
Nilländer: Dorma) “Avge kenne ich wor als “edd zwischen Nefi 
(ohne Artikel, ef. aueh Homer 111!) und eDiddmi. Ein anderes 
"Arge wurde mir angegeben zwischen Jomije und el-Hnäkije. 

564. alte pl. l~afaf bezeichnet nicht ur ja damsel‘, sondern den 
eigenthümlichen Sattel mit sammt dem Mädehen; bei den (Falıtän 
sagt man daflir ¢l-medifin. 

Die Impfung heisst sowohl el-"udab als al-üdad (weil am Ober- 
arm: ef-‘ddd vorgenommen). Der Iimpfer heisst el-me'deldeb, der 
(reimpfte el-me'dcled, 

Statt Atheba lies ‘Adbe. 

edebäb pl. Lidibbe Fliege’, nicht ‚wildo Biene 

t:-Atula ist zu lesen statt Atile (atatt } ist vielleicht #zu setzen]. 

5b. l-Wahalin heisst der Ort, den. Dovamry "Auhelan und Hone 
710 Guahdn schreibt. 

Von einem Dorfe el-Arfathet hnbe ich nie sprechen hören, wohl 
aber von einer Abtheiking der Dyinteir el-Wijuteit sing. LGijeh; 
D. obenfalls als village ¢s-Shomjy aulführt. 

Lies “Ain ¢-Swinii. 


‘Bmosocrosx su Dovamre's Travers o Ananın Dusuata. 49 


Libäir '3zäb heisst ‚die Kamele weiden fern vom ménzif und 
verbringen auch dio Nichte weit von ihm‘; die Gahtin sagen d- 
bil "neh, 

‚566. Die Stücke eingetrockneter Milch heissen al: ‘bdget nom. unitat, 
el-higle. Die Galpin sagen dafür Iigf nom. unitat. I-iafa, 
el-bakdre pl altowateir hat wie der elanifgdn pl. el-mahägin 
die Form), ist aber dünner als dieser. el-mis'ab plur, el-mesa ih 
hat die Form 1; aya pl. at und elmifrag plur, elmafäride 
sind glatte, grade Stöcke, der letztere ist dimer als der erstere; 
GAT. el-Beräd auch el-Boréd Ort im Wadi &Sier, 

el-Biitin der Bapi Falg der Klassiker. 

el-Bodiya ist nicht in el-/dmen, sondern mit auf 3.546 erwähnten 
el-Bidde'a identisch; 4. oben 8. 47. | 

559, beles morbus gallicus wird behandelt mit ‘débe ‚Sarsaparilla‘. 

BAO, el-börga‘ pl. el-harddze ‚der Schleier, der das Gesicht mit Aus 
nabms der Augen ganz verhullt, Der Schleier, der demjenigen 
ähnlich ist, der in Aegypten getragen wird und die Stirn frei list, 
heisst bei den Gahlin el-miltem pl. el-melitim, 

‘Statt Bersim augen die Beduinen wohl durchwegs dl.dzett. 

al-Bertha, auf der Karte el-Berrtha, heisst in Wirklichkeit e- 
Bertse oder Börtiet *Zbede, bei den Harb Birke Zhéde. 

Dase ef-Heritd auch Bessim heisst bezweifle ich sehr, niemand 
weiss etwas davon. Der auf der Karte von Kırrsnt angegebene 
Ort Heasam ist sicherlich verschrioben für "Öbäsan, ein ‘odd, der 
an der Strasse zwischen Sdgra und e.Dirdden liegt. 

541, el-Beyamı aing. el-Begimt, Stamm im Wadi Trübe, 
‘Man sagt mit dem Artikel é-til, aber ohne Artikel iil, =. BL 
bla Mahdnmei gädet ‚die Kamele Mohammeds haben gewelder. 
562. Von Wadı Bise (ohne Artikel) ist mir bekannt «Neds? resp. 
@ Nog? and el-Genene auch Gentnet Bide, 

M18, #l-bafin wurde mir erklärt als eine Ebane, die parallel an einem 
lungen Berge Hegt. Sicher ist, dass die Hans; die zwischen e- 
"Erde (eine lange Diinenkette, die die Os is vom al-Weim | 


bilder) und dim Gohirgazuge Twédr liegt, eb fin heisst. 
Wiener Reltecliy. AL Manda di Morgen! IV. Bil 1 
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564, Lies el-Bokörije statt el-Bukkartch, 

Das Kamel, das zum ersten Mal geworfen hat, heisst el.bitsir 
plur. l-ublkeir. 

56%. Die Katze heisst bei den Arabern el-gdta pl. el-götäwe oder auch 
el-hess pl el-ltedse. Die Hadar haben wohl welche, die Beduinen nie. 

ol-Chaffy, Kehoyfy, Chuwa (!) wird von allen Lenten des Nejd 
é-dehdfe gesprochen, auch Hunes transeribiert Eichufe, Jaoor wv, 
£32 al-Kähfuh, 

Fir Bent Keldb hörte ich Bent Aklab odor Reni Jiklihe, 

ate. Chal, von don Arahern Teal gesprochen, ist türkisches Js eit, 
lei den Beduinen wohl kaum bekannt Tel hörte es von Städtern. 

570, mdiftse und ediötsee wurden mir definiert ala ‚runde nuldijere 
usahla bike Geht, eine kleine mit Kräutern bewachsene Sandsbans, 

Define (mit Artikel) mit tiefen gemanerten Brunnen (gilhen) 
Jacet a, 650: ad-Datinah, 

Statt el-Dam ist -Ldem zu lesen. Miglicharwoise ists blos 
prosthotisch und Aldam wäre ,\3), wie Alyifı — id, 

471. Wadi e-Ihardeir. Die correcten Formen der angeführten Namen 
aind wl Hindin, «Sede, wohl das ar-Safbatäni des Jac, i, 280, 
eMeijil, Tdmre (Jac. 1, 874), eLddm, ot-Lodf, Para oder Fire 
o-Widi. eth. Thellum int mir nicht bekannt, 

ed-Dellam augenscheinlich dassellie wie ed-Diltum p. 572, Beil 
sind vielleicht verschrieben für «-Sélem, dns mir ala Station und 
Wadi zwischen #I-Härg und el-Höfa angegeben wurde. 
678. Lies 0-Dhnddmi mit Artikel: hes &-Döb. 
574. Statt dubba lies Ldeba nom. un, ebenfalls 4deda. 
Für dullu ties edétad phar. d-datı. 

57%. Das Harz eb dite kommt nach meinen Erkundigungen vom Baum 
efi hilge phar. ega'alids, 

676, Lies f-Pugel; ol "Erg resp. el-" Erde, 

177, I£rle ist dürchaus: nicht ein ‚miinsıl site’ sondern ein Ort 
c. 1'/, Tagereise südlich von & Kuss. 

518, Der Korb, in den die Kaffetöpfe, Tassen u. & w. gesteckt 
werden, heisst hei den Gahtin al-günr, Hine edelal, 
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imine 20 Donorry’é Travura iy Ananta ft 


Statt Féha lies Pehe, 
670. Dass el-For'a der Name für den District umfassend die Orte 
el-Héta, ol-Harids, «t-HAwe, Na’dm ist, glaube ich nicht, da mir 
ein weitgereister Kaufmann aus +l-Höta ausirticklich versicherte; 
dass ein Gesammtname für diese Sındte nicht exiaticre, 

el Mara in el-Weim wird gewöhnlich Fir'at Usedeer, 

el-Fde'a ‚in the South country’ (bei Kırnraar Nilländer: eb Fira) 
Färat et-Wuda'in: genannt, auch Fér'at ol-Wiidi. Letzteres hat 
den Namen davon, dass es am höchsten Punkte des Wadi e-Du- 
ıisir liegt, das pegen Osten zu sinkt 

Forjeyn ist Ferdstn Hiomen 714, Haunksı Dit Firkdin, 

‚580: Der arabische Name für getrocknetes Fleisch ist deri), 
‚55%, Statt Fürfe lies Firge. 

Wenn die Uebersetzung Ds ‚/usma we had been up and 
after thom‘ richtig ist, so muss feof ne tranacribiert werden, 
[ei "ala heisst ‚verfolgen‘, faz min ‚weggehen von‘. 

Sintt Gabbily ties (Ghitle vgl, Huner Tin. 

el-dzähle ‚morgen‘. 

58. Die "Änee= sagen jaljdn nicht galjin. 

yäna pl al-deenjin heisst doch nur Rohr, elubstuk mlsste 
heissen “ded gina, 

el.gäre pl. degwar hat meines Wissens nie eins andere Boden: 
tung als ‚kegelfürmiger Berg. Woon 1, 547 wirklich der pouaais 
soi!’ gemeint ist, so lautete das Wort wohl al-gurdre, was mir 
mit ¢salel lene’ erklirt wurde, 

Garat Utötie ist zu lesen an Stelle von Gärar Owsheyfiay da f 
und ¢ in den NegjdDialecten beide stark gehancht werden, so 
sind sie leicht zu vorblren, Dass dieselbe ein Wallfahrtspiatz 
war, wurde mir nicht berichtet, wohl aber, dass es die höchste 

: Gre in ganz el-Weini vei und dass sich auf ihr alte Ruinen von 
dem Holatije berstammend befindon. Sie liege in der Nahe von, 
Utitie (— Utaifijah Hausäsı 168, 24, Jac. 4, 181). 

Gadrat «Teri ist nicht identisch mit @ärat Utätie, der Verlust 

einiger Notizen verhindert mich ihren (rt genau STE ER u 
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kiimen, ich erinnere mich nur noch, dass sie ehenfalls in el- 
Weim. sich befindei. 
84, Statt of-Gerfen lies al-Gerine resp, al-Deerina, ein Ort in el- 
Statt Geserra lies ‘Wedra, ein Brunnen (deelth) am Nordendy 
des Jwed: %, Tagreise nördlich von e-ZélAi (Jac, mn 50 7). 
Aéh, Rothe] heisst dlmagyar; an der Richtigkeit von ghrerra sweille 
ich. 
el-jöf (>) plor, else ist der Henget. 
Wie Del yhrullathi schreibt, lautet el-jdlt nom. un. el-ilte, 
Der Plural von «!-yginé lautet wie im: Seyptischen Dialect al- 
ginäkät, 
586: W-gow pl el-gijdéa ist mieht ein ‚seyl bed‘, sondern eins rundliche 
Ninderung, in der zur Regenzeit das Wasser stagniert. 
el-Gwsije ist zu schreiben statt Goayieh, Es gieht auch ein 
een etwa '/, Tagereise SW. rom vorigen, da dies jedoch. ein 
unbedeutender Ort ist, so wird mit dem el Ast der Kierat- 
schen Karten wohl das erstero gemeint sain. 
Für Granit hirte ich wie Hosan den Namen Adekar., 
587, Für Gutia Ties olga pl, el-ymedfi, 
h 688. nl-hadäg plur. e-bddij ist ein weibtiches Lastkamel. 
#-Hafar auch Héfar el-Bätin, bei Jac. u, 294 Hdfar Abi 
Misa. 
eligi beilontet bei den Gabtin blos die Taille: der lange 
Leiliriemen wird bei ihnen #-si4te gonannt. Andere Stämme 


u nennen ihn dbhageb. 
\ fag. el-Megudws ist die correete Form gegen Wrrrzstms, der Helnowi 
; schreibt. 


506, Cindershill hasst il-Iala pl. heli oder ef-halidn, 
Die dahb-Eidechse wird auch Oba Hamsd oder Oba Ahmed 
rEenannt, 


| el-humide „lie Kieswillnte‘ int ohne Teadid m schreiben. 





Hammam ‚the purse‘ ist offenbar ein Schreibfehler für ‚hamgjen 
(= persiseh ‚Beutel?), 
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592. el-Harig reap. el.Haridz grösserer Ort im NW. von el-Höte. 
598. Hdrrat, Küsih ohne Artikel, Auch Hosen 756 schreibt on 
richtig Aarruh EL Qeseh, 
Statt Harrat Turr'a lies Härrat eJurdh. Bai Kierewr Nil- 
länder filschlich Harrat el-Turra’ (Jac. m, 521). 
eb aise pl. e.heriein einjühriges Kamel, synonym mit af- mafrüd, 
die. Angabe Dozr 5; 1, 292 ist amrichtig. 
6594, Hddn wird gesagt ohne Gdbel Mir J. Hatthon 
Lies »l-FHöta statt Hata. Es giebt ain Hötat Beni Temim, 
das bekannte el- Hija and em Hétat "Sdör, Leteteres auf Krernnt’é 
Karte irrthtimlich Wile geschrieben, 
| 595. ef-féatm pl. el-kizm der Gürtel, 
| el-hism pl, e-bisdm oder elkemin int eine mit grossen Kieseln 
Ubersite Ebene. 
el-Hadzzam ist Harm Sein Husım 738, 753, 
Lies Hesém ¢-Séd Henge 796 (Kıerenr, Nilländer fehlerhaft 
Hazaim e-Séjed. 
Lies ol Hénakéje nicht el-Henakte wie Kueruer Nillander schreibt. 
598, Lies el-henadlt plural el-jéngel, mit Nasalierung des n, ,Wiisten- 
ritaber!* | 
Ana, Lies Hrémle, bei Kınrzwr Horeimele, 
800, Lies hass ‚das Glück‘. 
ebdwdy pl. el-kerin ist der Namo für ein ganz kleines Kaniel, 
das das erste Jahr noch nieht erreicht hat. Die den verschie. 
denen Jahren entsprechenden Kamelnamen sind folgende bei den 
Gabtänı 
al.jnede plur. el-Janin vor dem 1. Jahre, 
elmafiräd plur..e&mefärid von dom 1. his zum 2. Jahre, 
el-bedzile plur, el-yidedain von dem 2. bis sum 5. Jahre. 
éllidet plur. el-lidsjdin von dem 3. bie zum: 4. Jahre. 


9’ In alles Kursen uud Raisewerken; index man vor jedem Uergneman Ode 
Dies int Rs Mfg anrichtig, Bo sagt man wohl Tindde oder Dili” T'méds, nin 
minln aber # ids, when Munde, Gillie ates obne Gédel. 

+ a wird iar Gabihodialoet vor & stew nasal: 
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élada plur- eisen. von dem 4. bis: zum 5, Jahre. 

tm plar. #tinjan von dem 6. bis zum 6. Jahre. 

erabi plur. areh'dn yon dem 6, bis zum 7. Jahre. 

evedia plor, e-vidsin von dem 7. bis zum 4% Jahre. 

Da diese Liste von der Buesuanoe's bedeutand abweicht, eo he- 
merke ich, dass die drei letzten Namen vom Hervarstossen dur 
Zilıne genommen sind, B, irrt, wenn er glaubt, &tint bedeute ein 
Kamel, das zwei Mal geboren habe und erehi' eines, das vier 
Jahre alt sei; Ebenso ist el-möhaldl nicht em Altersname, sondern 
beilautet ein Kamel, dem behuß Eotwihnung ein spitzes Stlick 
Holz (el-hläl plur, Fahölle) durch die Nase gezogen ist, 

601, Statt Auemgig hörte ich el-Aumbezis, 

Statt lnewh ddind lies also Wadi | Hdmi, 

ol-hadbe plur. el-hiddh besoichnot einen dunkelrothan, mit Gern 
hedeckten, konischen Hügel oder Borg. Die kädbe ist micht #0 
schlank wie die gäre und kuppenftirmig, während die gre oben 
oin kleines Plateau hat. 

“02. dan plur, Lid wurde mir beschrieben als Gazelle mit grüsser 
Hörnern ale die andern Arten. Dis Farbe sei abmar izrag, also 
ungefähr wie die ‘efri, aber am Bauche und an den Hinterbeinun 
weiss, 

606. Bei den fzahtein hoisst der ‚bone setter’ él-madébber, 

Jaddar ist falsch, im Text steht richtig jadda: lies ol-sitdde 
plur. el-guwädd. Auf don grossen Karawanenstrassen findet man 
eine Reihe von einzelnen nebeneinander Inufendan Wegen you 
otwa 40 em. Breite. Sie sind von Kamelen ausgetreten worden 

nad aehr geschlängelt, es Sicht alao cine Karawhtenstraase so 

>= ==. Diese einzelnen Wege heissen finde, 

Gan iat singular wie im Altarabischen, él-jinn ist eullectiv. 

Statt Jdrada how abtrerdee. Dies ist in der Nahe von é-Rase, 
aber weit von I-£ile. 

607. Beil heisst al-geddäm plur. ¢l-gedadim bei den Gaktdn: in Kairo 
hört man auch gadım. 

Statt /dhemua lies el-gihme, 















Bumerkinmes st Dotinwre’s Thavmea o Arama Üssenr; 


605. ol-Certfe ist nicht in ol-Gastm, sondern im Bagin, d. bh; zwischen 
el-Weim und *Sdér. 
el-Jeride ist der Palmenzweig, aus dem man dann allerdings 
Würfspiesse machen kann, | 
Statt jerula fies el-gérmel plur. el-gerdwil, das iat die Blöcke 
und der Schutt, den der SA nusgräbt und mit sich reist. 
Kos, elzaft. 
Für jidda ist sicher el-dsidr plur. el-gdür an lesen. 
el-gidér plar. elgidnin hoisst bei den Gabfin ,Mauer'; hier 
‚scheint dic Bedeutung freilich nieht zu passen, 
al-dzedife ist nicht ‚milk hasin‘, sondern ein Instrument von 
dieser Form &—, las in die Milch getmucht und zwischen don 
beiden Handilüchen gedreht wird om Butter zu machen, Dasa 
hölzerne Milchgefüss heisst ¢l-dzedéih plar, el-deodhin. 
ti, e-Xalidn mit Artikel ist unriehtie. Der Stamm beisat nach 
seiner eigenen Aussprache Gohntän, sing. Göhatini, plur. el. Galiagmn, 
dl-ga'ar plur. el-gu'tir ist cin gröseres Loch oder Vertiefung in 
der Erde und hat vieht nur den speciellen Sim, den ihm Eerie 
1, 144 und Huexe, Journal 51, 668 geben. 
Statt «lamin lies el-Atsanmim, Honan 736 schreibt ebenfalls. 
unriehtie el-"Akamim. 
Statt Kasr Hajatlin lies Gagr "Ajlin. 
Start Kaseah lies -Gayab; dies liegt im el-Bufia und nicht in 
il-Gagim. 
614. Lies Haxdz stati Aeeas, vgl. Hunn 714, 714, 
Lies #2-Härg statt Khark oder. ol-Khark (Kıererr). 
el-Kherj ist identisch mit dem obigen: Die Orte, die 1). hier 
anführt, lauten nach meinen Erkundigungen (von Hezin vom 
Stamme der Bant Temim aus el-Höra): eSélem, ebsJemame, Na- 
‚Yan +Slemije, al der (vielleicht mit 4), ¢-Séh. 
G16. el-figict plar, el-hasdiie lies statt el-Khaser, 
Harn. ‚ist cin Frauenname. 
617, Der Gefthete heisst Arbuet plur- elbeiija, Mis Sufix Ami 
hunijok huije, 




















A J.J, Aisa, 


Lies el-Häbra WE statt Khubbera. 

el-Hieöre ist nom: propr. und Diminut. von «l-howedra pl, e-aa 
ete cine Art kleiner, viel Milch gebender Kamele. 

Statt Khrlsa fies al-diiga das Messer‘, bei den (Falten sagt man 
difttr e-sdfra plur. caf “ar, 

el-gidemife plur. el-gidamijdt heisst gekrümmter Dolch. 

el-dzirwe. Bei den Galqdn macht man aus Weixenmehl einen 
Teig, über diesen liest der metdumn’ (d.h. der Jigi der Aegypter] 
geheitnnissvolle Verse, Dann wird der Teir in ein Stück Leder 
gebunden und on den Hals gehlingt. 

Zu Koha, Das alte Ada hat D. anf seiner Karte verzeichnet 
ohne es zu wissen. Statt Alain any ande der Hirvat Kitsub 
ist nämlich zu: lesen Üghe di. Ls Jan, rv, 24. 

el-Gungalije liegt, wie mir von einem Gabjint mitgetheilt wurde, 
nicht im Wadi Shr, sondern im Wiidi Tribe, 

Die Karawane ¢l-gdf plur. el-gifal heisst bei den Galudn al. 
"wdid plur, l-imidda, 

#19. Statt Anruniyah lies el-Grenije ‚die Bewohner von "Aldıja' 
el-Kust ‚die kleine Festung‘ (hindustanisch) heisst der Ort 
Kısrert schreibt unriehtig Ateit, wohl wach türkischer Ortho- 
graphio, Der auf allen Karten sich findende Name Korem dieser 
Stadt ist keinem Araber bekannt, Vielleicht verdaukt or einem 
Missverständnis oder Verwechslung sein Dasein: nieht weit Yon 
élAucet iat nümlich ;a creek named Grain which leads to the sea! 
Journ, af the BR, Geogr. Soc. 1866 p- 170, die Bay von sl-Kusét 
‚is also called Gurn or horn in allusion: to the shape of the: bay*, 
G22. ma’züb ist wohl bloss partic, pass. Das ‘opi! heisst hei den 
Duwisir el-ugäbe pl. al-amijih, 

Der Emir von Bardde Jeiant Makéune. 

#25, Ein plötzlicher Windstoss, resp. Staubwolke hoiast el-ma’gär 
plier. al-ma’asir, 

Mosul os-Sudda in a seyl bod under Jebel Shor) p. 621 zeig, 
(lass I), nicht vollstandig in's Verstündniss ides Arabisehon ein- 
gedrungen war, Der Ort heisst Miei él-Gimh doi. dna puts 











faa ee. erwin) aad liegt j in einer tiafen Schlucht ne (avabiack 
ed pl. exed in oder «sätb plur. #-stäbe). Mäzil ist übrigens nicht 
im Jieids wie 1, sagt, sondern W. vom el-Eir} etwa zwei Tage 
westlich won el Giet ie, . 

Der genauere Sinn -von el-mafije plur. l-mafaje wurde mir wie 
folgt angegeben, Wenn man in der Ferne em Kamel erblickt, 
sei es Reitkamel oder nicht, beritten oder nicht, so sagt man 
"ajint matije, ebenso wenn man nicht unterscheiden kann, ob ws 
‚Pferd oder Kamel ist. Das Wort hat also cine viel allgemeinere 
Bedeutung ale D. angiebr. 

tl-mdded plur, iwa'ddid nicht m'athid ist die Spange, lie die 
Boduinenweiber am Oberarm tragen. 

627. Statt MeAddithe ties el-Mähdite vgl, Himen 741 (dao. m, 424 
‘jdent.?), 

628, Von den Örten, die D. als zu l-Mépmal gehörig bezeichnet, ist 
mir eeciffilly mio au oki gekommen, die Ubrigen lauten in 
Wirklichkeit: Tiüdid: (30, Kımemier ungenau Sddif), e.Sferrät 
wel-Bir, ‘Alotje, vl-Wästa, el-Bärra oder Gar edl-Bärra (bei 
Sane el-Burro), Ulötie, Horémle, Sudıla (ohne Tesdid). 

629. Lies el-Mirdime, 

Lies Mirgab eRäfe. 
Für Méshed "Al sagen die Araber auch eSdijid. 
Lies Mefer statt Moteyr sing. ol-Metint. 
‚630. Lies MetiTlete, 
Schön von einer Frau gesagt heisst mesjiioe nicht meyiine, 
Midda als Losegeld habe ich nie gehört, wohl aber @dje vom 
Verbum ieida impf. jadi ‚das Wergeld zahlen‘. 
a, el-Midnik ist nicht in ‘Sdért sondern am Endo des Wid! dert. 
02. elmedeil jet der Ort der Mittagarast, ol-mededijil , der die Mittags- 
rast haltende*, 
‚654, Statt ol-Monasir lies al-Mendsir sing. el-Mangär, 
696. ol Mugid: bei den Harb ol-Mudig Jan, ov, 60. 
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Statt l-Afoy hörte ich at-Mwih von den ‘Citthe, al-Much von 
den Gaben, Vergl. Human 736. | 

Für Mudomeny lies: el-medinei. 

687, Die Findo el-Möyita sing. el-Mügäfi gehört zur Gmppe der 
Bärga, 
Die Milchstrasse heisst bei den Gahtin élanigar, 

Zu #l+néndel wird wohl ein Wort zu ergänzen sein: wie ddrih 
el-méudel (cf. Dozy, Supp. #53, Lane, Med. Aegypt., Deutsche 
Ausgabe n, 91). Boi den Gahtin bexeichnet al-möndel ‚die Diebe* 
(eollectiv) und zwar heimliche Diebe, 

Man sagt immer Al Mörra. 

638, Nicht Muftowe'n, ties elmetduwwa‘ plur. el-mefdica’ ohne Teddid 
des {, würtlich der Gott unterworfene‘, 
#40. o-Nebhanije mit Artikel! 

euifd bedeutet nicht Dine, sondern etwa ,Dtinenmeer’. Von 
einem ‘Agana wurde mir due Ris’ eb Hal hinter Jebrin be 
zeichnet ale nifd wd'ar. 

641, Sintt Néfur ¢- Terik hörte ich van einem “Oren Nefirat Tarids; 


f endfra wurde mir ala alleinstehender Berg erklärt. | 
Statt nenjash lies nenhag, Dae Verbum meihag ist bei don 
7 nördlichen Stimmen, aber nicht bei den Gahtin im Gebrauch, 


642. ousims heisst wohl nur der Hauch und nicht ‚u breathing wile’ 
Dur Satz, den Don, 97 giebt, lantote arabisch wohl OLE, 
Halil tenéssem. tencasam Uendswom Wedontet selinaufen und ver 
wiilen. 

Statt e-mdgrea plur. Enger wird bei den Gaktén Air eine Ver 
tiefung besonders in el Erd ol-düfra plur. el.jifar gesagt, 

Wegtliehen, wegziehen (vor einer Gefahr) heisst heyy jehijd. 
Lies alao ent, statt wuld} oder =, 

Statt N’hussha lies #-.Nekitie sing. e- Niadi, 

644. Orga iat Imperativ ‚nimm, leck den Rahm! (¢-rdJme), 

Osheyjir iat Usédsir, Da Sigra und Waidsir ganz nahe bei; 
sammen sind und oft zusammen genannt werden, kommt es, dase 
für letztoren Ort bei DL auch die corrupte Form Shujjer vorkommt. 








el“ Ofexija ist doch einfach von ef -'dvez; eine Baumar 

645, The pincers worn by the Beil. housewives heissen elemingié 
plur, ende, 

647. Lies eredif plur- erdife; #rafide plar. exfiga und verfiel 
plur, -rfüsle, 

648. eruhidl plur. erdfl bezeichnet ein weibliches Lastkamel, | 

Der Regenbogen heisst bei den Gahfan #-tantılne odor huft 
Ane ME, 

erimt plur. e-rim bezeichnet, wie im Altarabischen cine weisse 
Gazelle ‚die beste der Gasellenarten‘, 

552, Siatt W, Riseha lies Wäd'd-Rsa das alte Wadi tribe 

653. Für e-Rukka wurde mir d-Ruka gesagt (Jac. u, 8086) Die 
Identification Senzsams mit 2\5,) ai ZDMG. 1858 851 ist also 
nicht richtig. 

Lies Rükbe statt er-Rukkaha, Auch Huner schreibt den Namen 
untichtig Rgoubel (4-5,) 5. 728, Vgl. Jac. m, 809. 

Statt Runnya ete. lies Rdnje, Auf Kızvenrs Nillander steht 
unrichtig Ghanie, 

‘rise plar, ereis wurde mir definiert als Brunnen in gebirgigent 
Golände mit wenig Wasser, Der Name der Stadt Gt wird 
nteis d-Rass oder Rasa gesprochen, cs scheint mir daher zweifel- 
haft, ob er von érise abgeleitet ist. 

Statt or-Ruthdn lies «r-Riadn sing, ¢Rwést. 

Für unsalted sagen die Gahfän sdmig. 

68. ésefar ist nicht ‚the rising of the sun‘, sondern die Zeit vor 
dom ‚Sonnenaufgang, in der es schon bell ist, daher auch sfar 
a~giibli genannt, 

Statt Seffua lies Sfaniit vgl. Hunne 752. 

Semila Wat nichts mit + 20 thin, sondern ist das klassische 
all Täg al-"Arüe vn 407. Es lauter bei den Gablin ee 
plur, egumlin. | 

859. Nicht Sh'aara sondern eS dra mit Artikel lautet dieser Name, 











HL) J, J_ Hass, 


560, Statt Shiba lies Sethe; das as dee Haunası of. Tac. m, 298. 
ee-Sheab jst Sb dl-Deickl, nicht weit von Tühfn. 

J. Sheaba jst wohl «Sib oder besser Sth al- ‘Antbijcdt, bei 
Hum 727 Z-Sub. Es wäre dann ahnlich wie Umm ol Afeaath 
an die falsche Stelle gerathen.' 

Zu Shach ist zu bemerken, das D, zwei Wörter zusammen- 
geworfen hat. est plur. escäbe und e#ib plur. eda bdn, Vel. 
Hirmen 115. 

Statt e-She'abin lea e-Sijubin sing, e-Selbiut vol. 3. 062. 

Sbräm ist unrichtig Es giebt ein Wadi e-Sübrum und eine 
hamdde e Subrumije (vergl. Hmmm 727, 728), Beide Namen sind 
abgeleitet von e-iäbrum, eine Baumart, Euphorbia Pityuaa nach 
Doar Supp, 

661. eddife bezeichnet nicht die Lanze und ist daher nicht synonym 
mit «rims, sondern die eisorne Lanzenamtze, sofern sie brett 
id. hi. schneidenartig ist, Die runde Lanzenspitze heisst of-Adrbe, 
das Eisen am untern Ende der Lanze el-/akkie, bei einigen 
Stämmen e,guntär (bei Burknaupt fülsehlich kentad). 

e-Smäatje ist zu lesen. 

esénne plur. #-sandn Imzeichnet bei dan Gahfän cine alte vor- 
bruuchte girbe win im klassischen Arabisch. 

662. ¢-Sibibije heisst die erste Station auf der Strasse "Andre Mekka. 

Stutt e¢-Si'hebba lies e-Shdbe sing. eShebi. 

G65. Statt Shinäny lies #-Snäne, 

Dass Araber das persische „& für Kamel gebrauchen, er- 
scheint mir recht zweifelhaft, Hier wird wohl das Wort Kiitar 
fom. edited plur, es0tr ‚Kamel mit kurzem Schwanse‘ vorliegen, 

Statt Ah’'käky les Skike (— Sukdkah Jac. in, 106). 

egi{t plur, a-étibe ‚die. Schlucht‘, 

J. Bhotb awle oben 8: 57, rn 5,48, 

Statt Shuggera lies Sdgra pe 

664, sl, bei einigen eHim fut ein dieker Stock ans Rohr. 
mas @Shoys der Karto D’s nl Kiereera Di d- Schals suatwpurinchit te 
Lago grsimu dam Sb af Aeiähjdte 








Die One, die aia 3 zu Sdör (auch Ser aber nicht eBeder) gu 
hirig ungofihrt werden, heissen "Aitre, #-Zäft, dt: ‘Agat, eTadiin, 
al-Grat, el -His, e-Ruwede, al- AMéqiaa’ ty Harme, (wii, Gelagil, e | 
Dähle, a-Tistm, el-Öd, Régat *Sdiy, ol Agiar das, Tmir, 
Haitat "Sdér. 

‚Statt eilfime lies #-slims callectiv elem, 

666, Die Schleuder heisst bei den Gahtan el-nendäfe plur. olmanadif r 
bei andern el-margdme plur. el-merajim. 

0A7. Statt Solubba lies sing. «Shia plur, &Stebe. 

668, Sogoh ist unriehtig. Die Schwertwunde heisst = B. bei den Metör 
und Ötöbe e-adtwe, dio Gahtin angen dafür «lft. 

Zu gf bilden die Galpin den plur. edn, 

669. e-sinie plur. e-samint wurde mir erklärt als das Kamel, das 
das Wasser aus einen Brunten schöpft. 

Dass es-Suedda eine Abtheilung der Gahtin und Bewohner 
Sdgra's sind, ist wohl unrichtig, eSwids sing. e-Swtdi wurde mir 
als eine Finde der Ötöbe genannt. Eine Finde der Gahiin heisst 
fil »-Sıadım sing, it Soenleäni, ist aber nicht ın Signa ebsslin ft 

671. Bei den Gadfdn ist e-thil ‚die Mile‘ od ‚eine Milzkrankhrit 
ler Schafe‘, 

-e-fé's pl. e-fo'de diminutiv «-fé'és, altarab. „sr und >. 

675. Stutt halk lies «-t8'Tdge. 

Thansak ist natirlich ef 5.5, beduinisch dandk. 

‚Statt Thenngib lies #-Dendjih. 

Die heutige Aussprache von \as2 ist Tiirmede. 

676, Theydik)ch auf den Kierawr'schen Karten Sédif, bei Penix 
Tadij ist Tidids DU. 
Für 7%5b lies &dabb plur, edubbdn, für Tholby eddit plur. gba. 
G77. Du-Bböt sing. oF biti; Du Igjäd sing. eZijid. 

éruma ‚der Durst‘, 

Statt Thurbän lies ezrimbin plur. ezarabin. Er wurde mir 
geschildert als von der Grüsse miner Katze, brännlich, isst den 
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8, Die Erzählung von einem wilden Kamel, das nur sechs Aue 
hat, wurde anch mir oft wiederholt, aber alle Beduinen namite 
os eL-hiti plur. el-hejäta, nor einmal hörte ich von einem Stadter 
e-tiht, 

J, Tobey(k)ch, bei Kırrenr Tobeit, ist *7deids Hiiwer 575 (viel 
i leicht mit Artikel ?), 

070. Statt J. Tu2yk lies Tid: oder Dita’ iräds, 

«480. Die Boduinenansapre che von aa ist Tribe 
«681, State 47. Ummry lies Ame. 
«82, Für el-Urruß lies «l-"arige. 

»#l-Uthüb wird von den Gaijin genannt A-jiteh (mit j wie Beni 
Fiklibe = sl 43), 

elaniber pl. elwubire ist der Klippschliefer, 

687. elwudels plur, oLwudalıjät, 
a. ‚Statt Wurrär lies é-caral plur, el-wurdle. 
638, Eine Porm Yiho habe ich nie gehört; die Beduinen sagen obn,. 
‚2, B. obu fdim ‚grossmasig‘, obi mein Vater‘, 
Die Eule heisst gibi plur, ol-gbesät mit Ge trotz. Boxrron 
und Dozxr Supp. tt, 290. 
n90, eemdm ist bei den Gabidn ein silberner Ziermt, don die Frauen 
am Haare vorne beim Gesicht befeatigen, diminutiv «-sméjin, 
Der Nasenring heisst bei ihnen el-fürde, 
"BD. Statt sAemat lies eslfme plur. exilm (nicht gahtaniach), 






















Nachtrag. 
515. Donnehil ist kein nom, Fröpr., sondern dand hil (bo) +.) Jimge 
von Kamelen‘, enthält also dasselbe Wort édana, das 8, 675 mil 
ob erklärt und von Soem, Diwan 8. 286 irrthiimlioh als Tie- 
zeichnung des einjährigen Kamoles ausgegeben wird. 





Erklärung einer Veda-Stelle. 
Vou 


Julius von Negolein. 


Ich gehe von der wichtigen und vielumstrittenen Stelle V, 8. 
23, 18 —MS 3, 12, 20 aus, of Zune AL. 36, Orrent, Bharato- 
varga 619. Der Toxt lautet; Arche ambike 'mbalike na ma nayeti 
kaccana, sasatyagvakah subhadrikan kampilavdainim. Die Haupt- 
schwierigkeit des Veraes liegt in den ersten drei Worten, Wesen, 
Hitt. #, 126, Ind. Stud, 1, 183 cf, 5, 51 stellt die Behanptung anf, 
dass zwischen der Mahist, die dem Stumm der Kurns angehörte und 
der in Kampila wohnenden also den Pancilas zugehörigen Subhadra 
ein feindliches Verhältnis bestand. Danach witren die Worte der 
Örosskünigin als ein Seitenhieb auf die Concurrentin angusehen, 
Die Worte lauten in Weines Tebersstzung: ‚O Amba, Ambika, o 
Ambalika, mich führt Niemand (mit Gewalt xu dem Pferde}: (jehe 
ich aber nicht, so) beschinft das (böse) Pferd (sine andere wie) die 
(böse) Subhadra die in Kampıla wohnt‘ Zugleich macht Wenen. 
~ daranf aufmerksam, dase die drei Vocative sich im Epos als Nomina 
propria und zwar als Namen der drei Töchter eines Königs von Kael 
"wiederfinden, der die Mädchen an einen Vieitravirya verheiratet, der 
sich mit ihnen zusammen totamilsiert, An die vorerwähnte tee 
sache katipft Waasn weitere Combinatiznen über das persönlic 
Verhältnis der Mahigi zu diesen drei Frauen. Nun denke man sich 
ein Weib in der guvchilderten verfinglichen Situation, mit einem 
toten Hengst don (symbolischen) Beischlaf vollzichend, zugleich aber 








54 Jornwe ¥. Neneran, 


Verse auf ihre Nebenbahlerinnen extemporisrend; denke sich ferner 
diese Verse atts einem (noch nicht ersichtlichen) Grunde der Nach- 
welt aufbewahrt und zum typischen Bestandtheil des Opfers erhoben, 
um die Glanbwiirdigkeit der Wesan’schen Uebersetzung beurthelen 
ai können, die nicht nur, wie Zoome AL. 36 bemerkt, alles Wesent- 
liche, worauf seine Deutung sich stützt, ergänzt, sondern don ganzen 
Vers in einzelne Worte zerpflückt, die den von ihm ergänzen Hulb- 
sätzen gegenüber ziemlich Ohertilissig sind. Nun werden ferner auch 
dio Töchter eines Kosala-Herm mit den Namen Ambika und Amba- 
iki belegt, solaas der specielle epische Bezug der Wanme'schen 
Hypothese dadurch fraglich wird: 5. Pet, Worterd. Völlig wamdglich: 
aber wird seine Uebersetzung durch die in drei Texten lea schwarzen 
Yajus überlieferte Varinnte (Tait 5. 7, 4, 19,1, Kap. Agv. 4, 8 Tait. 
Br. 8, 9, 6, 1—14}: Ambe ambalyambike, na md nayate hagoane |, 
sasiaty ageakah | eubhage kampilavdsiad enwarge loke eodiproyucath ans | 
naw. Auffillig ist os; dass diese Texte das Versmass völlig zer- 
rissen haben. Sie haben das volksthiimliche Metrum als solches. 
nicht melır gefühlt und versinnden, Von entscheidunder Wichtigkeit 
aber ist die Variante der ersten drei Worte ambaly ambike statt am 
bike 'mbälike, Es handelt sich also offenbar nicht um ilie Anrufang 
zeitgentssischer Königstsehter von Seiten der Orosskönigin, sondern 
weiblicher Genien, m deren Namen der Begriff des Weiblichen, 
Mütterlichen, durch die Neminalhildung variiert, zum klaren Aus 
druck kommt. Ich sehe in den genannten Worten Bezeichnungen 
einer bestimmten Olasee von Nymphen in ihrer Function als Zeugüngs- 
göllheiton und in der den volkethtmlichen Versen rignen, dor 
vodischen Speculation entfromdoten Auffassung. Dass das Epos — 
die vorerwähnte Strophe ist opisehor Natur, denn sie trägt dem 
Githa-Ühbarnkter — in seiner populären erstgeschaffenen Form Be- 
griff ind Nanten der Apsaras bewahrt hat, wo der Veda diese ihm 
oo unbequemen Figuren ganz bei Seite zu sehinhen oder theologisch 
umzuwandeln suchte, dase ferner das Mahaibhirata dic alten volke- 
thimlichen Nymphenerecheinungen mit zunehmender brahmanischer 
Superredaction stete mehr ond mehr ihres ursprünglichön Qharakters 
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bis zur völligen Unkenntlichkeit entkleidet hat! — daranf hat beruita 


Horrzuass im 38. Bande der ZOMG. (5, 8, 641) hingewiesen, Den 


dlgomeinen Standpunkt giebt er treffend, wenn er ibid. 644 sagt: 


‚Es wird auch hier wieder deutlich, dass das Epos sich, wie eine 
eigene Sprache, #0 auch eine eigne Mythologie schuf, vine anthro 
pomorphische, zu. der sie das Material allerdings aus der Alteren, 
die Naturkrifte symbölsierenden Mythologie bezog, aber dasselbe frei 
nach ihren Kräften umgestaltete.‘ Zu diesen Antlıropomorphiemen des 
Volksglaubens gehören unm in erster Linie offenbar die Apsaras, 
die,wie bekannt, im Reveda sur einmal, und zwar im zehnten Buche, 
in einem Vusistha-Liede, erwähnt werden, obgleich Kum, Hered: 
kunft dee Fonere und Güttertrankes, nicht mur ihry mythisehen 
Figuren, sondern auch Ihre typischen Bezüge zu Helden t. & w. als 
indogermanisches Gemeingut erwiesen hat- Was wir von den Apsaras 

atid spliteren Texten wissen, verdanken wir meist dem bekanntlich 
| opulie gehaltenen Atharvaveda. In dem puragamedia der Vaja- 
saneyiSambita wird ein vritya den Gandharven und Apearas ge- 
weiht, Auch daraus scheint eine gewisse Zugohtirigkeit der pool 





nicht bralimanisierten Stämme zum Kult der volksthünlichen Gütter 


zu erhellen. In diesen Kreis gehören auch alle Sagen, die von der 
Voreinigang von Nymphen mit Helden reden. Das Agastya-Moliv 





ist für diese Gruppe das Prototyp. Varnya, der alte Wassergott, muss 


der Vater der Nymphen im Volksglauben gewesen sein, wie er sich 
noch im Brahmanismus als Herr der spontanen Zeugung, des spontan 


sich entwickelnden Lebens, erhalten hat, Der erwähnten Mythe liegt 


der Sinn zu Grunde, dass ein alter Nucht- und Wasserriese Jin Verein 
mit dem strahlenden Tagesgott — beide werden monistisch an nine 
Figur xusanunengeschmolzen — den lebentrweckenden Same 
die Wasser gegossen haben, die diesen, glücklicher ala der Mensch, 
alte ‚den Sehute dee tragenden Mutterleibs sur Reife xa bringen im 





! Der Hrakmanieierung ier ApinrisAnifasmng steht ix dur’ dentechon Tit- 
toratur tin inforewantes Pundant gegeniilier Peanromuy, Antheopadémes pluto 
tiem 1, 465 eegts (Aber daimit dian dich noch winiger wegen ilar Tritonen ¥er- 
wunddrst, oo oolliia wissen, done os ooh Mönche ee u” 

Wiewse Xelteskrift f 4, Monde d Metgenli VL. Di 
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tt Junius v, NeonLus. 


Stande sind.! Solche Mvthenansfitxe haben ein durchaus volksthüm- 
liches Gepriize. Zeigen aie doch die vom Brahmanistnns zu solaren 


1 Tine man mpiwiell in Varuga and Mitra dien Funktion verdlerts, Leer 
folgend» Stelle: nach KS 18, 4, 10-18 gehürt ein earn ron othe Bel dive Inden 
jyeetha, ein carn von wihlem Weisen dem Hades pergipati, sin ealeher vun enihat- 
kawachsenem d. h- spoutan etitstandonem Waisen rm Mites entra, einer vom 
Gupte dom Varupa. Nach (8 5,4, 3,8 gehören diejenigen Gewächse, wolchn 
ler Aussant boldrfen, dom Varupa zu, die spontan, wubishenden (nimbih) aber 
dom Mitra, Die lierinhung, din jenes Görterpaar au der Wolt dow Labenn hat, in 
Alen rimie:; min bringen den Keim von Mensch und Planes unansgetragen zur 
Koife. Ino Tien, dass ans dem Saman von Monch and Thier Pünneonworun her- 
vorspricesan, int weitrorbreitet; der Mimmolagett, im Veda auch Parjänya, Hast 
seinen lebenerwockenden Samvn auf div Erde fallen, der (Hinimel+) Stier aprliat 
Suliren Baninn auf dle Erde, nach deutschem Alorglauben (9. Wormer, Akcrylanke) 
orwithet ane dem niodenefinllonon Samer einsa Exlvliabs Aline wausrrkrißtiee 
Pilanen, noch Genese, Wörderkmeh, ist ‚PTerlasamum' = Pferde-Feurbul, Nemnieh 2, 
GAR, len ofenher ein aus dem Hengst-Sanen extetandenes Kraut Auf die spielelhe 
<a diem Low auf indischer: Baden gerlenhan wir alsıald In dem Aui- 

ier ‚Ketntaiee dor altindieehen Velhaprnesia’, in Niger Zeitschrift aufwurksnun 
zu a He Schale ermtat hier gewissem ale Retorte den naitirlinhen 
Mitterhib, Daher hele nicht mir Agastya, ewndern mich nimm PHlance ahd wm 
Apres Kambhoyoni lor Mutterieih oin Goffe int. Zu der gebmehten Ana 
ligig mit dem: Kiorlegen der Fisch und Vogel-Nymphou komt goch das Teiepiel 
von der Lutn, «die in Schwanengestalt mittens awel Eior xougt (a, «, HB. Haertam, 
Zeitichr, f fthnol, 21, 181) und von Nowesis, dio nach Panuanins I, 38, 7 ie in. 
<7, 47) olenialle ein Ei goloyt haben eof], Nach einer birmanischon Sage Jogt 
Hine Wagh-eom (sin Drache), der die Oestali einoe schünen Welles angenonimen 
hatte, wo) Bier, noe denen «wei Knaben antahon (Bato, Aslatlerhe Volbolitteraiir 
2191.) Nirgetd kann obo) glängender ale kine le Thotaohe enigen, dle sich 
olgnitlich der moedernen Forschung won sellet vorgielien sollte, dam dle Yorwand- 
Hinges der Myihenwenn nieht frele P’hnutaslepröoducte, amdern Nickachiäge zu 
mythingeschithtlich Kltoron Extstunsformen «ind. Sch hale ale ale Atevismen 
beerichnet Noah erwähnen Ich ale augebirig folgende Beispiele: Hygin fab, 197 
orale, oo Gel won Himmel ein ungeheure El in dew Euphrat; Fische wulsten me 
ma doe Ofer, Tauben Uerfltetes) ee aus itd os ging dle Verne darana hervor, din 
späte die dea Spris genannt wile, Dahor din Syrer anch Fischw und Tauber 
Fir heli Salven tim) nicht een’ (Hier All die rinktigen Begriinding doa tote- 
mistischnm Speisevecbot auf.) #0 dau Wasernymphen, din ihre Kiuloe verkieih 
rap, tite, golf anoh die Cinfiga, die ilire sAmmilichen Toibesirtichie bn daw 


Flas wirft: Mabab, 1, 3285. Wiewoit die Sage vou der Gaburt die In lin 


linsen. Kreis, gahniet, «ofl dahingewell: Wdihen, Er ist) din Hiitieeiirayeer Firm 





Wesen verflüchtigten Figuren der beiden Gutter recht nach Metizchen- 
art suf der Erde wandelnd und mit schönen Nymphen Abentenor 
erlebend. Dass dar Kult der letzteren in älterer Zeit zurlickgetreten 
ist, wird schon durch das erst in späteren Perioden vorkommende 
Moment des Auftretans weiblicher Gottheiten bewiesen, Indräpi 2 B., 
cine der Altesten weiblichen Gottheiten, war ursprünglich die Mutter 
Indras.! — Waren dis Figuren der Apsarns anch dem Brulmaniamus 
verhasst, so konnte er des ilinen au Grundo liegenden mytlischen 
Elements doch nicht ontraten. Die Wolken, die im Agni-M yaterinm 
des Kgveda den Blitz zugleich zum Gemahl und zum Kind haben, 
mit denen dieser tündelt wio mit jungen Frauen, sind die ältesten 
Trayestien der urindogermanischen Nymphenauffassung, Die striyill) 
des Agni werden von Savana bisweilen treffend mit sarlıgmmanasva- 
bhival bezeichnet, d. h.: als Personen, in deren Natur die reselleeht- 
liche Versinigung liegt, mit anderen Worten als “Zeugungemiitter.. 
Diese den Wortsinn unserer AcvamedhaStelle interpretierende Anf- 
füsnung der himmlischen und irdischen Wasser ist nun uralt und findet 
sich, wie bekannt, bereits im ältesten Voda vor; Die Sarasvatt ist z: B. 
der jmiitterlichste’ (ambitama)* der Ströme. R. V. 10, 55, 2 wenden: 
mohrere Ströme als maätara) ‚Mütter‘ bezeichnet, Vaj, Samlı. 10, 7 
werden die Wasser ebenfalls amditamas genannt: of. auch R. Ve, 
a8. 168 = A. V4, 4, 1. Amba, Ambavı und Ambika sind Namen 
fir Apsaraa, ef, Pet, Wörterb, Woher stammt aber die Dreizahl der 
‚angerufenen Nymphenwesen? Nach meiner Uebersengung handelt 
es sieh dabei tm die dreifach sich manifestierende Wasser und 
Zengungsgotihoit, die in Alterer Zeit dem Rudra, in jüngerer dem 
Giva anyermilhlt wurde: Rudra ist der dreiboweibte Gott 2. B. Tait. 
Saul. 1, 8, 6, 2: ame... rudram adimahi ava devam tryambakam:; 
dazu die.im Pet, Wörterb, citierten Stellen und Wren, Handschr. ı, 
1061 Chamb, 314 teyambakegrara = Civa. Bisweilen wird eine 
der Semele (cf Bocnnor, Aomerische Realien 3, 1, 301), von Zous in amines Sthen- 
hel aur Reith golwacht, Er wird von Nympheo als Ammen guforzogye, 

|, „Moore wein ZOMG. 43, 879 suf Atharen-Voila 4, 10, 12 TH 4, 3, 
11, 4, Kath. 8,34, 10 hin. 

*amMicae wolttone kant sand 
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65. Sous v. Neoenem. 


einzelne Schwester oder Gemalılin Rudra's oder (ivn’s als ambika 
oder amid bezeichnet. CR 4, 6, 2, 9: ambika ha cai nama asya 
avant. Die Variante Muitr. Samh.1, 10, 4 zu der eben mitgethwilten 
Taittiriya-Stelle lautet: ava amba rudramad imahi qea devam ‘try. 
mökam,, sin wohl verdorbener Vers. Vou dem Gott sahu svasra 
anmbikoya wird Tait. Bräh. 1, 6, 10, a ef. Tait: S. 1, 8, 6, 1 geroder. 
Andre Stellen a, im (et. Wörterb- Im Amara Koga i, 1, 1, 33 er- 
scheinen die Worte amd rd ambika ala Nomina propria von (ivua’a 
Gemahlin Durga oder Parvati. Harivatcn 7659, sagt in einer An- 
fede nn Rudra-Civa: bAtmitrayayin dena yaemal pratisthä pun- 
Lok tldvane aneyakictib trynnbake it prathamem tena name 
towa. — Die natursymbolische Bedeutung der Trinität jener Gottheit 
ist domnach ersichtlich: es haudelt sich um die im Himmel, Luft- 
raum und Erde fliessende Pärvati, Als Strom wird dieselbe nicht 
‘nur durch die erwähnten Bezeichnungen, sondern durch ihre Ab- 
stamınung vom Himavant charakterisieri. Ein Gelirgsfluss trigt nach 
Baki. 1, 15 den Namen Parvati. Der Himavant geniesst göttliche 
"Verehrung: Vaj. Samh. 24, 303 25, 12, Lupwı, Rgveda m, 198, Viel- 
fach wird man Witsee ale Gemahlinnen von Bergen angesehen Imben.! 
Der Himavant heist Menakapragega ef. Pot, Wöürterb. Die Dreithei- 
lung les Flusses Uberrascht nieht. Mutete man doch auch der Ganga, 
‚der Sarasvatt u. =. w. mohrfuchen Ursprung zu. Schliesslich sei noch 
‚auf einige Anslogien von ethnologischen Interesse hingewiesen: wio 
‘din Wolkenwassor im Veda yıratayalı, so heissen aie in Baiern und 
Böhmen bisweilen ‚Grossmütter‘. Die Silbe. Me- heisst in einer Am 
zahl von Flussnamen Mutter, wie x. B. in Menam, worin die zweite 
Silbe ‚Wasser‘ bedeutet? Das Wort ‚Mummel* bezeichnet zugleich 
eine Pllanze, die abo ‚Mührchen‘ — Amme oder Mittierchen heissen 





1 Dor bestarbaltene Sonnenheid der Afrikaner int Sehango der _, der Alte 
und Domnecgott dor Yoruba Er bat drei Frauen, Flilaaet Faoierte, Uran 
d. Knliir 1, 221. 

+ Wirrez, Aberglaube 24, Auch iin Eaton. nrmnen des Wise Mutter’: 
ib Bid: 

© elischr. f Kilmof, IT, 242 






wirde, und einen Kobold oder eine Larve;! es ist also in der dom 
miitterlichen Element des Wassers entstammenden Blume salbst noch 
‘lie lobendo Nympheuwesen als innawohnend gefühlt worden, 

Wir glauben im Vorausgehenden bewiesen zu haben, dass die 
citierte Acvamedha-Stelle die Anrufung einer dreifach sich manife- 
stierenden Zuugungsgottheit enthult, die einem aus dem dreigetheilten 
Weltenranm sich dreifach ergiessenden Stroms ihren Ursprung ver- 
daukt Möglich, ja wahrscheinlich ist es, «lass man unter den Namen 
der drei Göttinnen die Bezeichnungen der Schwestern oder Gemahlin- 
nen Civa's oder Rudra's zu verstehen hat, Für das mythologisehe Vor- 
stänidnis dey Stelle ist diese Frage ganz unwesentlich. Die mit dem 
Hengste den (symbolischen) Coitus vollzichende Mahisi ruft eben, 
la sie gewahrt, dass das Thier zum Zenzangsgeschuft uutauglich iat, 
klagend die der Geburt vorstehenden Göttinnen «ur Hilfs, Man 
vergegenwirtige sich auch, dass der Agvamedha an einem grossen 
Strom, nach der Aussuge dor erhaltenen alten Gatha-Verse etwa an 
Gafg’ oder Yamuna stattfindet, dass also die dem Strom entsteigen- 
den Wassergüttheiten vielleicht in mnmittelbarer Nähe anwesend ge- 
dacht worden, 

In der Uebersetzung der folgenden Worte bereitet noch das 
Verbom Schwierigkeiten. In der Wenue'schen Ueherseteung wäre 
der zu nayati gehörige Accueativ zu ergänzen; er hiesse agvam und 
Wurzel wi hätte die Bedeutung ‚mit Gewalt zu jemandem führen‘; 
doch ist jenos wie dieses unmöglich, gam abgesehen: davan, dass 
wir in diesem Fall eine andere Verbalform, etwa nayatu ‚statt nayate 
zu urwarten hätten, Denn die Ergänzung von agean zu ieyati jet 
sachlich undenkbar, Die Mahist kann sich nicht vor einem Acta 
stränben, dem sie die Erzeugung eines Sohnes venlanken will und 
der ihre rituelle Anfgabe beim Pferdeopfer ist, Der Widerwille einer 
der handelnden Personen wiirde zudem sicherlich die Wirksamkeit 
les Upfers illusorisch gem: eht haben, Teh vergleiche deshall das 
na md nayati kaosana mit dem unmittelbar folgenden aa ma ya- 








* Guns, Mgth *, ©, 764, 


70 June v. Neeere, Euxtinimg socen Vana-Srene. 


bhatt kagvana Tait. Sam, % 4, 19, 2. Waorzel wi mus die ab- 
gesthwächte Bedeutung. von yooh haben; man könnte an unser ‚vor- 
führen‘ denken. Endlich beziehe ich subhadrikam kimprlavasinine 
auf md und mache es von nayatı als Object abhängir; zubhadrika 
Mag seine traditionelle Bedentang bahalton; ea bezeichnet ein prichtig 
geschmlcktes, also nach unseren Begriffen pikant aussehendes, zur 


‚Geschlechtsinst reizendes und williges weibliches Wesen. Das passt 


sehr gut auf die nach ausdrücklicher Angals der Texte kostbar ye- 
schmtickte Mahigt, die eben den Coitus vollziehen will, Dass kanipiles 


etwas init einer Stadt zu thun haben sollte, ist sehon deshalb höchst ai 
‘Wahrecheinlich, weil die Brühmapa-Texta, geschweige denn die ur 
alte Tuittiriyaschule, noch keine Stédtenamén kennen und ausserdem 


dann wieder ‚ein nur ganz local möglicher, improvisierter Vers vor- 
lige, der aus unbekannten Gründen typiseh geworden wire. Die 


Commentare geben zudem (zu Tait. Samh. 7, 4, 19) ale Erklärung 
für kampila das leicht verständliche keomecastram und Winsen Tail 


Sambh. w: Band, 5.312, Aum,.4 identificiert ve gut mit kambate: ox 
handelt sich um die Decke, unter der Plerd und Könlgin schlafen. 
Teh Ubersetze also: 

O Amba, Ambala, Ambika, will denn niemand sich zu 
mir gesellen — das verfluchie Pferd schluft ja — die ich 
ale prächtig youchmicktes Liebchen unter der Wolldnoke 
liege? 


Zur Interpretation des Veda. 
Von. 


J, Eirste, 


Dass der Veda eine Sammlung von Hymnen der verschiedensten 
Proveniens, nicht bloss waa die Persönlichkeiten der Vertasser, son 
dern auch was Zeit und Ort betrifft, vorstellt, ist eine jetzt allgemein 
anerkannte Thatsache und es folgt daraus, dass die Exegese nicht 
für alle Sticke von demselben Gesichtspunkte, sei er non nature 
listiach, ritunlistisch. oder ethnograplisch, ausgehen darf, sondern dass 
vor allem festzostellt werden muse, auf welchen Grundton, um mich 
Er auszudriicken, ein Vers oder eine Anzahl von Versen gestimmt 
ist, Solhet ndlich schliesat dies nicht aus, dass man später den 
Worten einen anderen, als den ursprünglichen Sinn unterlegte, wie 
‘ties ja thatsichlich gaicliehen ist. Ard schwierigsten ist e« nuttirlich, 
dus Crundprineip der Erklärung zu finden, wenn metaphoriache 
‚Ausdrücke statt der EEE, allgemein bekannten, gebraucht 
werden, zu deren Deutung una häufig der Schlüssel. fehlt and es 
wurde bezüglich solcher Sticke vor längerer Zeit von Hasıır 
‚die Vermuthung ansgesprochon,* dase sie schon urspriinglioh als 
‘Rathin) vorfasst und ali solche in die Sammlung aufgenommen worden 
seien. Nun will ich ganz davon absehon, dass das was uns räthsel- 
Tift scheint, nicht nothwendig auch den Verfassern und ihren Zeit 
genossen dunkel war, wobai die im Orient verbreitete abergläubische 
‚Scheu heilige Dinge bei ihrem wahren Namen zu nennen, nicht 


E Bee eriökguen, 1891, terme tt, u 408, 




















unterschätzt worden darf, aber, s6 frage ich, ist din der Zweck 
‚des Räthsels nicht mit seiner Auflösung erschöpft? Welchen Sinn 
‚hatte os, ein Räthse), wie: 

‚Was taucht ins Wasser und kann nicht trinkon 
in ing Sammlung yon Gebeten aufzunehmen, wenn es ein Räthsel 
"bleiben sollte? Denn; verstehen wir uns wohl, sobald jeh dafte die 
Wendunr gebrauche: 

‚Sie taught ins Wasser und kann nicht trinken‘, 
wobei sowohl Sprecher als Hörer an die Sonne denken, so haben 
wir es: nicht mehr mit einem Titel zu thun, sondern mit einer 
metaphörischen Ausdracksweise, die in einem Hymnus an die Sonne 
ganz wol vorkommen kann, Wir dürfen also solche für uns ‚räthsel- 
hafte’ Wendungen, da sie sich in einer liturgischen Sammlung finden, 
einer Ansicht nach, nicht als. Räthsel bezeichnen, sollten sie auch 
ihren Ursprung einer Räthselfrags verdanken, denn durch ihre Ver- 





wendung zu einem andern Zwecke haben sie ihren Oburakter ala 


Einen neuen Beweis für seine Theorie findet oun Hesur in der 
Strophe des Rigvodas, 152, 4, tiber die er in don Actes du dousieme 
eongrös dea orientulistes, tome ı, Florence 1901, pp. 51 gehandoli 
hat, und da ich sehon in der Sitzung, in welcher der renatnte G6- 
lehrte seine Erklärung vortrag, meinem prineipiellen Zweifel an dor 


Richtigkeit derselben Ausdruck gab? alıne jedoch die nöthigen Bae 


helfe für die mir richtiger scheinende zur Hand xn linben, «0 erlanbe 
ich mir jetzt darauf zurilekzukommien, 

Ich erwihne vor allem, dass Danuxsreren, * den Auadrack ea 
türaiei, dey ,Vierspite’, bereits mit dem avestischen enthruigeoka, 
‚viereckig‘, dem Beiworte Varona’s, der dem vedischen Varupa ent 
‚Aprieht, verglichen und ausserdem auf das obenfalle im Rigveda v, 


Nie Remerkung Im Protokbllo der betreffimden Sitzung (Actes pi ex) 
AER. wo idclare xatinfair teuioht sich darauf, dacs Herr Prof, Hexnr auf eins Ag: 
Frage indinerstdia dia Gitte hatte, sel, Princip anhärfeor au definieren, 

* Ormuiud © AArinos, Parie, 1817, p, TH, 
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mMPnetaTiox wes Vena. 


48, 5 als Epithet Varmpa's sich findende caturmika, ,viergesichtig* 
verwiesen hat. Dass es sich hier in der That ı um Vario hanılelt, 
‚ergibt sich doch unzweideutie daraus, dass. der Hymnus-an Mitra- 
Varuna gerichtet ist, während Hexmy, gestützt auf das im Satapathn- 
Brahniaga als Beiwort der Sonne sich findende catnjaralti, ‚viereckie’ 
und die in der späteren Ikonographie gebräuchlichen vier Arme 
Visyu’s, den Ausdruck ‚Vierspitz‘ als Bezeichnung des Sonnengottes 
-erklirt und vormuthet, dass man denselben durch die Figur eines 
Qnadrates bezeichnet habe, Dem gegenüber darf wohl darauf ver: 
wiesen werden, dass die Sonne in Indien durch eime Scheibe oder 
ein Rad (cakra) dargestellt wird.’ 

Noch weniger begründet aber ist es, wenn Heyny, um seine 
Vermuthung, dass in dem Verse von einem Kampfe zwischen Sonne 
und Mond die Rede sei, zu rechtfertigen, die Voraussetzung wagt, 
lass der letztere durch ein Dreieck figGrlich dargestellt worden 2: 
was der Ausdruck trirafrı, wie ich gerne zugestahen will, allerdings 
bedeuten könnte, Sehen wir uns aber in der vedischen Mythologie 
nich einem Wesen om, dem das Epithet der ‚Dreispita‘ zugetheilt 
werden kann, so kann dies nur Rudra-Siva sein, dessen Emblem der 
trifala, ,Dreispitz’ ist, Ueber den Ursprung dieses Syimbols ist 
sehon vivl geschrieben worden und es ist Lier nicht der Ort daranf 
näher einzugehen, aber so viel dürfte wohl allgemein zugestanden 
werden, lass dieses Geräth in der Hand des alten Sturmgoties den 
Blitz; in der Hand des sich nor mühsam eine Stelle im Pantheon 
der Priester erringenden volkathtimlichen Zeagungsgottes, der mit 
dem orston später in eine Gestalt verachmolz,? die Geschlechtsiheils 
darstellen sollte." "Einen direkten. Bewois, dass dio drei Zacken die 
Anännliehen Zengungstheile darstellten, finden wir meines Erachtens 
in einer Bemerkung des Commentars zu Asvaläyann's Grhya-Sotra 

















+ (ious wAuwreu, Bull. de PAcad. ie Helgipen Broxellie 1888, tome! 16, 
fi 850, Lo migration des symukclen Paris 1891, jp. 219, 
| * Mein, Original stmetrit feel. Vol. iv, p. 405 if 

* Tmewoon, JRAS 1886, pr 408, Auch Suemiow, JRAS, (800, p12 kin, 
allordings auf sine Umwege, ex einem Abolichen Erpnhmisse 





118,3, wo die bei Gulogenheit des Puthsavana, der Ceromonic um 
milnnliche Nachkommen zu erzeugen, dor Frau eingegebenen zwei 
Bohnen und ein Gerstenkorn darauf gedeutet werden vel, Hir Gr. 
S:,:4, 2; 3. Ist dies richtig, so dürfen wir allerdings nicht mit 
Goer »'Anyitss in dem unter den Spitzan bofindlichen Ringe ure. 
sprünglich das Bild der Sonnenscheibe suchen, was natürlich nicht 
susschliesst, dass er später diese Bedeutung und dam die. des 
Bades des Gesetzes bei den Buddhisten erhielt. Zo der hier 'vorge- 
‚ragenen. Erklärung, nach welcher der schwierige Vers also besagen 
wärde: ‚Varuga schlägt Siva‘, wiirde die Bemerkung v. Sorroxonn's2 
dase die Dichter des Rigveda von einem Kult des Phallus nichts 
wissen wollten, vortrefilich stimmen. I 

Noch ein paar Worte über die übrigen Verse der Strophe. 
Hexry meint? dass sim nur auf den ersten Bostundtheil des im 
fölgenden Verse stehenden Compositums kurikusta bezogen werden 
könne und Nbersetzt daher: ‚Voici un dieton des Sngos quo n’ontend 
‘pas Je premier venu;' ich sehe uber keinen Grund, der uns ver- 
‚kinderte das Pronomen auf das im vierten Vorse stuhende deranide 
zu beziehen, worunter also nach dem vorhin Gesagton die tijnadeva 
zu verstohen wären, die Sivaverchror* Selbstverstindlich bin ich auch. 
mit der Behanptung ‚On nous annonce done quan va nous poser 
mo Enigmo** nicht einverstanden, sondern #laube, dass das Verbum 
#cıketat in dem Sime von ‚er erfulır‘ aufzulhssen sei, Din ganze 
Strophe wärs darnach vtwa folgendermassen wiederzugeben: 

Dies hat wohl mancher von ihnen schon urfahren, 

Wahr ist der von den Weisen verklindigte schreckliche Spruch: 

‘Den Dreispitz tidtet dor fw htbare Vierspits* 
Auch die ersten* Gutturfeinds gingen zugrutide, 





1 Bulletin ote. pp, Hl. 
3 WH2KM, tx, 237. 
ar Le, p ii. 

* Mom, Le, p, 407, 
*Le pe 


* db. die mlchtigstan, 











b ape dürfe. sob! betien Keira Deals denn 
Yarıpa, der Allberrscher (semray), der Hüter der göttlichen Or nung 
(dhrlaurata), ist ja vor allen bernfen, das hoilige brahmanische Pır- 

theon gegen neue Eindringlinge zu vertheidigen. Mit der ihn hier 

mugetheilten Rolle würde die Ansicht, dass er, wie manche Gielehrte 

‚behaupten, ‚ein alter Mondgott zei, freilich nicht stimmen und ich 

tele daher entechieden auf Seite v. Scmoxnen’s,' der diese Auf- 

fassung mit üborzengendon Gründen witriickweist and ihn für den 

Erben des alten Dyans erklärt: Nar glaube ich, dass Varuna von 

der Wurzel er, ‚bedecken‘ im Sinne von ‚der bedeekte Himmel‘, 
was sowohl den Wolkenhimmel, daher die Beziehung zum Wasser, 

als den: Nachthimmel bedenten kann, abzuleiten sei. Mitra, dor 

‚klare Himmel, der Taghimme! und Varton, der bedeckte ‚Himmel, 

der Nachthinanel sind also im Grunde- genommen nur zwei Seiten 

ein ond desselben Naturwesens, das ursprünglich als Einheit dreams 

‚der Erde prihiet gegentiberstand. 








1 W2EAM., ox, p. 110i 





Anzeiren. 


1, tfrundriss der Indo-Arischen Philologie und Alterthumskunde, 
von Gxonu Bonuen, forlgesetzt von. FP. Kenton, ı. Bd., 10, Heft, 
Litteratur wid Sprache der Singhulesen, von Woe Gemimn 
Strassburg, sonen 1901, 

2 Eiymologie des Singhalesischen, you Wawa Gaisen., Abhandl. 
der k. bayer. Akad. der Wiss, 1, Ol; ax. Bd. 


Div beiden Hauptwerke auf dem Gebiete des Singhalesischen, 
wolche ws der hochverdiente Forscher Winzer Geran reschenkt 
lat, sollen bier zusammen besprochen werden, obgleich ein Zeit- 
raum von drei Jahren dieselben trennt. Das zuerst genannte Werk, 
welches einen ‘Theil des Bonzen'schen Grundrisses bildet, boruht im 
wesentlichen auf dom an zweiter Stelle aufgezählten Verzeichnis 
singhalesischer Etymologisen, in dom der Verfasser zum ersten Mule 
die Resultats seiner Forschungen auf diesem Sprachgebiet zusammen- 
gestellt hat. Natürlich umfasst dan allesmeinero Werk einen weiteren 
Gesichtekreis, Grown hat hior einen Ueberblick über die gesammtn 
Struktur der singhalesischen Sprache gegeben; während er sich hei 
der Etymologie i im wesentlichen auf die Laut- und W ortbildungalehre 
beschränken konnte, musste er hier anch die Nommal und Vorbal- 
Noxion in ihrem ganzen Umfang berücksichtigen und ferner die so 
schwierige Frage nach der Abstammime des Singhilesischen 'sin- 
gehend besprechen und definitiv zu sen versuchen. Ausserdem hat 





er in der Einleitung (8; 1—25) eine vorztigliche Webersicht über die 
Litteratur und die Inschriften yon Ceylon gegeben. 

Zu dem Abschnitt uber die Literatur habe ich nur nachzu: 
tragen, dass das auf S. 4 erwähnte Prosawork Dampiyi Atuvi 
Cttapada Sannsya im Jahre 1879 in Colombo veröffentlicht und der 
Traktat Heranasika vom Referenten im ‚Festgruss an Korn’ (Stuttgart 
1895) p. 25—80 abgedruckt und übersetzt worden is Was dann 
dio Insehrifien anbetriift, so hat Grocer im wesentlichen die von 
P. Gorpscmanr und vom Roferenten aufgestellten Deutungen adoptirt, 
Nur in einigen wenigen Punkten weicht er ab, so in Beang auf die 
grosse Inschrift beim Ambasihila Dägoba in Mihintale (No. 20 meiner 
Ancient Insoriptions of Üsylon). Ich hatte diese Inschrift dem König 
Meghovaypa I. zugeschrieben, weil cs in Zeile 19 heist, dass der 
‚König die Wohnungen des Mahinda und des Bhaddasäla wisderher- 
stullle geraile ao wie der Mahlramsn (p. 262) une dies in Bexug auf 
Moghavanga berichte. Gorn dagegun meint, dass sie von den- 
selben Künigen herrthrt wie die von Ratmala (No, 6), nämlich von 
Gajabähn und seinem Nachfolger Mallakaniga, weil nämlich auf 
beiden Inschriften die Teiche von Wihirabija und Mulagutika erwähnt 
werden, und es ist möglich, dass er Recht hat, Sehr dankenswerth 
ist dor Abdruck des vollständigen Textes mit Webersetzung der 
Dovanagala-Inschrift auf 8, 21, 22, Auch ther die: Inschriften des 
Nissanka Malla und seiner Nachfolger berichtet Gamer wiemlich nin- 
gehend (S, 23, 24) und wundert sich mit Röcht, daas über des ersteren 
Feldgiige nach dem indischen Festlande sowie über die verschiedenen 
Verträge mid Bundnisse, die er mit indischen Fürsten abschloss, gar 
nichts im Mahävamsa za finden ist. | 

Auf 3.26 beginn die Grammatik und gwar wird aumnlichst die 
Lantlobre eingehend behandelt Garen hebt hervor (8.28), dass haupt- 
sächlich drei Moments umgestaltend auf den singhalesischen Voralis- 
mus eingewirkt haben: 1. die grundsätzliche Kürzung aller Längen, 
4. der Wortaceent, 8. das Gesetz von der Vocalassimilation. Die. 
Kürzung der langen Vocale ist bereits auf den Altesten Inschriften 
fast vollständig darchgofihrt mit einzirer Ausnahme der Inschrift 
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vom Gallens-vihära (No. 2), welche Längen aufweist Wenn sich im 
Neusinghalesischen ein langer Vocal zeigt, so ist or immer durch se 
eundäre Contraction ontstanden. Aber anch disse durch Contraction 
ontstandenet Jangen Vocale sind wieder der Verktiraung unterworfen 
(8; iO) so 2 B. in dem Varbum nerayu ‚beseitigen! — niharati, 
welches bereits in der Heragosika vorkommt (‚Fesigruss an. Ron‘ 
p. 26). Dort werden nämlich die 10 dayduwam eingetheilt in solche, 
welche durch Ansstreuen von Sand in den Hof des vihira’s und 


solche, welche nur durch zeitweiliges Ausschliessen des Schuldigon 


aus dor Priesterschaft gesühnt werden können, und die letzteren 
werden mit nora? wat bezeichnet. 

Auf 5,91 werden die Wirkungen des Wortaccents besprochen. 
Gmome sagt mit Recht, dase os nicht immer möglich ist, ältere ond 


neusre Accentwirkung scharf zu scheiden. Unter den Beispielen, 


die er fir die Verkürzung (richtiger den Abfall) der anlautenden 


Silbe anführt, vermissen wir ein sehr bekanntes, nämlich r& = surf und 


durch einen Blick in die Etymologie des Singhalesischen (8, 73) cr 
fahren wir, dass Ges dieses — pasa petat. Ich kann thm in diesem 
Punkte nicht beistimmen: In der Heranasika p- 25 wird unter day 
dasa «il als flinfies angele: r@ha merin dirincima ‚Enthaltung vin 
geistigen Getränken‘. Dies entspricht genau dem 51, Päcittiya suri- 
merayapine yicittiyan (Suttavibhaiga u, 110) und gorado ao. wie 
wir singhalesisch marin = meraya setzen, werden wir auch ivihe 
= urd setzen müssen. Aasa wird im PAli meines Wissons nie 
im Sinne von ‚geistige Getränke‘ gebraneht. Dagegen finde ieh, 
das die nane Etymologie von vatieru ‚Wasser — witthéra jedenfulls 
zu bertoksichtigen ist, obgleich itfkdra im Pali immer in der Be. 
deutung ‚Breite, Ausdehnung‘ nid nie im Sinne von: ‚Flut ge 
braucht wird, 

Im Capitol ther die Vocalassimilation (S. 33— 50) bespricht Ger 
ann (lie Entstehnng des netten, dam Singhulesischan eigenthiimlichen 
Vocals ad, der in den ältesten Inschriften bis zum 4, Jahrhundert noch 
nicht vorkommt, dagegen vom 10, Jahrhundert ab ungemein hAufig ist, 


Einle» hieler gehürige Beispiele sind bereits anf 8.40 No 9 vorweg: 











genommen (wo “in Verweis auf § 9. 4 fehlt) wie rae ,Nacht* aus 
nitri, bat unmöglich" aus bädhita, Bestimmte Gesetze dartiber, 
wann as und wann # als Umlaut von a einzutreten hat, lassın «ich 
nicht aufstellen. Wenn Gince auf 8. 29° das ad in Sadgeri ale aine 
Contraction von e + i hinstellt, #o ist dies doch sehr zweifelhaft, Bad 
Bruder‘ lässt sich allanfalls aus der Nebenform britika erklären, die 
im Pali ziemlich häufig vorkommt 

Unter der Veberschrift ‚Einzelerscheinungen‘ werden in § 11 
und 12 diejenigen Verinderungen im Vogalismus zusammengefasst, 
dio sich unter die vorher (8. 28) angegebenen drei Gesichtspunkte nicht 
aulsaniniren liessen. Hieher gehören Fälle wie tack ‚Molken’— takke, 
auee ‚Bogen‘ = cüäpa. Unter die Fülle, wo i nd w ohne ersichtlichen 
Grind wechseln, rechnet Gamer auch musa ‚Irrthum‘, welches er 
== pkt mim setzt, Nach meiner Ansicht erklärt sich musa viel ein- 
facher — p, musd, skt. mrishd.; Nehen tofa ‚Furt" — skt. firtha stellt 
sich präk, (dha Hila 199, Hem. 5, 04. 

In $ 15 geht Gamer zum Consonantismus ther und behandelt 
hier zunnehst die beiden dem Singhalesisehon eigenthämlichen Halb- 
naeile ” und oi, die ar beiltufig schon auf 8. 98 bei Gelegenheit 
dor Vocalelision orwihnt hatte. Bereits in den altesten Inschriften 
herrscht die Tendenz, bei der Verbindang Nasal + Consonant den 
Nasul zu zerstüren, oder, wie Gemen sich auadritekt, iin in den 
Holbnasal zu verwandeln, der aber in den Inschriften nicht bezeichnet 
wird. Diese Neigung der Sprache scheint mehrere Jahrhunderte vur- 
geherrsoht zu haben (vgl. nuch $ 17), erst in späterer Zeit Anden 
wir clus enlgegungesetate Princip in Thiitigkeit, niimlich einen ein- 
fuchen Explosiv durch Vorschiebung des betreffenden Nasals and 
einen einfachen Nasal durch Hinzuftgung des betreffenden Eixplosivs 
zu verstirken, Gemime hat die Vorschiebung des Nasals in $ 20.2 
behandelt, die Hinzufigung des Explosiva in $ 25. 5. Es hätte aber 
hervorgehoben werden sollen, dass diese Erscheinungen der späteren 
Zeit angehören. Formen wie pangdura ‚Geschenk, Tribat’ = panys- 
kart, hamln ‚Hinforschleim’ — dertma, mundu — mitedhd finden sich 
erat af der Ambasıhnia-Inschrift (No, 121), Kir Ania „erhühten 
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Ufort — afhınna linhen wir sowohl Hub, 2 wie auch Amb. B 55 noch 
die ältere Form kana: 

Unter den Beispielen fiir den Wechsel zwischen » und [ führt 
Geoen auch pilinenn an, welches er auf p. pilweati zurückflet, 
Diese Etymologie scheint mir unmighch, vielmehr ist pikinanw von 
ent phauletten. Schwierigkeiten macht eigentlich nur das Präfix 
pi und wenn man dies nicht = api setzen will wie in p, pithiyati, 
pilendhati, was nach meiner Ansicht gana gut ginge, so künnte 
yee immer nach einen zusammengesetzien Verbalstamm annehmen, 
wie Gmem deren eine Anzahl in $ 67 aufführt. 

Auch mit der Erklärung von niment ‚erlöschen, aufhören‘ aus 
p mbbak in $ 25. 4 hin ich nicht einverstanden. Das Absul, nimamay 
wider nimawd findet sich mehrmals insehriftlich, 60 Amb: A 10, PoP. 
3, 82, 83, ebenso der Infinitiv nimaeriyas Amb. A 58, Ex hat hier 
immer the Bedeutung ‚vollenden‘, passt also viel besser zu p. nimm 
yeti, skt. tirmd, Auch Cioveu giebt dem Aktiv nimaicannid die 
Bedeutung ‚to finish, to end, to complete’ und dem Passiv nimenanıd 
to he finished, to be completed’, | 

Auf 8. 46, Anm. 4 führt Geoen die Form sayin ‚wegen‘ au, 
die er ala eine falsche Bildung für Aeyin — hetund auffasst unter 
Herbeiziehung von #4, 42 = setu ‚Brücke‘, Die Form seyia lest 
sich nach meiner Ansicht viel einfacher orkliren, wenn wir «kt 
‚chäyd zu Grunde legen, dagegen bleibt das a in siriyal — huritäla 
und in kassel = kadali riithselhaft. 

Im zweiten Capitel beginnt die Formenlehre und zwar zunächst 
die Flexion des Substantivums. Gmemm's Bemerkangen über die 
verschiedenen Nominalstämme mit und ohne Reduktionsvocal sawie 
über die mit Suflix ke abgeleiteten Maseulin- und Femininetiigme 
scheinen mir durchweg zutreffend. Eine neue Etymologie fiir daa 
Piuralauffix teal giebt er nicht, sondern besmügt sieh Anmit, dasselbe 
‚als ‚sicherlich arisch oder doch arisirt? zu bezeichnen im Gegennatz 
zu Gupasckara, der an eine Entlehnong aus dem Tamil glanbt 
(8 88 n). Inschriftlich findet sich die Endung val zuerst Am. 15. 
Jahrhundert, namlich in einer Inschrift des Königs ParikramabAhu VI. 
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yon Kotta (No. 160 der Angient Inscriptions of Oeylon wel Garoxn 
$16.1) 2 Abl. Pl. gamwatin und: efidrawalin, dngegen findet mich 
oin jedenfalls verwandtes Suflix -wer in den Inschriften des 11. Jahr- 
hunderte Allerdings kommt dieses Suffix dort nur sporadisch vor, 
während gewöhnlich die Plurale ohne Suffix gebildet worden (Chana 
3 84. m. 2), Es scheint mir nun durchane nieht unmöglich, dus nach 
der grosson Tamil-Invasion im 12. Jahrhundert, wo überhaupt viol 
dravidische Elemente: in die Sprache aufgenommen: warden, wie wir 
apiiter noch zu sehen Gelegenheit haben werden, dieses Suffix war 
durch den Einfluss dor Tamil-Endung kal in wal verwandelt worden ist; 

Das Dntivsufix fa leitet Gmoen ($ 40, 5) von dem Arc, afham 
ab, während man es rüber auf den Dativ afhdya zurückführte. Dio 
inschriftlichen Formen cetahata, bikusagahata lassen beide Ableitungen 
eu, während Diknsagakafaya (No. 11), bukusagahajaya (No. 10) und 
hamanımatayı [No-61, Zeile 8) doch deutlich auf den Dativ hinwoisen. 
Die Form bikasagafa in der sechsten Zeile der Kaikäwa-Inschif 
(No. 19) halte ich auch für einen Irrtum des Steinmotsen statt bika- 
angalhata- (3. 62, Anm: 4). 

Beim unbestimmien Substantirum (§ 42) hat Geman' nicht he 
merkt, dass diese Formen, die mit dem Zahlwort eka zusammen- 
gesetzt sind, sich schon in den Inschriften des. 11. Jahrhunderts 
finden. 

§47—61 handelt von den Pronominibus, Gemne führt moma 
als Noin. Sing. dee Pron. der 1. Person an und verweist in der Note 
auf Canoms Bemerkungen JRAS, ym, (36, erklärt sich also damit 
einverstanden. Nach meiner Ansieht ist dies einer der wenigen 
Fille, in denen Crom den Geist der singhulesischen Sprache 
total missvarstanden hat. Er wählt als Boispiel don Satz mama giya 
ge ‚das Hans zu welchem ich ging‘ und übersetzt diesen Satz ina 
Pali zurück ala ame gatageham, wine Constraction, die jedenfalls 
auch nicht gerade als klnssisches Pali gelten kann: Immerhin ist 
‚das Beispiel in wo fern geschickt gewählt, als hier wirklioh in mama 
eins Form vorliegt, die man beliebig ale Nominativ und ale Genitiv 
inssen kann. Wenn wir aber etwa den Satz nelmen in der vierten 
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Reihe der Ambasthaln-Inschrift (No, 121); Seygiri weherhi tet Abalay 
girticoheshi jan waema maha biksang ‚die Britdorachaft dor Minehe, 
"welche in Sevgiri und in Abhayagiri wohnen‘ so kann man die 
Worte maha tik sang nicht belivbig als Nominativ und Genitiv, 
sondern nur tls Nominativ fassen und damit fallt die ganze Cum 
ueessche Erklirung zusammen mit seiner Uebertragung in's Pali. 
Auch Atwis ist in seinem dieser Erschrinung gewidmeten Abschnitte 
nieht glücklicher (‚On the Origin of the Singhnlese language’ im 
Journal of the KAS, Ceylon branch vol. 18¢7—70 p. 54—56 nnd 
‘76—78). Es war ihm mufzefnlien, dase das Singhalesische gerade wie 
„die drovidischen Sprachen kein Kelativpronomen besitzt (a Guman 
$50), sondern es durch das relative Participiom ersetzt, Um jedoch 
keinen Einfluss des Dravidischen auf das Singhalesische zugeben zu 
mfissen achligt er einen ähnlichen Weg ein wie Cumoms. Soin 
Beispiel ist mama karana de „Das Ding, welches ich ihue‘ (Tall 
fdn &ekir velei), aber, während (Ununens mem ale Genitiv aufinsst, 
sioht Anwie darin einen Insteumental und Nberträgt die ganze Con- 
siruction in’s Passiv. Nach ihm sollte es eigentlich heissen: md 
karanı de ‚dis Ding, welche von mir gethan wird‘, Die Unhalt- 
barkeit dieser Ansicht leuchtet sofort ein, denn, wenn wir aueh an: 
geben. wollten, dass die Forin mama für den Instrumental gebraucht 
werden kann, #0 könnte doch nimmermohr das relative Participinm 
kirena ale Passiv gelten. Kin anderes, noch eklatanteres Beispiel 
finden wir im Appendix zur Sidat Sangaräven f. 164, Dort ist der 
Sate aus ı Cor. 16, 1: ‚ich erinnere Euch aber, meine Brüder, thes 
Kvangelii, das ich Euch verkündet habe, welches Ihr auch an- 
genommen habt, in welchem Ihr auch stehet', folgeudermassen tiber- 
sulzt: Tarude sahodarayenit: mama topata prakdsakaldun fopi pili: 
yaltdıra fod yuilifa wifinndwil enba dranel topata danioami, Hier 
haben wir drei relative Partioipin prakisakaliwu, piligatiaien und. 
tifinndien ; das vor dem ersten stehende mana kömite man jo allen: 
fnlls mit Cmmners ale Genitiv betrachten, für das vor den zwei 
leisten stehende topi aber ist cine soche Auffassung unmöglich, da 
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diese Construchonen ganz der dravidischen Analogie folgnn: mama 
kurt de entspricht genau dem Tamil Anm dein velet, wo Grin md 
ler Nominstive sind und das danwischenstahundo dekir ein relatives 
Participmum. Da wir. zwischen dem 6. und 9, Jahrhundert mar sehr 
wenige Inschriften in Ceylon besitzen (x. Geman § £2), 50 ist es un- 
möglich genau zu engon, um welche Zeit diese dravidisehen Con- 
struotionen in die Sprache eingedrungen sind. Im 4; Jahrhundert 
wurde die Hauptsiadt des singhalssischen Königreiche in Folge der 
fortwithrenden Einfälle der Tamilhorden ans Südindien von Anurädha- 
pura tach Pulastipurs, dem späteren Polonnaruwa verlect und os ist 
wahrscheinlich, dass die Tamilherrschaft sich dort bis in die Zeit 
des Purikramabiha [also bis in’s 12, Jahrhundert anfrecht erhielt, 
Es ist dies die Zeit der tiafsten Verfalla des singhalesischen Künig- 
thums und der von demselben abhängigen buddhistischen Priester- 
sohaft Auch der Tempel von Mihintale scheint eine Zeit lang in 
den Händen der Tamil gewesen au sein, bis er (wahrscheinlich von 
Küng Mahinda ID.) zurückerobert wurde, denn am Ende: der von 
mir schon öfter erwähnten Ambasthala-Inschrift heisst es: Annan 
wadieae diyanan tik tanhi pers Deniel kalas pera sirit diya hedum 
we weherat mo gate gute „Do viel Wasser wio in dem Canal und 
in dem Teich ist, sol! unter die au dem Vihära gehörigen Linderdien 
vortbailt werden in der Art und Weise wie ca früher von den Tamil 
fontgenntat warden ist‘. Da somit. las ganze Land Jahrhunderte lang 
von den Tamil tberschwemiot war, 66 ist cs koinswer zu ver 
windern, dass dravidische Elemente in des Singhalesische ein- 
gedrungen sind und sich dort auch spliter noch erhalten haben, 
tachdem das Land durch Parakramabiha I wieder von den Feinden 
geslubert war. 

Von $ 52 an wird dio Verballlexion behandelt und zwar zu- 
tilchst das Eju-Verbum, welches sich von dem der Umgangssprache 
ziemlich scharf untorweheidet. Gruen theilt das singhalesieehe Verbum 
nach dem Ausgang des Priisens-Stammes: und nach der Bildung des 
Präteritums in drei Conjngationen ein, von denen die erste Transiliva, 


die zweite Transitive und Intransitiva, die dritte Intransitiva und 
a 
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Passiva uminsst, In § 54 werlan dann die sogenannten unregel: 
inlissigen Verba behandelt, welche eine eigenthiimliche Präterital- 
bildung aufweisen Unter den Infinitiven in $ 57 vermisse ich die 
zahlreichen Formen auf as wie Agendas, perewae, diyas, wnedar, 
welche wir in der Ambasthala-Ingclirift und in andern Denkmilorn 
des 11. Jahrhunderts finden. Dies» Formen sind meistens abhängig 
yon dem Particip yotu — yuktayı ‚es ziemt sich, e# ist vorgeschriehen‘, 
Achnliche Formen, allerdings auf a ausgehend, finden sich in der 
Herayasika (‚Festgruss an Born’ p. 28) 2, B. gaela, gata, eewiya, hua, 
pewe. Woe die Bildung anbetrifft, so finden wir weder im Sanskrit 
noch im Pali Analogien dafir, man: milsste denn Infinitive des Pali 
wie dakkhitiye, jagqyhitdye hieher rechnen wollen, die aber viel zu 
saiten sind um ale Vorbild für diess aberaus hilictigen singhalesiachen 
Formen gelten zu können, Dagegen sind die Infinitive im ‘Tamil 
ganz Khnlich gebildet, wie x, B. cara eolle sage ihm zu kommen! 
d.h. „er soll’ kommen‘. 

Groen hätte überhaupt im Abschnitt vom Verbum noch vinmal 
ausdrücklich hervorheben köunen, wad ein nufmerksamer Leser sich 
allerdings aus seiner Uebersotzung und seinen Anmerkungen zu der 
Devanagala-Inschrift (& 19) arlbat dedueiren kaun, nämlich, dass in 
den Inschriften. vom 10. Jahrhundert an das Vorhum finitum fast 
yallsiäudie erloschen ist und alle Beziehungen durch Infinitiv: oder 
Participinleoustructionen ausgedrückt werden, In den Inschriften 
finden sich noch vereinzelte Formen des Verbum finitum, so in Park. 
krumiahähu's Inschrift beim Galwikära (80. 137) eino 1, sing, keram, 
auf dem Fries beim Thipirima (No. 147) wine t; sing, deer, in 
Nigganka Malla's Inschrift sim Dalada Mapdiriwa (No, 149) ino 
3. Plemasité sie verderben‘ (Z. 36), in der vorhergelienden Zeile aber 
die Formen Aaldhw und Kor, din nach. einem gunk andern Prineiyr 
gobildor sind, Es scheint aled, dass in dieser Zeit (zwischen dem 
10. und 1%. Jahrhundert) die alte präkritischs Flexion allınalie ab: 
gestorben und durch eine neuere ersetzt worden ist, deren Prineipian 
uns Geiaex in den herangezogenen Puragraphen über das Eluverbum 
atedinaniersetst In der Zwischenzeit dominiren ilin Participial- und 





Cernndialconstractionen (in der Inschrift von Ambas im 
schliesslich). Geteme zählt in $ 66 cino Anadbl keit . Particép 
auf, die sum Theil noch auf alte Pälifürmen zurückgehen. In § 56 
bespricht er das Gerundium auf win‘) und orkbirt dieses ale Instni- 
mental eines Verbulnomens auf -ma, während COmipens (Notes 

om the Singh. Lang, u, 20), Anwin und Gunssekarn darin das alte 
Paris. dtuanep. auf mina erkennen wollen, Ich neige mich mehr 
der letzteren Ansicht xa, denn es ist absolut kein Grund einmschen, 
warum diese Form immer im Instrumental gebräucht werden sollte. 
Ganz andere Bildungen sind die Verbalnomina anf ma wie nuofıma 
oder mewfima, ‚as Tanzen‘, daenima das Wissen‘, Die Altexten 
Formen dieser Art sini denim, eceigin und arm in der Inschrift von 
Mshikalattaewa (No. 110), ferner kirimen in der absichtlich antiki- 
sirenden Iuschrift am Galwihära (No. 197, Zeile 18, 81, #37), Emo 
‚ganzes Anzahl finden sich in der Ilerayasika, niimlich asdurima, hin- 
dima, piligaenima, pirihelima, bintma, binduwima, howima, Gow 
sunny (JRAS, Ceylon branch 1879 p. 24} wollte sie als Zusammen- 
setzungen mit karma ansehen und brachte pafisatarikama der Haba 
rane-Inschrift (No, 61) damit in Verbindeng. Mir seheint die An- 
nahme einer 0 sturken Synkope immerhin bedenklieh-und ich möchte 
an Bildungen erinnern wie Pali adhovima ‚was nicht gewaschen zu 
werden braucht? Maliäivanmas p. 70, Dipavamsa p. 62. 

Zu $66 Bildung dee Passiva möchte ich bemerken, dass ausser 
den von Gziosme aufgezihlten Umschreibungen mit labaun, year 
auch. eine mit kenawd ‚essen‘ existirt ganz analog der im Tomil ge 
bräuchlichen mit uy z. B. adi uuddn ‚er wurde geschlagen‘ wörtlich 
ur ass ein Schlagen‘ (vgl. Carownes, Comparatioe Grammar of the 
Dravidian languages, p- 358). Von sonstigen Analagieen in der Con- 
straction von Singhalssisch und Tamil möchte ich noch erwähnen die 
vorneinonde Form mit nue und dem Infinitiv x. B: mama onne mas 
deh gehe nicht. (Im Englischen lässt sich der Unterschied nicht 
markiren, weil der Infinitiv mit der Form des Verbum finitum iber- 
einstinumt.) Ganze ühnlich ist das Tamil vara-v- aller, Diese Aue 
drucksweise gilt zwar im Tamil nicht als klassisch, sondern gehört 
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nur min so werthvoller (vgl. Carowers p. 867), Ein anderes eigen: 
thititiches Idiom des Singhalesischen ist das Verbot, welches mit 
ep? schliesst (Gricun § 57 und § 6%, Anm. 4). Wober die Etymolagio 
des: Wortes ep habe ich nichts sicherss ausmnelen kilnnen+ in 
schrifilich kommt es, wiv leicht zu begreifen ist, nicht vor, und wir 
haben daher keine Anhaftspunkte, um das Alter des Wortes zu be- 
stimmen. Es wird construirt mit dem Infinitiv, der durch die Dativ. 
ondung fa charnktorisirt ist, also 2, B. kathikarande epd ‚rede nicht, 
sei still”, 

In 5 67 kommen die zussmmengesetzten Verba zur Spräche, 
Etwas ähnliches findet sich auch in den nordindischen Sprachen und. 
Brass (Compar. Grammar of the modern Aryan vernacular of 
India ins, 218), Catnwnas, Grapar, Grammar of the Dracidian lan- 
guages p. 342 haben für das zweite Verbin in einer soluhen Combi- 
mation ley Terminus ,ancillary’ eingeführt zum Unterschied son 
einom gewöhnlichen Mülfsverbum, das als auxiliary’ bezeichnet wird, 
Gaioim hat sich im Grundriss auf wenige Beispiele dieser zusammen. 
geetzten Verben beschränkt, die mir keinen Anlass zu weiteren 
Bemerkungen geben, in der Etymologie werden noah eino- Anzahl 
atilerer erwähnt, aber ohne Anspruch auf Vollständigkeit, Ich will 
hier noch Einiges aus meinen vigenon Beohachtungen hinzafiigen: 
I, prannami (oder pihönenawal! schwimmen? ist Zulsummenpesetzt 
ala pt = prükr. pias, ekt. profch und and. Malediv. finung Uhri- 
stopher TI. Diese Ableitung passt besser zur Beileutung des Wortes 
als die von Gotoscmmmr vorgeschlagene von pd Arinken‘, 4. kimi- 
dinawd ‚tauchen: enthält wahrscheimlich ala ersten Bestandtheil din 
Wurzel kar ‚machen‘, obgleich die Beilentungwentwicklung nicht ganz 
klar ie. Der aweite Bestandtheil jet y/mayj, der wir in der Form 
mujite ‚überschweiimt bereits in der Habarane-Inschrift (No. 61) 
begegnen, Ein Particip kumufe finder sich Sidath Safgariwa. 57, 
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Auch in der Pali Dhätomanjüsi wird einn Wurzel off ‚taschen: 
‚aufgeführt, die aber sonst nicht belegt ist. 2. ranananawd ‚trösten! 
hingt jeilenfalls mit skt. nth (wovon sneha Liebe) unsammen, Dis 
Alsolutivr sanahd Endet sieh inschriftlich Galpota (No. 148) Boo und 
scheint ein corrumpirtes Tatsıma zu ein, Zur Vergleichung bietet 
sich Pali smesika allg, fettig’ Mahavagga vi. 1, 4, dus jedenfalls 
auch von Wurzel snih kommt und dieselben lautlichen Veränderungen 
zeirt wie das singhulesische Verbum. 4. sindkenami Jochen’ ist ab- 
gelwitet von dem Substantiv sind ‚Galnehter" in der Galrihära- Inschrift 
filo 41, Heranasika, Nämmw; 69, Maledivisch heng Christopher 54. 
Dieses sind ist eine Weiterbildung von. PA sitam, ski milam. 
6, weewiranawd jerbrechen' und wapuranaed ‚säen‘ gehen jedenfalls 
wif die Wurzeln com nnd ee zurlick, doch ist das rin der Ale 

leitungssilbe sehr schwer au erklüren. Bei wepurauawd könnte man 
etwa nn das. Substantiv wapra ‚Erdwall‘ denken. Vielleicht sind 
alier die Verba anch mit y her susanimengesetet. Auch! bei 6, wada- 
ranawé ‚sogen, befchlen‘ befriedigt mich die Erklärung von Gotp- 
semmoy (— Pali avadhdreti}, der sich Goon in der Etymologie 
anschlivest, nicht Auf die vereinzelte Form vajeriyi in der Inschrift 
von Badagiriya (No. 68) will ich kein Gewicht legen, weil diese In- 
schrift zu schlecht erhalten ist, als dass man irgend eine Vertuthiune 
Uber ihren Inbialt Bussern kunnte, dagegen finden sich die Formen 
mafärat, waejadriyae in der Ambasthala-Inschrift A 16, 17 und das Sub- 

stantiv wagjaerma ib. B 20. Die Bedeutung iat arabe i Don att 

troliren, tadeln‘. Vielleicht ist an Pali vicdreti zu denken, doch Abs 
ich das nur als eins Vermuthung Rafjam wicärefi heisst ‚das Künig- 
reich verwalten, die Regierung führen‘ Mahäwansa 216, 254. Der 
Uebergang von © zu d durch die Vermitthmg von j ist nicht une 
gewthnlich im Singhalesischen, x. B. da = ea, aeduru = dedriya, 
yours — gocara (Grundriss $ 35. 3). 7. ambanawd treiben" stelle 
ich nicht xu der nur im Dhitupathe belegten Wurzel amb, sondern 
zu Pali ableti, welches nach Taxecexen Pili Mies, p. aa Mir dow 

to Täraden: No. din (Panne mt, MU) Tat inte wpentiz when oy feeen, 














af dritten Capitel giebt Gem noch einmal susnmmenfassend 
& Ansicht über den sprachyeschichtlichen Charakter des Singha 
en: und zwar erklärt er daaselbe im Anschliss an Unmpmes, 
Have Davins, P. Gotosenauinr, tind des Referenten und im Gegoneats 
zu Feepenn Morse fir einen rein wrischen Dialekt. Ich stehe in 
dieser Beziehung auch noch anf demselben Standpunkt, den ich vor 
20 Jahren eingenommen habe, begreife aber nicht reolit, warum‘ 
Gnmer gernde das Englische als Annlorie herbeizieht: ($ 79), nn 
daran die Stellung. des Singhalesischen im Kreise der arischen Spra- 
ohen. xu Hlustriren. Das Englische ist ein germanischer Dialekt, 
weleher zahlreiche französische Lehmwürter in sich nufgenommen 
hat, dessen Struktur aber durchaus germanisch gublieben ist, Das: 
Singhalesiache dagegen hat verhältnissmässig wenige dravidische 
Lehnwörter anfgenommen (Gem p, $8), dagegen lässt sich. nicht 
verkennen, dass der Satxbau desselben vom 10. Jahrhundert an m 
einigen Punkten durch das Dravidische beeinflusst worden ist. Ich 
habe vorhin (8. 7) sehon bei Desprechung des relativen Participlums 
auf die analog) Construction im Tamil hingewiesen, obenso bei den 
Infinitiven auf oe, bei dor Bildung des Passives, bei der verneinenden 
Form und dom negativen. Imperativ (5.10). Was den Conditional 
‚anbetrifft, so erkennt Gimmer (5. 86) sulbet an, das dies eine ‚selt- 
une’ Form sei und er weiss nicht recht, ob ce ihm gelungen jst, 
fir aio wine Erklärung aus dem arschen Sprachmaterial nacheu- 
weisen. Ich glaube, dass wir viel besser than, das Singhalesixche 
nicht mit dem Englischen, sondern mit dem Frünzüsischen «u ver- 
gleichen, denn hier liegen die Verhältnisse ganz, ähnlich. Das Dan. 
elkische ist ein ‚romanischer Dialekt, welcher nur wenige keltische 
Lolinwörter in sich aufgenommen hat, dagegen in seinem Sntebaw 
durch das Keltische beeinflusst worden ist. Ich rechne hieher haupt: 
etehlich die Wendungen mit c'est am Anfang dea Satzes, in welchem 
der ‚ührige Inhalt der Aussage in Form eines Relativentzes nachfolgt 
#. B, (Irisch) Is tre banscdl tainie bas da m-bith = ven par lea 
femme que la mort ost venus dans lo monde (vgl. Werne in 
Gabun’ Grundriss er rencniechen Philologie 1, Bio) Navartioh 





Grooms wre. Pustimsacr Revowr, ro. xg 


geht Frrmmmen Meccer zu weit, wenn er wegen dieser vercinzelton 
Dravidismen im Satzbau das Singhalesischo für eine dravidische 
Sprache erklärt und die unverkennbar arischen Bestandtheile als 
Lehnwirter bezeichnet. 

Zum Schluss (8 72) wirft Geisee noch einen Blick nuf die dem 
Singhalesisehen am nächsten verwandten Dialekte der Mäldiven, der 
Vaedila und der Rodiya, stellt dann ($ 74) fest, dass die ersten 
arischen Colonisatoren Ceylons ans dem Nordwesten von Indien 
stammten, and besprieht endlich ($ 75) das Verhältnis des Sirurha- 
lesischen zum Pali, zum Mahäräshtri und zu den modernen indischen 
Dialekten: er kommt hierbei zu dem Resultat, dass Sindhi, Gajaratl 
und besonders Marätli am allerniichsten mit ihm verwandt sind. 

Wir sind nun am Schluss dieser ziemlich langen Besprechung 
angelangt, die nicht deshalb so lang geworden ist, weil wir viel an 
dem zu besprechenden Buche auszusetzen gefunden haben, sondern 
weil wir in dem uns vom Verfasser gebotenen Material so viel An- 
regung erhalten haben, auf dem von Ihm eingeschlagenn Wege 
weiter zu forschen und unserseits auch etwas zur Erhellung der 
vielen noch dunkeln Punkte beisutragen. Wir scheilen von dem 
Werke, indem wir unacte lebhafte Froude aussprechen über die 
Bereichorung, die der Grundriss der Indoarischen Philologie und 
Alterthumakunde dadurch erhalten hat. 

Bern, Ovtober 1901. Ii. Mouumn. 


M: A. Sram, Preliminary Report on a Journey of Archaeological and 
Topographical Exploration in Chinese Turkestan, Published under 
the. Authority of H. M.'s Secretary of State for India in Conucil. 
London 1901. 

Mit Dank und Freude begrüssen wir den vorläufigen Bericht, 
den Stem in dieser vornehm ausgestatteten Publication von suiner so 
übernus erfolgreichen archäslogischen Entdeckungsreise nach Khotan 


miebt, Die Erwartungen, welche man tach «einen in dieser Zeit- 
use 


“u M.A. Stew: Prxnoonany Rerorr, ere. 


schrift Heft 2.3 veröffentlichten kurzen brieflichen Berichten hegen 
musste, halen sich in reichstem Masse erfüllt, Zum ersten Mal hat 
ein competenter Alterthumsforscher dies wichtige, unser Interesse 
schon lange fesselnde Gebiet gründlich durchforscht und reiche Aus- 
heute mitgebracht, Die verlassenen Wöhnstätten nördlich vou Niya 
une in der Gegend des Endere-Flosses haben die Arbeit des Ent- 
deckers am schönsten belohnt, aber anch Dandin-Qiliq, Yötkan, 
Kuwak und andere Punkto haben ihren Antheil beigestewert. Wir 
erwähnen »twa 600 Kharoshthi-Documente, auf Holaplatten ge- 
schrieben, in altem Prokrit, ¢ 2000 Jahre alt; etwa gwei Dutsonid 
AKharosh{hi-Documente auf Leder; eine ganze Serio von Manuseripten 
(Papier und Holz) in Brähmi-Sehrift von nordindischem (Gupta) Typus 
und centralasistischem Brahimi, theils Sanskrit, theils eine noch nicht 
näher festgestellte nichtindische Sprache enthaltend; altelinesischn 
Dicumente auf Holsplatten und auf Papier; alttibetanisehe Manu- 
soripte; Skulpturen, Malereien, ornamentirte Thonwaare, Siegel, Min: 
zen, in reicher Anzahl, die letzteren vor allem von der chinesischen 
Han-Dynastic; Hanshaltungsgegenstinde und Industrieartikel ver- 
schiedener Art. Noben den sprachliehen, Schätzen iat anch ein 
reiches Material vorhanden zum Stodiam der Ausläufer ericobad- 
ithistischer Kunst. Sie ist selbat in den Ornamenten geschnitzter 
Holzstühle deutlich erkennbar. Besonders schön finde ich den Falten- 
wurf an den Gewändern der kolosenlen Siuck-Belief-Figuren des 
Stipa von Rawak. — Wichtig ist auch ein negatives Resultat der 
Srem’sulhen Expedition, Die zahlreichen Mantseripte und Holudrucke 
in ‚unbekannten Charakteren’, die in den letzian Jahren von Ost 
turkestan berkamen, haben sich als droiste Fälschungen erwiesen 
und it der Haupthetriger dem strafenden Arme der Gerechtigkeit 
nicht entgangen. 

Die englische Regierung, welche dics. wiehtige Unternohmen 
so umsichtig ina Werk gesetat, verdiont den wirinsten Dank der 
Gelehrtenwelt; dem energischen Forscher aber winschon wir von 
Herzen Glück zu dem glituwenlan Ergebniss seiner Bemiihungen: 

L. v. Scuromorn. 


Firseem-teniscae Fonemmsunx, ‘i 


Finnischtuprische Forachungen, Zeitschrift für finnisch-agrische Sprach- 
and Volkskunde, nebst Anzeiger, unter Mitwirkung von Fach- 
genossen herausgegeben von E, N. Seräsi und Kaance Kuous, 
Helsingfors (Red. der Zeitschrift), Leipzig (Qrro Hammassowrrz). 
Bi. 1, Heft ı und u, 1901. 


Die Finnländer haben sich die Theilnahme und Bewunderung 
Europas, ja der ganzen gebildeten Welt durch ihr eharaktorvollés, 
wahrhaft heroisches Verhalten bei dem schweren, über sie herein- 
gebrochenen Geschick erworben. Ehrlich und tichtig auf allen Ge- 
bieten, erwerben sie sich unsere Achtung auch durch die Gediegen- 
heit ihrer wissenschaftlichen Arbeit. Kin nener rühmlieher Beweis 
derselben liegt in den ersten Heften der ‚Finnisch-ugrischen For 
chungen‘ vor, die wir mit herzlichster Sympathie begrüssen. 

Das erste Hoft enthält an erster Stelle einen pietdtvollen Ar- 
tikel ans der Feder Skränas, dem Andenken des grossen Fennologen. 
Casrmis gewidmet, Es folgt eine Durlegung des Planes der Zeit 
schrift; welche das Gebiet der Fennölögie in weitestem Umfang 
pflegen und auch für die so erwänschte Bibliographie desselben 
sorgen will. Serara bespricht sodann die Transseription dor finmisch- 
ugrischen Sprachen, Kaama Kaoun die Frage: „Wo und = wann 
entstanden die finnischen Zauberliedor?* Die weiteren Artikel des 
ersten Hoftes von Samsyeı; Wiewosm, Wiommars, Mienons, Exsunn, 
Sisoxvı, Doxwux, behandeln sprachliche Fragen aus dem finnisch- 
ugrischen und urul-altsischen Gebiete; Heft m bringt ausser einigen 
Besprechungen und Mittheilungen die Bibliographic der finnisch- 
werischen Sprach- und Volkskunde für das Jahr 1900. 

Wir wünschen dem ebenso patriotischen wie wissenschaftlich 
werthvollen Unternehmen den schönsten Fortgang und hoffen, dass 
dasselbe insbesandee in der deutschredonden Welt gebtihrend be- 
achtet werden möge, Das die Finnlinder sich hier der deutschen 
Sprache bedienen, giebt ihnen ein besonderes Anrecht darauf und 
bringt sie una noch um ein ganzes Stück näher. 

L. v. Senco Er 


tS: Kaus. Fricke, 


Dr. Kans Pronesz, Japanische Mythologie, Nihongi ‚Zeitalter der 
Götter‘, nebst Ergänaungen aus andern alten Quellenwerken. Mit 
Tilustrationen. Tokyo 1901. 


Das erste und zweite Buch des Nihongi, der „Japanischen 
Annalen‘, bilden zusammen mit dem ersten Buche des. Kojiki and 
einem Theile des Köüjiki die Grundlage der Shinti-Religion, welche 
als die alte nnd orsprünglicho Religion Japans für die allgemeine 
vergleichende Religions uud Mythenwissenschaft von grössten Inter- 
esso ist, Herr Dr, Kant Fioxene, Professor an der Universitit zu 
Tokyo, welcher bereits früher den dritten Theil des Nihongi (dio 
Gesthichte Japans im siebonten Jahrhundert) nebst einer Einleitung 
deutsch veröffentlicht hat, bietet uns oun hier des erste und zweite 
Buch in dentscher Uebersetzung, nobst Ergänzungen aus dem Kojiki 
oid anderen Worken, und macht uns damit die hosto und wichtigäte 
Quelle der altjapaniachen Mythologie zugänglich. Sehr gründliche 
und eingehende Anmerkungen zu dem Text werden nicht nur dem 
Sprachforscher willkommen sein, sondern: auch den vergleichenden 
Religionsforscher und Mythologen vielfach fesseln und anregen. Es 
ist zwar vor einiger Zeit eins vollatiindige englische Tebersetzung 
des Nihoogi von W. G, Asrox erschienen, das macht aber das Er 
scheinen einer durchanue selbständigen Lebersetzung aus berufener 
Feder in deutscher Sprache nicht weniger wiclitig und erfreulich, 
und jedenfalls. haben wir Deutsche in erster Litio alle Ursache, 
Herrn Professor Kaan Fuonnxe für diese bedeutende Erweiterung 
unserer Kenntnisse von der altjapanischen Shinté-Religion dankbar 
au sein, Auch wer des ‚Japanischen nieht mächtig ist, aplrt es bald, 
des er hier von einem wirklichen Kenner des Gegenstandes jn 
gründlicher Weise belehrt wird, Eine Anzahl von charakteristischen 
und interessanten Illustwationen, welebe dem Bachs beigegeben sind, 
führen uns tmohrere der irminatisch lebendigsten Mython anschaulich 
im Bilde vor. | 

Die Gittergeschichton des Nihongi, zeichnen sich im allgemeinen 
darch grossa Originalitiit, vin specifisch Japanisches Gepriige, pus, Ich 


Jarasısone Myvio.ocm, Qs. 
heba in dieser Beziehung nor die selir interessanten, dramatisch e- 
werten Erzählungen von dem Sturmgott Susanowo hervar, Doch 
auch manche merkwürdige Analogie zu längst bekannten Mythen, 
Sagen und Sitten anderer Volker tritt uns, wie nicht anders zu em 
warten. hier in der altjapanizchen Mythologie entgegen, So gleich 
am Anfang der Mythus, nach dem Himmel und Erde vor alters 
nicht yon einander geschieden, das männliche und weibliche Princip 
nicht getrennt waren, Wir kennen diese Vorstellung bei den Maorı, 
die dieselbe schr pootisch ‘gestaltet haben. Sie liegt anch der veuli- 
schen Gütterthat des Anseinanderstemmens von Himmel und Verde 
zu Grunde. Verwandte Vorstellungen bei noch manehen anderen 
Völkern hat schon Baron Axouray s. z. in seinem Vortrage über ‚die 
koamologischen und kosmogonischen Vorstellangen primitiver Völker‘ 
(München 1897) p. 5 fig, besprochen. Sind anch die Nebennmständt 
nicht: dieselben, so ist doch die Debereinstimmung in der Grund- 
vorstellung interessant nd beinerkenswerth genug. Die Fahrt des 
[zunagi in den Hades zur Wiedergewinnung semes dort weilendim 
Weilos Ixanami ruft uns manche verwandte Mythen fürnab wohnen: 
der Vilker ins Geidnchtniss. Bemerkonsworth ist namentlich der Ponkt, 
dass Izanami ‚von Yomi's Kochherd gegessen‘, d.h. von der Speise 
der Unterweltsgottheit genossen hat und dadireh an jenes dunkle 
eich gefesselt ist. Den Parallelen, die Fronesr in der Anmerkung 
anfilhrt, Iksst sich wohl auch die Lotophagengeschichte anfügen, 
Die Schwanenjingfranensage Iogegnet im Alnımi-Pidoki ip. #05. 
406) in einer Form, welche nach Frornsz Entlehnung aus Indien 
wahrscheintich macht, Im Nihongi aber haben wir in mehreren Vor- 
sionen die Geschichte von Toyotomabime, welche einen durehnus 
geonuin japanischen Eindruck macht und cin verwandtes Motiv zeigt, 
wie es auch in der Melnsinensage, der Sage von Eros and Psyche, 
im Ojibway-Märchen von Jiger und dor Riber-Frau, in der indischen 
tiesehichte von der Frosehmaid Bheki a. & w. erscheint (of p- 234, 
Anm.) Es ist die Liebe des IHiko-Hohndemi zu der Moermaid To- 
yotowabine, die beim Gebursact nicht geschen werden will, weil 
sie da die Gestalt eines Drachen, resp. einos Seeungehoners annimmt. 


He K. Fioresz, ‚Jaramsonme Myrroowoam J. Tararumu, 


Der Mann verletzt das Verbot und nun kehrt sie für immer in ihre 
Aeerheimat zurück. Hohademi aber trauert und klugt (p. 243): 

S lunge die Welt besteht, 

Worte ich nie meins Geliobte vergessen, 

Mit dor ich schlief 

Auf der Insel, wo die wilden Enton einkehren, 

Die Vögel der Tiefese. 

Damit verwandt ist auch die Geschichte von Umshima aus dem 
Tange-Füdoki (p 298 Hr.) Urashima fiingt eine fünffarbige Schill: 
krite, die sich in ein wunderschönes Mädehen verwandelt: Es ist 
cine himmlische Prinzessin, deren Liebe nun den Finder beglückt, 
Aber auch er. verletzt eine Bedingung und verliort die Geliobte für 
immer, Uebrigens begegnet in dieser Erzählung auch das Motiv 
der Geschichte vom Minch Petrus, resp. von dem indischen Häjvata 
(im Vishgupurapa). Nachdem Urashima omige Zeit im Himmel bei 
der Geliehten geweilt, kehrt er anf die Erde zurück und findet nan 
hier alles verwandelt Es stellt sich heraus, dass inzwischen Ober 
300 Jahre verstrichen:-simd; | 

Wie diese und andere interessante Analogicon zu erkliren sind, 
will ich hier nicht untersuchen Das Mitgetheilte soll nor das Inter 
von der Lesor anf die hochbedentsame Publication von Dr, Fronexz 
lenken, Ein wahres Kreuz bilden die langen und eomplieirten Namen 
der japanischen Götter, die sich schwer dem Gedächtniss oinpriägen 
lessen. Daran aber ist ja freilich der verdienstvolle Herausgeber 
des Buches nicht schuld. Ihm haben wir nur für seine reiche Gabe 


den aufrichtigsten Dank auszusprechen. 
L., ¥, Scunoxnns, 


Taxastau, |, A Pali Chrestomathy with Notes and (Hossary giving 
Sanskrit and Chinese Equivalents, Tokyo (Kinkölö & Ce.) 1900. 
ac + 372 5. 4°, 

Immer weiter erstreckt aich dur Kreis der ‚Internationale! der 

Wissenschaft, Seit Jahren sind wir gewöhnt, unter den Eingehörenen 


A Paw Comesromatir. un 


Indiens geschätzte Mitarbeiter anf allen Gebieten der Indologie wu 
finden, nnd jetzt ist man auch in Japan «ifr hbemübt, den wissen- 
aclinftlichen Arbeiten abendländischer Forscher nicht nur volle Auf- 
merksamkeit zu schenken, sondern auch denselben ebenbürtige Lei- 
stungen an die Seite zu stellen. Dr. Jrus Taxaxusy, Professor des 
Sanskrit ind der vergleichenden Sprachforsehung in der kaiserlichen 
Universinit von Tokyo, dem wir bereits die vortrefiliche Unber- 
setzung von L‘Tamo’s Record of the Buddhist Religion verdanken, 
und der auch schon durch mehrere wertvolle Aufsätze im Journal 
of the Royal Asiatic Society aich um die Erforschung der Ge 
schiehte des Buddhismus verdient gemacht hat, hat nun eine Pali- 
Chrestomathie herausgegeben, welche den Zweck verfolgt, das Inter- 
“se zunlichst seiner eigenen Landsleute: für die ulteste Literatur 
des Buddhiamms zu erwecken; Da wir aber merkwürdiger Weise 
bisher weder ein deutsches noch ein englisches Buch besitzen, welches 
geeignet wäre, Anfänger in die Pah-Literatur einzuführen, so kann 
diese japanesische Pali-Chrestomathie auch für Lehrer und Lernende 
an europäischen und amerikanischen Universitäten besten» empfolilen 
worden. 

Die Auswahl, die Taraxosı getroffen hat, ist eine ganz vor- 
tröffliche, indem sie sich auf alle Gebiete des Buddhismus erstreckt 
und ‚Buddha, Dhamma und Sadglia‘ gleichmitesig berücksichtigt. 
Der Anfiinger findet hier Texte, die sich sof die Grundlehren des 
Budldhisnnis (Dhamma) beziehen, aus dem Parittam (sarapagama- 
nap, dasankkhapadani, sänagerapaäham, mettasutlan, saccarsbAat- 
yasuttam, ¢te.), Discussionen über buddhistische Lehren aus dem 
Milindapaitho und zum Schlusse noch einige, aus dem Dhamma- 
pain und anderen Werken zusuminengestellte, für Buddha's Lehre 
charakteristische Gathas, Er findet ferner Sticke aus dem Kamma 
vicam, die sich auf das Ritual der Kirche (Safigha) beziehen und 
von der Einweihung des Novizen, von der Uposaths-Ceremonie, von 
der Gewändervertheilung, von der Wahl eines Thera o. dgl, m. han- 
deln. Selbstverstindlich ist auch das Leben des Buddha berück- 
siclitigt, indem Ausdige ans dam schönen Mahä-parinibbäna- 





OF J, Taxaxost, A Pass Onnesromatay, 


suttam gegeben eind. Die Jätakas sind durch eine Auswahl von 
sechs hübschen Geschichten vertreten. Und endlich finder der An- 
finger auch einige Sticke aus dem Callavagga des Vinava-Pijaka 
und aus der Samantapasadika (dem Commentar zum Vinaya), die 
ihn in die Gesehiehte des Buldbismus (die: Conzilien, die Be- 
kehrung des Königs Adoka u. =. w.) einzuführen geeignet sind Den 
Texten (pp. 1—127) sind wertvolle Anmerkungen (pp. xI—xorv), 
meist Erkliirungen huddhistischer termini, Auseinandersetzungen über 
Imddhistische Lehren und Bräuche und literarische Nachweise ent- 
halten, vorauszeschickt, Ein vollständiges Glossar (pp; 183— 272], 
in welchem für jedes Wort sowohl die englische als auch die japm- 
nesische Bedeutung, ferner die Sanskrit-Acquivalente und bei buddhi- 
stischen terminis auch die chinesischen Transeriptionen md die ma- 
hayänistischen Aequivalonte beigegeben sind, beschliesst das nlite 
liche Buch. 

Ich weiss nicht, ob Taxaxusy ein specielles Werk zur Ein- 
führung in die Pali-Grammatik beabsichtigt. Wenn das nicht der 
Fall ist, su wären vielleicht ein kurzer Abriss der Päli-Grammatik 
und auch einige grammatische Bemerkungen zu den Texten für eine 
zweite Auflage, die das Werk hoffentlich bald erleben wird, solr 
nutelichn Beigaben. Auch würde ich in einer „weiten Antlage den 
Dhammapada und namentlich die für den volksthümlichen Bud- 
dhistwa #0 eliarakteristischen ‚Intakas gerne im etwas grüsserem 
Mannsstabe ausgezogen sehen, 

Möge das Buch seinen Zweck erfüllen und dem Studium des 
Pali und des dltesten Buddhismus in Japan viele Freunde gewinnen 
und der zum Andenken an Mas Morten gegründeten japanesischan 
Gesellschaft zur. Forderung buddhistischer Forschungen (Society of 
Buddhist Research) tichtyze und arbeitafrohe Kräfte zuführen! 


M. Wierensrrz. 


Kleine Mittheilungen. 


Zur Maitrayart Samhita, — Im Folgenden: biete ich einige 
Conjectaren zu diesem yon v, Scmmornan veröffentlichten Texte an; 
wenn sch unter meinen Verbesserungsvorschlägen der eine oder an- 
dere vorfinden möchte, der schon von anderen Gelehrten vor mir 
gemacht ist, so bitte ich um Entschuldigung, da ich nicht alle die 
yon Desendex; Ror und a, gemachten Conjecturen kenne, 

1-Zum1.2 (8.5, 7). Ohne Zwoifel ist statt anena räjnemän 
yavan erihin vddadhiya zu lesen: vddadiya: ‚möge ich in meinen 
Besitz erlangen‘, vgl Kath. ı: 4 (8. 197, 14). 

2, Jat. 1.8 (8. 5, 10). Statt tay nah eaha ist tan (d, hi tae) 
adh saha zu lesen, vgl: Raph. x: 2 (3, 126, 4). 

4. Die Interpunction von 1.1.5 (8; 7, 9) ist so zu findern: kt 
lasatead vd etaaya bhayam; ati hy apahanti, vel. Kath. xt, 5 (3.160, 4): 
igearas tu tad ati duscarmaien bhinvitol. 

4. Zam 1. 6 (S. 7,18). Es ist bier wohl dvitiyam asya lake 
janayeyam statl janayam zu losen, vel, Kath, xt. 6 (8, 160, 15): der 
yon jenayati 

5. Zum 1.8 (89, 14 und 16). Statt eiryeta ist beide Male 
diryeta zu lesen: ‚wenn der Krug einen Biss bekommt‘, 

6. ib. (Z. 19), Dass mit M8 und B statt des von v. Scmmomne 
aufgenommenen svenasienindnm payasäcchaiti zu lesen sei atenaioarnan 
payasdechaiti, wird durch Kath. x. 11 (8, 188; 14) erwiesen. Dio 
Maiträyagi Stelle bedutet: ‚die Milch, welche die scheckige Kuli 
gab, wurde Fennich. Die scheckige Kuh ist ja die Erde oder die 
Stimme (ac), die Femnich ist die Feuchtigkeit (Milch) der Erde: 
mit ihrer eignen Milch nähert er sich also den Maruta (da diese 
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bekanntlich die Kinder der scheckigen Kuh sind}, vgl. die citierty 
Kajhaka Stelle und Taitt, Sn, 2, 11. 4: maruta eva svena bhagadhe- 
yonopadharati, 

7. Zu m. 1.9 (8.10, 20). Richtig ist nicht die Lesart von Ms 
sondern die der anderen MSS.: yadı kämayeta kalpetety, ete eve 
hawigt nirupya yuthdyatlam yazet; kilpata ha, 

4. Zu m 1,10 (5, 19, 1), Zu trennen ist: tasmad evadhi vra- 
tam Mabhate. Wenn ich mich nicht irre, bedeutet das Hrähmana: 
‚den Göttern zugeführt (dnito devdnam) ist derjenige, der die sacealen 
Feuer gegründst hat: Deshalb soll er nicht weinen, denn auch die 
Gitter weinen nicht. Agni nun ist unter den Göttern der Geltibde- 
trüger (eratabhrt). Zu Agni ist sein Gelübde gegangen (nl das (ie- 
üble dessen, der geweint bat), von ihm übernimmt er es (bekommt 
er es wieder xurlick, sodass er wieder eratya wird)‘, Danach ist 
das. Wort adhivrata (Pot. Wöürterb. in kürz; F, add. 4) zu streichen. 

9, Zum. 2,8 (5. 19, 18). Was sollen die Worte dena anyo 
‘nyasya #ris; fe tiuthamanaé oaturdha nyudakraman bedeuten? Ich 
fürchte, dass hier eine etwas gewalteame Toextesinderung erfordert 
ist und schlage vor zu lesen: deva anyo nyasya Fraistihyayätistha- 
mänds caturdha vyudakraman, ‚Als die Götter der eine des andern 
Vorrang nicht dulden wollten, du schieden sie sich in vier Partieen‘, 
vel. TS. u. 2, 12. 5. 

10. Zu m 2.10 (S, 28, 14) Es ist natürlich indraya vat mp- 
dhaya in indraya eaimpdhaya zu ändern, 

11. Zu m. 6.1 (8.59, 15 figg.). Zu: lesen und abzutheilen ist 
präctnavamdanı kurvanti; digo yad ima (so alle MSS.) ryakalpayan, 
Ba iat ja im Folgenden nicht von der Vertheilung der Erde die Rede, 
sondern von der Vertheilung der Himmelsgegenden. Ferner ist hinter 
privasyats (5, 60,4) und hinter därtal; (3, 60, 7) ein Interpunctione- 

12. Zu ot 6.8 (5.70, 12), Der von v. Semnonper gedruckte 
Text lautet: ydjusa kandüynte; yijuya hi manuyydh kandumdnte 
erirrätyar, Zweifelles hat man mit allen MSS. und Einfügung eines 
Avngrahn zu lesen: ydjuya kaydiyate; "yazıtıa hi manusydh kauf 
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yilntes cyavpttyat, doh. ‚mit einem Yajug juckt er sich (beim Opfer), 
ohne Yajua jucken sich ja die Menschen (im gewöhnlichen Leben): 
nin einen Unterschied xu machen (zwischen Goweihtem und Profanem)', 
vel, weiter (8. 70. 14): yad ayajızd kandiydtar „wenn er sich ohne 
Yajus juckte Falsch Aberliefert muss der Accent von ydjusa in 
mu. 6. 4 (8. 72, 8) sein: es ist wohl zu lesen: ‘yajiga Ai manngya 
avanenijati. | 

13. Zu am. 8.4 (8.98, 6), Was sieh der Herausgeber gedacht 
hat bei seiner Lesart prasbhyau lokethio bhratyeyam undate, ist mir 
unersichtlich, da mir das handsechriftliche praibhyo lukebhyo ganz 
richtige scheint,’ 

14. Zu un 8: 4 (8. 98; 20). Statt nirpaske ist natiirlich aireraske 
zu lesen; ein Druckfehler ist kayo statt karya (5. 99, 2): 

a 15. Zum, 1. 9 (5. 12, $). Stall kriram arkgyamaha and Are 
rom adrksadivd ist zu lesen kriray markgydmaha resp. marksadhed; 
das Richtige wäre mrakgyamohe und mrakgyadhee. Ebenso findet 
sich in Päraskaragphe. n: 6.17 pramarkyyate, Das a ist wohl zu er- 
kliren als übertragen aus den starken Formen des Singulars märsf; 
unch Kath, krürasmatksyamahe ist offonbar aus kritram mralkendmundn 
entatellt. 

16. Zu ib. (8, 12, 8). Die ganze Stelle ist eo zu lesen wod zu 
interpungiren: fe dow atimppand ayant; sarydbhyudile (6 ‘mpjata; 
[yam suptam würyo ‘bhyudeti] würyabhywditah saryabhinimrukte ; 
siiryabhinimrnktad Syptoadati ; iytradan kunakhım ; keramendide ge 
dadhugy; ugredadhul parivitte; parivittah, pavivividane; parivtci- 
dane virahayi ; viradd bhriyahant; bhrigahanam eno ndtyeti, Divs 
diese Interpunction die richtige ist, beweist Taitt, Br, m 2.3. 132. 

17. Zu mw. E10 (14, 8 Statt des vom Herausgeber wnf- 
genommenen jrräfcau hal uayati schreiben alle MSS, bahtnnuyuti, 








t Thay let ein hedauorlichor Druckfahlar Mr Yarf: da Curae hier gar kainn 
Accente aetat, wird der Fehler der Mus nicht nichtlieh; ste whreibeu Way, wobei 
der Accent des Promo weegetalion int (obhgels, pr Ada loblAAgn); dle Uebar- 
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ganz richtig, wenn man nur auflöst: bahn unumyati, vgl. Tait. Br. 
tt. 2.9.9: priifican redyafisae unnayati. Dass Zusammenrückung 
mit einem Pragrhya nicht unerliirt ist, beweisen die Beläge bei 
Wacxensager, Altind, Grammatik $ 270. b. Anm, 
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Fine Binzelheit ave dem altindischen Familientebem in wolks- 
kundlicher Beleuchtung. — Zameen schreibt in seinem Altindixchen 
Lehen, 5.327: ‚Es erscheint besonders das Verhältnis der Schwieger- 
lochter zu ihrem Schwiegervater als das der grössten Ehrfurcht an 
einigen Stellen: „Welehe (‚Dimonen) vor Strya sich verkriochen 
(wegschleichen pra-sarp) wie die Schwiegertochter (muaha) vor 
dem Schwiegervater“ A, V. 8, 6, 24; vgl, Ait Br. 8, 22, — Kath. 
12, 12 (Jnd. Stud. 5, 200) wird als Höhepunkt der durch Surägentiss 
erzeugten Tronkenheit und als Verletzung jeglicher Sitte angefilirt, 
‘lass Acltere und Jüngere, Schnur und Schwiegereltern zusammen 
schwatzend dasitzen. Vergleiche auch T’, Br, 2, 4, 6, 12 auya anushil 
poagurasyé pregischftüh sapatna cde wmanasd upäsatähı“ — Nun 
scheint mir das von Zimmer dem Verkriechen der jungen Schwieger- 
tochter untergelegte psychologische Motiv nicht sohr wahrscheinlich. 
In Indien war es wohl wie überall auf der Welt contra bonos mores, 
seme Ehrfurcht durch ,Wegachleichen‘ zu bezeugen, Deshalb 
stimmt die von Zimmer angeführte T. Br.-Stelle, die wie viele andere 
von dor Pilicht des G¢horeams der Schwiegertochter dom Schwieger- 
vater gegenüber spricht, meines Bedinkens nur schlecht u den un: 
‚mittelbar vworausgebenden. Dass ex sich bei dem Fortlaufen der 
Frau vielmehr um eine eonventionelle Manier handelt, geht ays Ait. 
De, 8, 22 mit der formelhaft klingenden Wendung ‚tad yatha ove 
adah und guagurad lajjamdna niliyamana et wid noch mehr ua 
dem Bäyana-Commentar sehr klar hervor, dor folzendermaassen jitt- 
ruphrasiert ‚[yathd) aniicdndnim tctnam va frhese yaootih ante 
cracuram drsivd tasmdd krjamitınd lIajjam präpuuratt niltgamand 
vartra-aua- zuyfhanı-hasta- adi-anga-salıkocena tirvhite ruvati srha- 
abhyantaram ägacchati, evam eva...“ Alio:.,‚Wie in den Häusern 
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von Vedagelehrion oder Machthabern die junge Schwicger- 
tochter, wenn sie des Vaters ihres Gatten ansichtig wird, vor ihm 
voll Scham sich versteckt, d. lu: unter Verbergung ihres Körpers 
durch Kleidung, Sehleier, Hände u. s. w. in das Innere des Hauses 
hineinläuft, gerade so... — Dass es sich ebensowenig um «ine 
etwa durch das indische Haremswesen aufgeswungene Prüderie wie 
um eine Ehrfurehtsbezeugung handelt, geht nicht blos aus der Er- 
wägung, dass diese Prüderie dem nahen väterlichen Verwandten 
gegenüber am wenigsten markant sein milsste, sondern nämentlich 
aus dem genauen Parallelismus der von Zoom namhaft gemachten 
Stellen hervor: nicht vor jedem Manne verbirgt aich die Frau, aon: 
dern gerade vor dem Schwiegervater und jedenfalls nur vor diesem. 
tnd dieses Sich-Verhüllen ist so augenfällig, so typisch, das es zum 
symbolischen Ausdruck einer Schamhaftigkeitsempfindung, eines Sich- 
Verbergens gemacht; dass ein Veberschreiten dieses Anstandegesetzes, 
cin gemeinschaftliches Plaudern der beiden nahen Verwandten, 
zum Prototyp der Sittenlosigkeit gemacht werden kann. Woher 
kommt dies? Ich glaube, man wird sich lange vergeblich bemtthen, 
die Lösung des Rütsels zu finden, wenn man es verschmilit, ılie 
allzemeine Völkerkunde um Rath zu fragen. Man könnte leichtlich 
eine reiche Anzahl: theoretischer Erwägungen anbringen, die mehr 
oder minder Wahrscheinlichkeit für sich haben. Immer wird die 
Basis der Exegese cme subjective bleiben missen, solange wir 
nicht zur Oljectivitit des thatsächlich im Völkerloben Vorhan- 
denen fürtschreiten. Hier aber scheint mir die sich bietende Ant- 
wort eine #0 exacto zu sein, dass sie schwerlich ermsteren Wider- 
spirtich zu befürchten haben wird. 

Srancxen bezeichnet e3 in seinem Bouche über die primitive Fa- 
inilie in ihrer Entstehung und Entwicklung, Leipzig 1885 8.255, als 
eine nicht ungewöhnliche Sitte, dass Schwiegereltern und Schwieger-- 
kinder mit einander nicht frei und ungezwungen verkehren dürfen, 
Tıron hat in seiner Karly History of mankind schon diese Sitte 
besprochen und viele Beispiele derselben eitiert . . . In einigen 
Füllen trifft das Verbot beide Schwiegereltern sowie den Schwieger 
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sohn und die Selowiegertochter, in anderen Fallen gilt es nur fir 
einzelne von ihnen. Bald darf der Schwiegeraolin nielit die Schwieger- 
matter anreden, bald die Schwiegertochter nicht dem Schwio 
gervater vor die Augen kommen. Arkerrı erzählt von den 
Bechusnen, dass der Schwiegervater nur in der Gegenwart anderer 
mit seiner Schwiegertochter zusammentreffen dürfe. Ueberhaupt darf 
bei den südafrikanischen Stämmen nach Farrsen, Die Kingebormien 
om Südafrika 114, die Schwiegertochter ihren Schwiegervater and 
seine männlichen Verwandten in aufsteigender Lime weder ansehen 
noch mit ihnen zusammensein noch selbst ihren Namen aussprechen, 

Sehr häufig ist die Annäherung des Schwiegersohns an din 
Schwiegermutter, bisweilen aber auch die der Schwiegertochter au 
die Mutter des Mannes: verboten, — Farrsew a. u. O, erklärt mit 
Arber das. von ihm erwähnte Taba als eine Folge der Fureht vor 
Blutschands und Srancee stimmt dieser Erkliirung bei; freilich bringt 
auch er mit Zon das Motiv der Ehrfurcht als Erklärungsprund 
an, aber doch nur insofern als sie eine traditionell gewordene and 
dadurch abgeschwächte Purchtempfindung ist. Letowex, der in seiner 
Sorlalogie 5, 111 Beispiele für die berührte Sitte- giebt, erklärt sie 
zu verwerten: Hat es doch erst spät (in der rakgara-rivahu) die 
Raub-Ehe quasi als Rechtsinstitution gekannt. Doch mag ich jene 
Exegese überhaupt nicht gelten lassen. Sobuld durch den Raub der 
Frau dieselbe dem neuen Hauswesen einverleibt war, musste die 
Ehe auf diesem so gut wis anf irgend einem anderen Mittel der 
Erwerbung des Weibes consolidiert gewesen sein. Unmöglich konnte 
der Rachekrieg zwischen Eltern und Schwiegerkindern ale Sitte 
sanctioniert, die geheiligte Institution der Ehe dadurch gefährdet und 
ihrem Wesen nach negiert erscheinon. Für die heissblitive Indierin 
mug die Warnung vor dem Umgang mit einem vielleicht noch sehr 
jungen Schwiegervater aber nicht minder berechtigt gewesen sein 
als die beatändigen Verwarnungen des angehenden Vedagelehrten 
vor der Todsünde des Coneybinats mit der Frau des eienen Lehrers. 


Junius vox Nester. 
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This paper aims to put forth some observations and suggestions 
about ‘the text of the so called Divyaradana, namely that collection 
of Buddhist legends of various authors which has heen edited by 
Cownia. and Nan, Cambridge, 1886, In domg which there is not 
the least disposition to derogate from the merits of both scholars 
who have deserved of the gratitude of every student of Sanskrit 
Buddhist literature for their excellent editio princeps: ‘Their task, 
hard and heavy in’ itself, if we take only into account the condition 
of the text, mutilated and ill-treated as it appears 10 be in many 
respects, was rendered more difficult by the fact that they had to 
work upon modern mes. going back to one soured, a Nepalese MS 
of the svn century, atill extant but inaccessible to the editors, see 
their Preface, p. vu. ‘This state of things may justify a new attempt 
cf restoration of some passages by means of conjecture. For al 
though the editors display througbout a laudable cantionsness in con 
stituting the text, which makes them sometimes retain questionable 
forma and even obvious corruptions noticed as such in the notes with 
the sign "Sie MSS', even now and then in such cases as whore the 
reader might feel inclined to put into the text a necessary and 
almost certain correction — yet, on the other hand, in sundry othr 
eases. their prictice shows them to have the persuasion, that a judi: 
cious employment of conjectural criticism is legitimate and may turn 
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out a useful and officacious remedy. Of the kind ia their excollunt 
emendation (@patteye' for the unmeaning 640 (or ti) pantesu of mes. 
in the common-place about the inevitability of the fruit of previous 
actions {see p; 54n.1), So on p. 284, 24, 319, 2h. 499. 6. HB. 18 
ete. Sometinies the corrections morlestly kept back in foot. notes 
ought to have been put into the text, 6, g- p. 26 u, 2 eastra-, op. 
the parallel passage 3, 19; — p, 172 m. 4 vithim; — p, 204.1 
pratipthitah, the confusion of visarga with tho vertical stroke of a 
being not uncommon in Nepalese mss.; — p. 210, u; 1 kaladhar- 
mapas — p. 34%, no 1 buddhakaryam karizyyati; — p. 519, n, 10 
saktin; — p. fbb, n. Bo sasyagenipannd. 

The general condition of the language of our tales, however, 
recommends circumapection and warns against temerity in critical 
experiments, Though they are generally written in tolerably good 
Sanskrit, though less pure than that of the Avadinadatake, there is 
difference of correctness in the different tulus, which have not the 
same: provenience, indeed. Some of them abound in prikriticiemsa,. 
and a good many of metrical compositions are obviously sanskritized 
reproductions of stunsas in some popular dinlewt, Tt js clear, for in- 
stance, that in the famous two Slokas? which begin with Trohhadhvam 
nigkrdmata (p. 68, 19) 198, 26, 168, 21. 266, 10. 800, 21, BAT 9, 
589, 1) the gen, mrtyunah rests on an original maceuno and that 
najägtra ine kunjarab, the fourth hypermetrical pada is u clumay 
transposition of prikritic madagira va kunjaro. Likewise, the nar- 
rations concerning Asoka, capecially the ns: xxv and xxvn com 
lain sundry instances of what we may call wmetsphrastienl Snn- 
skrit. But, outside the métrical portions, too, harbarona forme ara 
not wanting, Such caked may be embarrassing for editors, inasmuch 
as they have not always the moans for aacertaining how great 
share in those irregularities iv to fall on the maker of the tale; and 
howe much must be pot into the account of copyists, ‘That the edi- 

PT follow bare thronghoot the evetem of tramerintion af the Crendriss, aut 
that of the editors. 

'Cp. Journal! Asiatigne, m" 0, tn, 208. 
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tors of Divy. have admitted the barbarism grahnya = classic gphitwa, 
will be right, [euppose, for this form oceurs often enongh, especially 
in the Adoka-tales, to be holden for that used by the author; but 
how to realize e. g., whether pı 350, 2 ksanfum, the correct infin. 
and so given in MSS, but sinning against the metre, represents. the 
hand of the maker of the ovadina rather than Khantum, as is pro- 
posed by the editors on p. 704, which serves thy metre but is no 
Sanskrit at all? Instead of sahdya comrade‘, we often meet with 
sahtye at the end of compounds; whether owing to clerical error or 
were it the authors. who did nee that singular form? The editors 
have sometimes corrected -sahaya (p. 289 n. 2), sometimes retained 
sahiya (p. 412, 5. 446, 8 and 5). For the rest, +ahlya is also 
found elsewlere in Buddhistic Sanskrit, eee Buddhacarita 10, 26, 
ep. Wixpiscon, Mära und Buddha p. 276 n. 8. 

On the other hand, the namerous repetitions whieh are #0 fre 
quent in Buddhist writings not rarely afford a welcome help. Of 
two variants in the same formula it will sometimes heppen that one 
represents the right reading, another the corrupted or interpolated 
one, and many times it Is evident which of the two overywhere is 
to be put into the text. If in an often recurring simile it fs erg 
that somebody fell on earth senseless like an uprooted treo, it ts 
clear that it must be malanikytta ira drumal, even though MSS 
have here almost always malanikputa. P, 109, 14 the editors insert 
ka before pratyayal for no other reason but its regular appearance 
in parallel places. In this manner they have often improved the 


1 In the additional Notos and cotrectiong p. 704 the eilitore have jusily 
corrected nipgpurngepa for nyparweepo, the form they admitted tuto the test (py. 4, 
S44, 1. 462, 18. 400, 4) and explained by ‘soit ip. 662). ‘The second part of the 
componnd eannot bo but a enbetantive. The corresponding pasmgu In Mabdvagga 
1, Ten mike gaieide caffiro milee nippwrirehé turiyeld paricdiriyamine ma Kathi 
pada arehoti ete: shows also tho right way of interpretation, Since pons Yauo 
awaking from hie sleep has aboot him femato company with musical intramente In 
liferent attitudes asleop, it ix plain that wipparapagd fürgiäpi moans a “female or- 
chiwtra’. Op. Fea, Ann. did Mas. Guim. xvin (translation of tho Availitnbintaka), 
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transınissed text by availing themselves of the evidenee given in re 
petitions of the same formulae. There remain, however, some pas- 
aayes still in need of correction by empleying this method, | 

A Sanskrit text in the Latin alphabet is liable to a special 
kind of errors of print: omission of the sign of prosodical length or 
its standing above the wrong syllable. In most cases, where this hns 
happened in our edition, the fault is of no consequence, as kvery 
one will make the necessary correction of himself. Now and then, 
however, there arises some doubt whether one has to do with a 
printing fanit at all. Manuscripts often confound janapada ‘country’ 
and jimapeda "country-people‘, In Divyayadäna there are suveral 
instances of janapada in the edition in-such cases as where the con- 
text requires jdna-, So p. 224, 4; 92. 345, 3, 246, 2. 426, 7, 469, 
24. In all of them we must correct janapade, — P. 169, 12 and 
174, 0 we meet with the avyayibhiva karunddinarilombitakearam, 
The right form is kurunadına®, the former part of the compound 
being an adjectival dvandva (karuna + dina + vilambita) and thus 
must be corrected. On p. 449, 10 and in several passages of the 
Avudanadataka short a hos been preserved intuet: 

After thesy short general remarks put down beforehand in 
order to clear the way for the sabsequent critical observations, I 
will now proceed to them, following the order of the work. 


I (Kogikarıävadänn): 

LP. 4,4. The householder Balssena, being asked by his son 
why he is always so intent on ploughing his land, answers some. 
thing like this: “if 1 were to spent my life-time in’as fdle'a manner 
as you, my son, E soon should tose my fortune.’ On this reply the son 
feels uneasy: vu samlakshayati | mamaivartham codana kriyate, Iı 
jd strange and against the fixed norm of Sanskrit composition that 
no domonstr. pronoun is added to codana; moreover mamaivartham 
is here out of place, nobody else being opposed who could he ex- 
horted but the 1% person, I read: mamaiteyam eodana kriyate.. In 
Nepalese mas. -Artham and -eyam may easily be confounded, 
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I. P. 4, 22. Father Balnsena instructs his son Koftkarga that he 
must stay in the midst of his caravan, that place being safest agairiat 
robbers: yadt balanamı cauro s,s... teaya särthasya madhye gan- 
favyam. The sequel of the sentence va ca te sürtharähe hatal sär- 
the wektoryal is corrupt and nonsense, I restore it m this manner: 
na ca fa särthikehhyal so°rtho vaktacyah, „but you must nol tell 
it to the merchants (viz. that you will take your place in the centro 
and why)’, As to so ‘rtho, confusion between a and o is frequent in 

Nepalese mss., the o after a consonant being commonly denoted by 
the stroke of the a and the undulating horizontal stroke at the top 
of the aksara, For this reason on p. 2, 27 read wttunganaso for sd, 
op. 26,4. — Inversely, @ is corrupted out of @ p. 852, 295 read: #a 
Vasevadattayad cocydte, Cp. also infra, nr. zovun 

II. P28, 8: In the words of the Prota, after ako bata the con- 
junction gadi need be inserted, ep. the parallel passage 9, 8. 

IV. P. 9, 25. Kotikarya sees at sunrise the heavenly chariot dis- 
appearing with the four heavenly nymphs and the man who liad 
received him with hospitality; and instead of them four dogs who 
are illtreating the man, tearing open his back ‚and devouring his 
flesh, Here the words Mical prsfhavaipsdn utpäfyotpäfya are Lifin- 
telligible. That prifhamamean is the right reading nppears from 
10, 2 foll., where the kurmaplati is given. 

Y. P. 17,18. Kosikarga returning home finds his parents who 
had became Ulind during his absence, bat now on getting back their 
lost son recover the sight.. It ia this they tell him: putrdodp tra 
diyena sokena rudantar andhibhitaw | idanin team codgamya cakzulı 
pratilabdham. Here: team is an error either of MSS or printing. 
We have to rend ram, In the avadann-texts the accus. of the ob- 
ject with agamya ia the proper expression to state that something 
good or evil has been obtained ‘by means pf an intervening person: 
Cp, p. 95, 9 = 308, 29 ya hacid asmakam érisaubhagyasampat sarod 
sau Buddhay Bhagavantam dgamya, Other instances are on p. 170, 
$0, 171, 14, 178, 16, 188, 6; 20. 269, 16. 347, 17. 404, 25 and 
several places in the Avadinatataka. Likewise p. 350, 16, where 


>, = 
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the text, as it is found in MSS, yat kimatd asmabhih greyo ‘vaptam 
tat surcam imam murkatam agamya is sound; the editors by 
printing Agamyät corrupted a fwultless text instead of correcting A 
cormpted one, The gen. with dgamya (405, 10) must nceordingly 
he erroneous, I suppose it must be read there yuymin agamyır. 


Il (Piirpavadana). 

VL. P.27, 6. From the contest it is plain that thus is to be 
corrected: Parnendp: fafraiva dharmyeua nydyena ryaraharata 
satirekd suvarpalakgd samuddnita, cp. Bursovr's translation. (/ntro- 
duction p. 238. of the origin, edit. 1. 25—35), In the preceding sen- 
toner the visarga both after surarpalakya and sayjwytta must, of 
course, be removed. 

Vu. P. 28, 19. The maidservant of Bhavila’s wife going at 
Pürga's in the proper time receives thin housekeeping-money quickly, 
the other two girls coming in an unfit moment must wait a long 
time. ‘This is the content of the following sentences, thus edited: 
ad kalanı phdivd gaerhati dighran labhate | kanyéd cirayımtı, As od 
is opposed to the other two, not kanyas is wanted but anyas, Cp. 
Hiexour’s translation 1. |. p. 241, 4. The use of the plural is ony of 
the innceuracies proper to the dialect of this kind of literature, So 
avad.ı (17, 10) te guechanti . .... te fathayanti — with te are 
inoant mafdpitarau. P. 28, 10 tai instead of tabhydm. In ar, xm 
(p: 170, 26) Sortgate “hay cdvasthitah against grammar, which re- 
quires “athitan. In ar, IXVil Kunälavad., p. 406, 4 foll, the plur, wa- 
yandınd ia repeatedly said of the two eyes of the bird Awnala and 
of the prince of that name, Yet, p29, 1 the dual is properly need: 
f¢ any api evamibhyim prgie kathayatah. 

VIIL P. $3, 1. As the ablative cannot by any means express. 
‘to soll to’, Parnasydntikad wikriya need be corrected into *tike ei- 
kriya, The loeative duly stands p, #3, 5 and $2, 28, — Inversely, 
the ablative ought to be restored p. 288, 1 and 7 éakafad grhited; 
on both placee MSS and the edition have éakatam against grammar 
and sen, 
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IX. P. 41, 16. Owing to one superfluous aksarıı ey, between 
hrahma and *exramanujoraga, which disturhs the sense, 100, the 
editors failed to realixe that this prayer of the distressed crew is a 
tunen in the metre aupacchandasike. It should be put in this form: 


Siva Varuna Kubera Sakra Brahmen' 
suramanujoragayakyaminarendrd | 

rycencemien atibhayan vayanı prapannäl 
cigatabhaya hi bhavantıı no ‘dya nathah || 


Bursour LL 266 has well translated this prayer. A similar 
stanza in the metre malint Is found in Avadännsataka nr, 81 (f. 768 
of MS Cambr, Add, 1611). 

At p. 43, 22 another correction is necessary metri cansa, It 
anit br eiiuddhasilin envisuddhabuddhe ete. 

As to -dilin ep. Pip. 5, 2, 152. 

x. P. 81, 10. Cowme and New have rightly supplied the 
tuutiluted tradition by editing yadı ckaryaiva päntyan püsyämi, but 
in the sequel a small gap still remains to be filled. By adding one 
aksarn the entire passage may be restored: yadı) akasyatva paniyanı 
pasyiimy (any yey bhamgyaty anyathAteam, Cp. Avadiuasat. or, 71 
(Cambr, Add. 1611, £ 662) yady ckormat davyitmi [sc. mama duhita- 
ram] anye he amitra bhavigyante. 

xl On the same page 1. 29, an indispensable correction may 
ba made with the aid of the transmissed text of the Avadinadataka. 
Tale ne un of that collection, which is the prototype of Divy: nr, #5, 
as I propose te demonstrate elsewhere, contains the same sfitra on 
filial piety as ia found here, pP a1, 20—52, 5. But the Avadinas, 
mes. have not parikared as is edited here, with no moaning suitable 
to the context, but parihared. The whole sentence I think should be 
read thie: (yad) ekendipsenc putro mataran deinyena pitaray puree 


Tho origin of ihe supertuoue dhgara I anppose to be Anught for in the 
frequent mjployımmmt ln oor best af Sakrabrahmädyäh ur -tlayah to denote all 
indie, emp. 164, 27. 9A, 6- 
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vorsasatam parihared yadea ete, ‘ifn son were to carry about his 
mother on one shoulder and his father on the other during a full 
hundred of years. — Similarly the Avad., where the formula sam- 
yaksambuddho loke utpanno — or udapädi — eidydcarayasampannal 
sugato lokarid anuttarak purugadamyasdrathi) abounds, shows that 
p. 246, 6 after vidyacarana the three syllables sampannah have 
dropped. — And p. 619, 24 padako vaiyikarapo onght to be oor- 
rected according to Avad. nr, 74 (Cambr, Add. 1611,f. 69" 11) tra 
yindm vedinam päragal sanighantakaitahhandm sdkgaraprabhedinim 
ithdanpaicamandm padaso veiyiükaranal. 


IV (brahmapadarikaradanam). 

XI, P. 70, 26. In the atory of the bralman. whose conversion 
Gautama Buddha brings about by telling him the parable of the tall 
nyagrodhatree sprung up from an insignificant seed, Gautama nske: 
kiyatpramäpam tasya nyagrodhasya phalam | kiyat tavat | kedara- 
mitram, he brahman cannot answer, as he does in the edited text, 
ko tho Gautama; he gays of course no bho Gautama — 5144 +55 A. 
The füult recurs a few lines below (128). The good reading lina 
romained intact on p. 71, 15. 


VI (Indranämabrähmanavaläna). 

SIL. P. 76, 8 foll. — The brahman Indra after his conversion 
asks the Buddha his permission of arranging a certain festival in his 
honour: yadı Bhayacdn anujaniydd aham gostrgacandanamayya yastya 
maha prajiapayeyam wi, The Buddha's answer has been vexed 
by copyists. In his words gaccha brähmanantjnatan prajsapayasi, 
as is edited, the present of the indicative of the last word is wholly 
out of place The Buddha says: ‘go, braliman, you are allowed; 
prepare (your festival), of which the Sanskrit original must needs 
be gaecha brahmaganujnatamı prajlapayeti, Cp. Buddhacarita 11, 
50, where I proposed a similar emendation (see Versl, an Medad. der 


Kon, Akademie van Woetenschuppen, Afd. Letterkunds Derde Raeka, 
xi, #58). | 
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XIV, On p. 78, 18 and p. 79, 23 two faults, the former dele- 
terions of sense, the latter of metre, ought to be corrected with the 
help of parallel passages, In fact, the story told p. 77, 23—s8i, 9 ie 
repeated p. 466, 19—469, 18, By comparing both texts, it is clear 
that on p- 78, 18 must be read Bhagavatasya tu, ep. 467, 10, and 
79, 28 *dharmacakra/prajeartinadm, cp. 469, 7. 


VII (Nagaravalambikavadann), 


XV, At p. 82, 12 the account of the merit bestowed by Ma- 
hikigyapa on a leprous beggaress whom he procured the opportunity 
of giving away in charity a sınall portion of foam of boiled rice, is 
introduced in this manner: #a tasya) sukadam upasamkrantas | tasyas 
ca bhiksaydm ayasal sampannalı | tayäyıyman Mahakisyapo dretahı 
kayaprasadikas cittaprasidikal fanteneryapathena | sa samlakzayati | 
nänam mayaivanwidhe dakyiniye kara na kptd yena me ayn ee 
rapa samacasthat yady aryo Mäahakäyapo mamänfikad mkampam 
upadayacamam pratigrkuiyad aham asmar dadyam th. It is plain 
that Acamean here refers to some food mentioned before, Yet, no food 
has been spoken of in the foregoing. On the other hand, the word 
fiyésah (trouble, toil), though not wholly improper, cannot but serve 
to express the fruitiessness of her wandering for obtaining food; we 
should, however, rather expect dydsa eva sampannal, not simply 
Ayasal sampannah, If | see well, the story-teller does not any it was 
äyäsa, but dedma (foam of boiled rice) ale obtained on her begging- 
tour, For this reason, I think we have to correct: taryds ca bhikgd- 
yim Aramalı sampannah. Tho akjaras 9TH and rg are very 
similar in Nepalese writing. 

NXVL P. 84, 15. — By two slight modifications the true form 
of thie éloka, an exaltation of the performance of meritorious acts, 
will be restored: 

karayiyini punyäni dujkha hy akrtapunyakalı 
krtapunya hi modante asmin loke paratra en, 

The edition hus akptapuyyatdl and krtapunyini. 
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VII (Supriyavadänal. 


XVII. P_ı00, 26 For dhanaharikah read *harakah, The 
meaning of Supriya’s: words is this: ‚well, I will go on trade over 
seu in order to make money,” Now, it are the kris in *aka which 
may be used with the signification of a partieipium futuri (ep, Pay, 
2, 3, 70); dhanahiraka — ‘rem paraturus’.. The right reading is 
given by MSS in the parallel passage p. 992, 9, 

AVI, P. 111, 20. — Either abhinicartante, the reading of 
MSS, should be retained, then we have to correct on p. Ti, 6 
abhinivytiak for ablinirerttah, or the latter being all right, there 
must be written here abhinireartante. Tt is wrong to prefer the one 
form here and the other there, Why shonld we suppose Sanskrit 
writing Buddhists to have used promiscnonsly the two different 
verbs? In Brahmanical Sanskrit abhinivertate means. ‘to return 
home, to come back’, as befits the compound of nivartate ‘to return, 
to wo back, to desist, to ceuse‘, Again, it is nirvartate, not nipartate, 
that carries the moaning of “developing, evolving, eoming into exi- 
stente, Since, then, on both places quoted the meaning is implied 
that something arose, came into existence, it follows that the reading 
of MSS at p. 71, 6 ia right, whereas at p. 111, 20 it mnst be changed 
into abhinireartante. The inconsistency of MSS lie nothing to do 
with our judgment about the matter In the Avadinnsataka, the 
subst. abhinirestts ia found in two tales — nr. 21 and 50 — in the 
formula of asking about the origin, the name and tho ‘later develop: 
meént’ from man to Pratyekabuddha, respectively Dovaputra. In tale 
21 it occurs Ihres times, in tale 59 twice, and of these five oceur- 
rences the good orthography occurs. but once! 

This remark applies of course also to p. 111, 29 and 112, 1%, 
where the text should he corrected (abAtnirvartante for abhinie,) 
and p. 227, 1 (read: abdinirerttani). 

MIX. P. 115, 25, — Taking into account that the redaotors of 
the avadanas are wont to use a schematized phraseology and like 
to repeat the expression of the anme fnots with the selfsame words, 
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it ia not probable that the narrator of the story of Supriya, having to 
relate two times the awaking of his hero after a vision, should write 
once (p. 114, 17) suptaprabuddhrel; and another time (p. 115, 25) 
sukbapratibuddhah. 1 ahould rather consider aukha® to represent 
a misread supta®, As to praiuddha and pratibuddha, it is diffi. 
eult to decide whieh of the two is to be preferred here, both 
being good Sanskrit. Cy. Kathisaritsigara 3, 22 asya suptaprabwd 
dhasya, Buddhacarita $, 14 suptaprabuddhakulalocanas ca, 

XX, P. 116, 2. In the kind address of the Kinnaragirls to the 
hero of the tale read: sedgatain mahasarthavdhaydymdkam ascami- 
nindm svamai ete. Cp. the repetition of these words at p. 118, 1, — 
There are sundry cases of corruption of our text in consequence of 
üksaras omitted. Of the kind are the following instances. P. 121, 
10 in the narration of king Brahmadatta bestowing honour on bold 
Supriya, the dropping of the aksara sa distarbs the context, inducing 
the editors to a false interpunction, The true reading ia this: érutea 
ca punar Brahmadattal, Kasiraja Aananditah (sa)paurarangah Supri- 
yay särtbaraham sumrädhayam daa. — Pr 147, 10 in a aimilar 
tanner yad is to be inserted, and the whole passage to be read oa 
follows: farya ydvati ydrasya bhiimie tavad ydnena gated yanad 
avatirya padbhyam evärämam prinikpat | (yad)antara raja Magadhal 
Srenyo Bimbisdro Bhagavantam adrdkgit tadantara panca kakudany 
apantya etc, — P. 204, 4. As the profound meditation, from which 
the Lord arose, is always called prativaylayana, it is obvious that 
we ought to correct: athdyugman Anandalı säyahne (prayvisumlayandd 
oyultkäya. — At p. 177, 9 the reading of MSS sa nivartya ripra- 
lapitum a@rabdhad cannot be understood and sins against grammar: 
I think, we have to correct sa wivartya\médno) cipralapitim arab- 
dha} ‘when he, the poor porte-malieur was thos being put outside, 
he began to weep alond’. — P. 407, 4 road: ekabhiramah yprasamä: 
(bhiramad ca sammrttah. 

The editors themselves have often employed this means of re- 
storing the text Compare e. g. pı 122, m. 2; 168 mn, 1; Ian. 6; 
199 n. 2; 818 1.8. On p. 115 m. 8 the proposed triv dkofayaty is 
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of course to ba restituted hore as wall as in the other similar places 


IX (Mendhakagrhapativibhütipariechedah). 

EX]. From p. 125, 24 to 126, 11 the solemn and aplendid 
entrance of the Lord into the capital of the kingdom is described 
in stereotyped common-place terms, which recur at p. 148. Among 
many other comparisons extolling the splendour of the Buddha and 
hia train, he is also compared to a guide surrounded by travellers, 
In both places the words expressing this are mutilated in MSS and 
in the edition. It should not be read desika ieddheagenaparivytal, 
as edited p. 126, 2 and 148, 14, but deéika inadhva/ga\yanaparivytah. 
The right reading is found in Avadinasataka nr, 19, which con- 
tains the same common-place. 

AA. At p 186, 16 there can be no doubt that the word 
Hirtkyahı has heen lost. By inserting it we do not but supply an 
indispensable element to the sentence: yada Bhagavata Sraeastyay 
mohipratihdryan vidarsitam nirbhartaita(s firlhyi) Queandita deva- 
mannsydh ete, Cp. p 150, 5. 

XXL P. 128, 1. — The trthyss tell the denizens of Bha- 
dramkara something like this: ‚how is it that the monk Gautama, 
having made hia your fields and goods, should not soon be about to 
make his yourselves?’ This is expressed by the author of this tale 
as follows: bhavanto yo eas tärad acétandn bhävan anväcartayatı sa 
yugmdin nänvdsartayisyanti. The spaced warda are my correction 
of the edited vo yas, which is not admissible because the enelitical 
pronouy cannot head the sentence. 


X (Men(hakavadana). 

AXIV. P. 181, 5. — What may be the meaning of abhijnate 
here? It ia asked how it came to be that Mendhaka, hin wife, son, 
daughter-in-law, manservant and maid-servant became holy persona. 
Now, the standing phrase ia jnäta mahapunyal, not abhijiate mahil- 
pegyal, ep. p. 136, 6. 143, 6, and the beginnings of all avadinas in 
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Avad. In fact, abhi is corrupt. I correct: kim bhadanta Mendha- 
kena Mendhakapatiayl ......+.- karma kptays yena sad api phate 
mahäpunyah sayortal ote, ‚what act has been done hy M. ete., by 
the virtue of which all six became renowned holy persons?’ (Cp. 
Manu 1, 16 teräm te avayapan süksmdn sanyam apy amitawjasdin 
and my Sanskrit Syntax § 298. 

XXV. At p. 156, 16 etem eva cannot be right. I correct: yo 
sau grhapalir cee ee aga eva Menghako etc. Op. 23, 21. 289, IT. 
318, 26. 

XI (Asokavaroävndänn). 

NXVL At p. 140, 20 paseime has dropt before samucchraye, 
that the whole passage is thus to be constituted: pagcime bhave 
pascime wikete (pedcime) samucchraye puscime aitmabhdavapratilambhe. 
Cp. the parallel places 70, 3. 75, 16. Another instance of the omis- 
sion of a whole word we had aupre, nr. zum Likewise p. 142, 21 
Bhagavato is to be inserted before bhayitam, p. 156, 16 Bhagavén 
before Kalam (ep. ibid. 1. 96), and p, $71, 19 bhojanam before da- 
dhivyatjanam. P. 461, 10 Anandam is wanting in the mss. of our 
collection of tales, but it is found in its right place in MS 98 of the 
Bibliothéque Nationale, the nr, 18 of whose text coincides with ar. 
xx, first part (cp. p. 666 of the edition). 


XIL (Pratihäryasütra). 

XXVIL The six false teachers who provoke Gautama Buddha 
to a contention of miracles are called p. 145, 11 asarrayid) sareajha- 
miininah ‘not being omniscient, but thinking themselves go. This true 
reading has been ridiculously corrupted twice (p. 145, 25 and 146, 
12} into sarvajhajnänino, ‘The correction is evident, 

XXVIH. P. 154, — When prince Kala performs his: satyopa- 
yücana (= the saceakiriya of the Pali books), he proclaims the au- 
periority of the Tyiratna with the so called threo agraprajnaptayas. 
These formulae, whieh are presented here in a condensed form, are 
given in fall in Avadainagataka nrs. 9 and 57, A comparison of both 
texts shows that in two places the Divyäradäna must be corrected: 
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p- 154, 21 va between samjiino and ndscyyfinay is too much, and 
1.24 for yuga we should read paga. 

XXIEX. P. 168. — The Lord has performed the miracle of the 
Buddhapiagt, showing to the astonished people the immense cluster 
of Buddhas sitting within lotuses. Before taking back that splendid 
magic apparition, he advises his monks: ‘look woll on this wonder, 
monks, it will on a sudden disappear, (rat pratigpltta bhikzavo 
'nupiroe #thitaya Buddhapindya nimittam ekapade ‘ntardhasyant. 
Here nimittam is a mistake for nirmitam, Both words are sometimes 
confounded in mss.; their meaning is different. Nimitta has with 
Buddhists the same acceptances as in non-Buddhistic Sanskrit: of 
ihese acceptances that which stands here nearest to the matter of 
the context, viz. "prognostic’, is found e. g. Jätakamalä ed. Keex 
p. 64, 21. But it is not a prognostic, good or evil, that suite our 
case, but n miracle, and even this is meant with nirmita in Buddhi- 
stic Sanskrit, where nie + md signifies ‘miraculous producing’. So 
nirmite, when adj., is = ‘made by miracle, magic’, as Divyay, p. 162, 
10 nirmitam padmam, when put as a subet. neuter, it is "a miracle’, 
nearly a synonym of prätihärye, In the first instance of a common- 
place on the smile of the Buddhas, there is enid that the Lord sends 
off to the infernal beings a nirmitay darsanam (p. 68, 6); in the re- 
petitions (p. 130, 18. 265, 25. 668, 18) it is only said wirmitam ei 
sarjayati without the addition of daréanam, and «0 always in the 
Avadinasataka, where that commonplace is often given in full. It 
does, however, not appear what miraculous thing the Buddha sends 
to the infernal ones. Happily, in one of the Avadinamilis I found 
a paraphrase of the expression, which contains sufficient information 
to elucidate the question. In the Ikatnitvadinamila nr, 12, which 
tells the-same story as Avadinas. nr, 4, the narakas, after perceiving 
the sudden rays: of light penetrating inte their infernal abode, are at 
a loss how to account for that wonder; then 

Bhagarin mirmitam Buddham praigayan narakan prati | 
atha te närakäl sarve dysvd tam mirmitanı munim 
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get faith im the Lord and begin to praise him (Paris MS of Ratnay., 
f. 115 a 2). It is, therefore, his: own likeness he makes come 
down to hell in order to save the hellish beings. Accordingly, in 
M. Fee's translation of the communplace "Rire et prédiction du 
Buddha’ in Annales du Mus, Guimet xvm, 11 instead of "Bhagavat 
fait un sigue’ it should be said rather that Bhagavan sends off u 
miraculous likeness of himself. 

Another instance of nimitta put for nirmita in, 1 believe, at 
p. 647 in ihe story of Bimbisara wishing to return Rudriyaga’s pre- 
sent by offering him an image of the Tathagata, Hore wirmita pro: 
bubly means ‘likeness’; four times (547, LS, 11, 14 and 16) nimit- 
tam wdgrahitum must be changed into wirmitam sedge, 

XXX.. P, 165, 17 the intorrogative particle: kacctd is hidden 
under the corrupted worl kırmeit. That kaceit oceurs in Buddhistic 
writings, appears from p. 421, 14. As the remainder of the question 
put to the harlot by the nirgranthäs, has been well preserved, no 
thing impedes to write it down as an anusfubh-Aloka ss it was in 
tended by its author: 

Ahlen kaceit team adrakgie gacchantam tha Pirapam 
dharmusatapraticchannay kataecharratabhojanam. 


In tho preceding stanza uttered by Püraga to the eunuch, the 
metre has been distirbed in consequence of a auperlluous ea on 
l, 12. By casting it away we gel this mixture of tristabh and 

na tra nero näpi ca ndrika team 
imasrin te nästi no ca atanıam tee | 
hhinnascaro “st ne ca cakracdka) 
aod bhardn vdtahate nirucyate | 
As to vitahata, which expression was obscure to Burxour (1. Lp. 187 
1.) as well aw to the editors (see tho Index p. 690), it may be per 
haps synonymous “with odyugrastn and signify ‘nad’, Pürapa seems 
to gay that his interlocutor showing several marks of qualities eon- 
trary to nature must of course be & madman, one possessed by 
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some evil spirit. The supposed naivety of the expression serves to 
onhance the author's scorn of the poor eunuch, 


XI (Svigatäradäna). 

XXXL P. 170, 29, — The merchant Bodha has died. Also 
his wife. His wealth, his estate, his merchandises, slaves, cattle, all 
has been lost, his relatives do not care of his son Swigata, owing 
to the il-fate of this young man, the result of sinful actions in a 
former existence. Even the old female slave who alone stayed with 
the unhappy child of her dead master, when all other servants rat 
away, having realized that all that mishap depends on the ill-fate of 
young Svigata, leaves the house stealthily while the child is at 
school, taking with herself the few things of value which were still 
in the house. The empty building is open, as she ran away without 
shutting the door; dogs enter and get into quarrel. Some rogue 
passing by and hearing the dogs barking within, understands the 
louse to be empty and goes in. His consideration is expressed in 
a sentence, which has suffered in MSS, The edition has (p. 170, 28) 
sa... . eayplakgayati | Bodhasya grhapater grhe ivanalı kalaham 
kurvanti kim tad anyon bhaveta pasyami tävad iti, It ia plain. 
that anya is here wholly meaningless. The word required instead 
of it, is #ünyam. The rogue concludes from the barking to the 
emptiness of the dwelling, and in fact the text continues: sa tatra 
pravisto ydvat pasyatı sinyam (p. 171, 1). Bexpacs’s collation of the 
fragments of another MS (see Append. B of the edition, p. #60 foll.) 
has here, indeed, the variant ma fiaiva te dinyam bhavena, where 
Ainyam represents, of course, the true reading; mä Aaiva ete. does 
pot suit go well as kim tac chünyamı bhavena is a miswritten bAareta. 
Nor do I believe the genuineness of the medial bhavefa, Since the 
viräma is not rarely put or omitted in mes, wrongly, this form is 
likely to be changed into Lbhavet, 

XXXII At p, 171, 17 for prativigunti need be restored pra- 
eisanti, ep, L. 28 praristo, |. 25 pravidama, pravigiah. It is well 
known that qft ufa and g are often vonfounded in manuseripte 


b 
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In this manner p, 144, 20 #ramano Gautamo viddhiman jranavddity 
ftmainam parijanite must be corrected into .....-.peratijdnite, for 
the meaning is: G, professed to possess miracnlous power, Op. p. 144, 
8, 146; 27. 146; 15, 

XXXL P. 172. — A merchant recognizes in. Svigata going 
along the way as a beggar the son of his-old friend Bodha, and ad- 
dressing him asks him respecting his name and his adventures, On 
which he i# informed that his father and mother Tave died, his re- 
latives have abandoned him, his attendance have left him, Inquiring 
about the commercial agents and servants, he is told: ye baytkpan- 
rugeyil gyiited dhanarthinw detintaray mahdeamudram edealirnds 
trträpn kegitmeit panyam apanyibhatay kectt fatraicdnayena mapeieer- 
nam apanni) ete. Between the second and third word of this period 
there i+ something wanting: it ix anid, some: commercial agents set 
out on a journey to foreign countries and over sen to muke money 
tiking with them — what they took is not expressed. The object 
of grhite’ hus been Jost, it t easy To restore it, for it can searcely 
liave been another word but payycm, For this reason I supply: ye 
Lenikpourngey th (payyayp) grhited ete. Op. mr. xxvii. 

XXXIV. P, 178, 21 #0 mätäpitpeiyagnpratispardkind pared 
karmaparadhaprabhavega dujkhadaurmanasyena samtipitiamandl ed 
sravakanfhas tim avaethitall. Two slight corrections need he 
made, Firstly, *prabhdveya must be misprint for eprabhanena 
(ep, my observation supra p. 106). Svigata's sorrow because of every- 
body's disaffection towards himeclf, equalled that caused to him by 
the loss of his father and mother and had its first origin (prabkara) 
in his Karma, Seconily, sasrukanfhas ia the trae reading, not the 
tinmenning sdsravakanthas. 

Some lines below (1. 27) ca should be insertod between angst 
and eufispadaih, and p. 174, 3 the solocisin bahih Sravastyam ought 
to he put, methinks, on the account of the copyists; the author wrote 
probably behil’ Srärastyak. 

XXXV. The words spoken by the ninid-servant to Sviigata, 
(p. 176, 1—3) are in want of two amull correctiona in order 10 satraly 

Wiener Zaiteotr, td, Munde d, Marrgond INL. tht. sd 
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the requisites of both grammar and sense, The corrections are in- 
diented by spaced types: imine fa rast kireipay dé ca Dhenginyyii 
presitäm kathayati va | yadı.te bhigineyo. vd bhägineyika wü upu- 
miakramati tesyaitdn karyipdvan dadya na jan pratarkyo 
hhewigyer! #i ta, 

SMXXVI.-P. 177, 4. — The beggars ascribing their ill-chance 
at Anathapmdada’s to the presence of Sviigatn nak one another: pa 
Syata mitrarya Durägata agate bhaved iti, Here the vor, dry — 
for by what else may ATaTa be explained but by resolving it into 
mA utra Aryd? — is os improper in the mouth of those beggars as 
in the connexion of the sentence, s0 much the more ns the vac, dhe 
vaulah immediately precedes, I suppose, ATaTa is a ebrruption of 
ATaTaT. ep. the parallel place 174, 9 mäsau Durägato ‘tragatah ayit. 

XXXVIL P.179. 9 the editors were wrong changing putro- 
ya (MSS) in petremam, The true reading, methinks, is this: pw- 
träyam pütradesah paribhwäkgeeti ‘my son, take here that remainder 
af the bowl; enjoy it. Cp, sub us. 

XXXVIIL T. 191, 3. — The words of the precept, whereby 
Bhagaviin forbids his monks to drink or cause to drink strong liquors, 
are yitinted by an absurd form vddigvodhhir, which is at the same 
time devoid of meaning. | propose this mode of restoration: man 
tho bhiksarak daetaram wdediiya (hbhavaldblar windy apeien 
adeyam autatah kusigrenipt Cp. sub xx. 


XVI (sukapotakavadana)., 


T do not understand what reason moved the editors to keep 
‘intact at p. 198, 14 and 23 bhadanta}, though it is olviowily a cler- 
ical mistake for iharoutal, whoress they have vorrected this wenn 
blunder of MSS on other places (a, g. p. 186, 14}. 


XVII (Mandhatavadann). 


KXKIX. The frame-narration of this avaddna covers the sane 
growed As Mahsparinibbänasuttn m — Udine vi 1. Wixrmaon, wlw 
in his Mira und Buddha p. 43 Toll, compared the Pal and the San 
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skrit texts, as Ihr as they may be considered almost identical, by 
printing them in a eynoptical manner opposite, has in several places 
corrected the editeil text of Divyavadanı, This juxtaposition is also 
of nse fo restore the following passage. 

Mara, the Evil One, approaches the Lord when alone anil 
reminds him of his imminent nirvana. Buddha answers: why do 
you speak eo?" The Evil one replies: ‘Tt is the proper time. When 
staying at Uruvilva, being urged to go into nirvana, yon toll me after 
faltilling which conditions your time of becoming extinguished would 
eome; now those conditions have been fulfilled; for this reason, | 
siy, now is the proper time of your supreme nirvana. In the be- 
sinning of this reply of Mara, p. 202, 6 the printed text has: ero 
‘yam bhadanta eamayah | Bhagavan Ureeiledyam viharati ote. What 
ean bo at all the meaning of eka in that connexion? ‘The word re- 
quired is wkee, not eke, ,Yoursell, says Mara, have fixed that time’ 
In thie Nopalose writing the aksarıs e und u are sometimes difficult 
to be distinguished. Now, that the correction ia good, is put into 
evidence by showing the correspondent place of the Pali text (Wis: 
meen 1. 1. p. 46): bhasita bho panes bhanta Bhagavata würd, where 
hiviwit) quite answers to akt of the Sanskrit text. 

XL. P. 205, 21. — Aa the Wheel of Law lias three revol 
lions (partcartés) and twelve apokes (aii), ik is quroper to read 
tripariraradeadasaran insiend of Wridegkaram, A similar mistake 
as ins been here made by copyists, ie putting *prabhdea for *pra: 
hia, e.g Avadaned. nr. (p17, 9 of my fortheaming edition), 


XLI. At p, 210, 18 I read prasnutäl for prasrutah, ns the 
breasts of the aixty thousanıl royal wives were filled with overflow- 
ing milk nt the birth of Mandhatr; tho roading prasrurah would 
import that they melted away. lt is the root mu — not «re — 
whieh denotes the dripping of organs secreting (nid, especially tho 
milk out of «a female breast; ep. the Petropolitan Dict. & v. mw 
and nu -+- pra, Parallel places are Mahahh. ed. Bombay a, 226, 


24, where the Mothers invite young Skanda to twke their breasts: 
we 


abhinandasea nal) sarvah prasmutäl snehaviklavih | 

fasim tad vacanam srutrd patukamal stanan pralliul, 
Vikraiorvasi act V, stanza 12: 

iymp te janant prapta teadilokanatatpara 

snchaprasnaranirhhinnan' udrahanti standiminkam, 
and Dasakumäracarita (ed. Taränätha p. 112, 10) sa fu erdehn 
TR pariscajya muhuh sirasy upäghräya prasnutastani sergelge- 
dam agcadat: 

In the following sentence read: ekaika kathayatı, 

XLIL P.214, 9. — The likeness of the akgaras ‚ca and fva 
has caused the word #eayam to he put by copyiste im: a sentence, 
where it did not belong. The sennino reading, however, may be 
easily restored. Divaukası speaks: aati deva Parvavideho alma clvigra 
pddhag en... + Okirpubahujanamanugy as ca | von nn devo gates 
fam apy ajiapayet. Parallel places im the sequel (p. 214, 26, 215, 
&, 215, 14—21) prove the rightness of this correction. 

XLII. P. 2¥6, 20 runs thus in MSS: fatra etyaye dharmati 
ya acirodha darika bhartarı pravahapakena pratipadiyati sd catürt- 
inamayaih pugpair avakirya baddhaka srämine pradiyate in that coun 
try it is custom that when the young-married maiden is delivered to her 
husband in a carriage, she has pot on flowers: made of four kinds of 
jewels, she has been scattered with’, The form pretipädiyati offends 
by its barbarous aspect, therefore the eilitors changed it into. prati- 
pradiynte. But, as pradiyate is the predicate of the apodosis, it is 
more likely that the fault ought to be corrected otherwise. If the 
author of this avadiina wrote alwayz a pure Sanskrit, pratipädynte 
would doubtlessly be the genuine form, which would have been eor- 
ropted in mas; now we may doubt between pratipädyate and some 
harbarons forın as pratipidiyate or even pratipädiyati itself may be 
left intact, inasmuch as it represents a Pali passive patipidiyati, 


© My hand-mlltion, that of Jiviinanda Widyasdgarn (Calrutia, 1874) lias: mie 
kapwerura —. 
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XVII (Dharmarucvavadann). 


XLIV. P, 231,1, — When tie giant fish timifigiia — who in 
parenthes) is ame timitimingila on p. 234, 6? — goes after food, 
ho is wont to rise-upward from the third and lowest stage of the sea 
to the first and uppermost one, This is apparently meant by the 
worils fatra Himetupile wine ote. ip. a0, 80—291, 3). But how to 
anilyzo the complex abhyudgamyoparimandakaskandheam ? As the 
author of this avadana nr. 18 writes a tolerably bad Sanskrit, we 
may not hy very far from truth, methinks, by supposing he wrote 
abhyudganmyoparinays dakeskendham, using daka instead of wilake. 
With uparime cp. 2, 29 uparimam bhimim, p, 99, 15 adharema and 
Pali piirima, 

On 1. 10 of the same page it is likely the akyara mim ie wanting 


after te, Tho context requires: tesa qi) mahanayt . ory pee ees dpsited 
eee eg utpannal. 


XLV, At p. 254, 3 I rend: yanı fant pafien bhikpusaitny atite 
dheany ..-.. otdngy era täni patica bhikguéatani “the selfsanm 500 
lhikgus, who took the orders in the days of KaAéyapa, are theae 
very 500, The reading of MSS ¢taranty etane is improper, the oxact 
number added precluding the addition of a word meaning: ‘as many. 
It must be expressed that they ate the same individuals, not the 
same number, 

ZLVL bid. |. 16—18 two slight errors are fo he removed. 
end: usyam cet Sravastydyp (the sorond ca 15 supertluons] tees 
Avdhmayasya yada patni antarvartini aapeyptti tadaica ote, The 
adj. antarvartini affords another example of erroneous: sanskritiza- 
tion, The right and oll word denoting “a woman with child’ is eu 
tarvatnt — dpannasativa (see Petr. Diet. 5, v., for another instance op. 
Dosakumärne, od. TArinithatarkavaicaspati p. 143, 12). In vulgar 
dialects parnsitical @ having introduced itself between ¢ and n, am- 


©} change, therefore, tinie Henning ie tite Himitimiiyis, In Nepalese man sf 
god 4 are ot seldim pul una fur another. 


124 J. 8. Speven, 


fai + wath) became antoce(t}tin, ont of which the Buddhists san- 
acritizers shape their antarvurtlint, 

SLVIL Tbid. 1, 25, — As ubhyavahr — "10. enjoy food’, no 
ardhy, the akgara Ghyea must have dropped. Restoring it, we get: 
ad fam apy albäyajeahriya naiva trpfim gaechal, Op, |. 23 abhyave- 
haraste and abhyavakartum, |. 22 abhyavadrtya. 

XLVI. P. 255, 11. — The dovtors declare that the brahman’s 
pregnant wife does not suffer from any: illness nor from being pus- 
sessed by any bhata or grahe: nasyith kascid amyıs tadrımo rogo 
udp LAttegrahireso badhakara utpannah, So the edited text. Now, 
as bhittagrahaceta means ‘possession by some demon’, its appositional 
connection with 4adhikdra “a species of illness’ disturbs the nataral 
course of the utterance. By a slight change, making a out of 0, we 
gol: wapi bhittagrahareial adhakara utpannal “some species of af 
Hietion in consequence of possession by some demon’. This correct: 
ion is favoured by the consideration that in the Avadann-texts if 
is aba, and not Bid, that is the proper word to denote: ‘af- 
Hietion and pain’, 

That p, 285, 19 the right resding is "eraj anuyuvatyas, follows 
by comparing p. 234, 24. — P. 256, 6 mss. have a superfluons anu 
avira; read: peryafiteaharakptyanı kurn. 

MLIX. P. 242, 27. — A set, who isn devowo of the Buddha 
Keemnfkara, on returaing from a journey hears of the parinirvipa 
of his master and his foremost youngers: He is uttorly grieved by 
that sad news and swoons seyanivchitad ea bhimaw patitad But in 
what follows the corruption of the text checks the understanding. 
impossible to draw # satisfying meaning from thie sentence: ftemde 
Fr jabtlhigehepa pralyägatapräno jteita utthäya bhayal prechati. 1 
correct: padode ca jalabhigekega pratyägatapränajiwita® ‘aheewards 
having recovered his senses hy aprinkline with water. The author 
of this avadina delights in the use of paseat for tatah wy continue 
the thread of his tale; see p. 259, 20. 955,12. 955,45 and 94. 236, 
28. 290, 25 and 28. 249, 12 and 28. 251, 29, 458, 90 and 45, “61, 
Ib; 16: 19, 
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L. P. 249, 4. — Since the garland-maker objects to bringing 
iho seven lotuses into the town, becansé he is afraid of the king, 
he cannot say Katham etani pracssakani bhavisyanty asayeiditayp 
rajakulasya, but pravesitänn. 

LI. F. 25%, 2. — Sumati, in order te gather merit by an act 
of piety towards the Buddha Dipamkara, loys himself down on tho 
dirty soil, in order that the Buddha treading on his tresses may 
avoid the mud; and while doing this, he utters a pragidhäna, From 
the very words of the gathi and from tho deseription of Dipamkars 
putting his feet on the tresses th comply to his request, there can 
exist ho doubt na to the argument of the passage. For this. reason, 
the words jafd santirya cannot be right; they are corrupted out of 
jutäh san a tir yt, Cp. aupra, pP. 125, m, 1, 

LIL At p. 252, 11 T propose a different restoration of the mu- 
tiated first part of the dloka, by which Dipamkara jredicis the 
future Buddhahood of Sumati, I read it thus: 


bhacisyasi teary nrbharadkimukto (yukts) viblnr lokahitiye siete 
Sakyitwmajah Sakyumuniti nds Cle. 


The epithet nybiavadhimukta expresses the requisite in a person, 
who is enger for attaming Buddhahood, namely hie attachment to 
human existence which he prefers to reaching nirvaga without be- 
coming a Buddha, 

LIL. At p. 254, 2 begins the story of the young man who 
coding to the wicked inelinations of his mother, beeame a husband 
to her, and turned out in the end a pätrieide, a matricide und an 
arhat-killer. Tho text is here in several places extremely corrupt. I 
venture to restore a few out of this number; 

1, P. 254, 6 there must be a gap of some words after BAaga- 
naw, which must have contained the: mention of Krak wechandi’s 
dwelling at Sobhavati; ep. Avadinad, ir. 60 and 75 in Fruw's trans-- 
lation Ann, du Musée (ruim, xvi, ps 198 and 285. 

3. In the passage p. 254, 12, where the merchant declares hin 
purpose 10 go on trade over sea, I correct; gucchamy wham tddaly 
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bhadre bayıydharmera! 22.2222... |) aa ca banig lobhenderto da 
ratariig gute obe. 

3, P; 258, 7, — The lascivious woman has obtainel at last a 
rendez-vous with her son, who does not know it is his own mother 
whe will Gome to him to make love. Now, tasya da@rakesya tasmin 
sro yutnaya ratikridikalam Agamayamancsya tisthato (“while the 
young - ian was staying in Ihe [appointed] house in expectation: of 
the sexual plesmre to come) nid Aalam apratyabhijiatan | ripe 
kfile # matdeya bapigdirakasya tasminn eva grhe ratikriddm am 
thavandrtham fatraira gata. So the edited text. It is plain that the 
beginning of the main sentence defies every hermeneutical art; from 
the words sd mäta the text becomes plain again, ‘the mother came to 
ihe same place that she might enjoy sexual pleasure in that very 
house’, By the note on p. 707 the editors show they are aware of 
the corrupt state of the first part of the sentence, but their query 
whether the mother came in a black dress, as he could not notice 
black in the darkness, does not help » bit to construe the meaning: 
loss complex mist kilam apratyabhijnätum rüpe kale. 1 propose. to 
orrect: nut (ehkale apratyallijhätaripe kale aa wate ote. “al 
night, untimely, at the time when the shape of tho objects cannot 
he recognized, his mother came’, 

4. P. 256, 21 yatha thaiva gphe vatikveda Lhavena, unmean- 
ing. Two aksarae have dropped between *krida and bhavema: Insert 
ing them, we recover the hand of the author yathd thaine rl ratikri- 
da(m anujbhacema, ep: 1.8, 10, 16 and 19 where the same phrase 

5. P. 268, 6.— Either by some error of print or owing to thé 
inadverteney of copyists the inverse is expressed of the author's mean 
ing. The sentence must of course be: kaman khalu prafissrato na 
hi kimeit päpakam karmikarayiyam iti vadami, the printed. text 
has; karma karaniyan. The sume adage is found in Avadinaé. nr. 32 
with the variant pratiseraménazya st kinieit, 


"Cp. p. ans, 27 with the juts uf (he alione Similarly p. 264, 23 kälndhar 
ann comat be anything alee hat a miswritten dafadharwega. 
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AIX. (lyotiskävadanı). 


LIV. P. 260, 13. — The éramaga Gantama has prediciod to 
the hönisehnlder Subhadra tho fature greatness of his son to bo born, 
Now, Subhadra being an adherent of the Nirgranthas, tells Bhärika, 
a monk of that order, to control that statement of the Buddha. Bhn: 
rika, who was a skilled astrologer (yunitre Lplari), soon discovers 
this exactness of the prediction, but he fuars that by telling the 
trath he muy perhaps cause the repotation of his adversary to im 
crease and augment. Subhadra’s inclination for Gautama. If Lapprove 
of the prediction entirely, so he thinks, that householder will be at- 
tached the more to that dramann Gautama; für this reason he resalves 
tn beat down a great deal of the prediction. In that part of the text, 
which contains the: deliberation of Bhürika, there is one corrupt 
word: yadı antizaiprergayigyamy ayay grhapatir khäyasyll matraya 
iramanasya Cantamasylbhiprasayéyatt, So MSS. The editors, con- 
sidering the impossibility of holding abhiprasumsyati for a real word 
written by the author of this avadana, have put into the text, with 
transposition of the sibilants, %bhiprasamsyatı. Yet, what can be nt 
all the meaning of this compound of ums, which is moreover a bar- 
hariem. Further, it is not a present tense, which is liere required, 
lot a futtre, In short, the word wanted is abliprasateyati, the 
future of abhiprastdatt. 

LY. P. 270, 7. — When the child whose future greatness Gan- 
tama had predicted appeared on the lots sprımg from the womb of 
his mother's burning corpse, the Nirgranthas could not conceal their 
astonighinent and confusion. This must be the content of the follow- 
ing- sentence, transmissed in MSS and edited in this shape: Nir 
geammthd nipctamediamand na cu prabhacah same This i more 
nonsense, The true meaning of these words reappears, if they are 
restored in this manner: Nirgrantha viydtamadamind hataprahha- 
cal sanwrttäh, 1 should not wonder, if in the MS now in the pos- 
session of Pandit fidranand of Patun this very roadmg were to be 
found, the akearns ra and na, ya and pa, ca and te being often 
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confounded, OF course, eiydtu- is here used like the more frequent 
participles apagate-, viyata-, vita. 

Similarly on p. 377, 12 eydyatametith ought to le corrected into. 
ryäpanmamatık. The monk was ‘afflicted of mind’, thinking of denth 
awaiting himself after seven days. 

LVL. Dealing with the corrupt place p, 270, 20 niyetom te 
arhan vitsddans bhacisyasi trop ca prögetr viynjyasa tt, the erli- 
tors deemed the word taädan to want correction and put instead 
of it wivddeyan. Yet, the opposition between the two member of 
the sentence precludes such a solution of the difficulty, as gives onc 
subject to both, and the expression wisddayan Lharisyasi looks 
ruther uncommon. In my opinion wtsdden js quite right, it is Gha- 
eisyasi that should be emended, I propose: niyatam te grham mied- 
dam gamisyati ‘your house will certainly be uprooted’, Ax to utedda 
as a nomen wetionis. of wtsidati — 'perire', ep. Petr, Dict. v, 1167. 

LVI. P, 271,0. For bhavati rend bharanı. The imperative is 
regular in this standing formula. 

LVIIL P, 272, IR and 21. On both places the participle aq 
Krane —= 'bezarauhz, coratus has heen spoilod in the tradition ‘of 
the MSS, Ae tt is plain from the context that evon this is wanted, 
fithipakvantia ought to be changed inte FARO BOTH Up. au 
pra, nr. ff, 

LIX, P. 278, 32, Correct: sa piamitya koathayati. Ip is not said 
that Jyotiska forgot anything, but on seeing his fine and wonderful 
bathing-garment in the hands of Ajitndatra, Ao iy astonishert 

LX. At p. 280, 20 éonkitom, as is edited, cannot lu right, It 
is not hie boldness but hie want of power, of which Ajatuäntru 
complains, The right reading, methinks, is: Ajttudatruh wor leakwen 
yate | eran apt maya wa Sakıtam J yotiskasya Wein atpvet Pecan e't rates 
angad wpaywp karımi. Op. my Sanskrit Syntax, $ 487 IE. 


XXI (Sahnsodgatasya prakurapayadiina). 


LAL. BP. 359, 11 and 300, 2, In the passage which celebrates 
Mandgalyayann’s jireaching in the beginning of this avadina, the 
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verb aca + vad expresses the idea of ‘preaching to, edifying, ail 
monishing’. With the present aearadafi (299, 10. 300, 1) and the 
fiture draradisyati (299, 27) no other participle in -ta is gramma- 
tically allowed but avodifa = ava + wdita, For this reason the 
doubt expressed by the editors as to the rending of MSS in n, I on 
p, 300 has no ground, and on p. 244, 11 the good form avoditith 
ought to he put into the text 

The gerund avodya has been corrupted p. 498, 12. p. A04, Ta 
and 14; the first time MSS have parittendeanddena codya, the secant! 
time paritendvavitdendcodya, the third time parittenddavadendcad ye 
(cod. A -cdifya). ‘The author wrote, of course, in all the throe in- 
stances: *drardden vod ya. 

LUXE. What may be, p. 902, 26, the meaning of mayena ka: 
mafemah? The word ie coordinated with words expressive of bond: 
age and dependeney: dasah prasyo nirdedyo bhujisyeh, in connexion 
with the glorification among the advantages of wonkhood of this 
paint that one becomes a person venerable and deserving honour 
from the side. of even those, to whon one has been subjected in the 
world, By dividing thé tranamissed aksaras nayenakämangamap other 
wise we recover the meaning of the author, who meant wa yanaka- 
mopgamat ‘not allowed to go where ous likes’, 

EXII I, says the interpreter of the painted proficet greyed etloet 
eakra, the homeless fife of the bhikea does mot result to Iwinging 
about nirväga, then at all events rebirth among the Devas-is assured, 
This being tle argument of the period which begins p. $08, 2 unat- 
laram vd, there can exist searcely any doubt that the syllable an 
is wanting on 1a at the place, where 1 insert ik The whole period 
should run as follows: anutlaray rd yogakseaum nirrayam Can ane 
jiipatato “udpattikasya sato devesiipapattir bhavigyatiti wet yjepnend ypu 
povditentilam eca pracrajyddhimuktena bhevitum, In the archetype 
of our tradition, the fifth akeara of the complex ATs 
us been omitted by an oversight of the copyist. 

LXIV. On p. 305 the verb eyajuayati "In deceive’ devurs 
twiee, viz. the partie. eyaywitad (1.99) wod the fut. ryopay ie yass 


130 J-& Beeyen: Curncat Besanga, ere. 


(14) A dhird. instance is found in the Patcatantra (p. 253, 1 of 
Jivanandna’s: edition), cp. Petr. Diet. s; v. va, 1447, The nomen actionis 
cyamaane is found once in Mhbh., see Pet, Wirterb, in kürz. Fe 
vi, 173, Ihe nomen agentis. eyamaaka as second mimber of cortain 
vompounds Pig. 2, 4, 72. There is no doubt concerning the mean: 
ing of the word, but its origin ie eanoenlod by a false orthography. 
Tho: original signification must have been ‘to oust anybody of his 
portion’: eyamsayalt, a denominative of eyansa — ni — mya (por- 
tion); This orginal moaning siits well this passage of Divyäradanı. 

LXV. By a wrong conglatination of words that onght to be 
cevered the utterance of the householder at p. #12, 15 is searcely 
intelligible. I divide thus: tea pipdakenartht wham api punyana- 
aminn evodyane vihara pindakentnighatam karomi “you are in 
want of food, I of merit; take your abode in this very garılen, I 
will supply you with food‘. — Similarly p; #13, 16 foll. must be di- 
vided thus: ea möälanikrtta wa dramad saypnlrak padayor nipatitah 
rien, Qedlarivatara sadbhita dakyiniya, 

LAVI. P.818, 7 adrakst sa Pratyekalnddhas tam gyhapatin 
At dvitiyam dgacchantay | sa sayilukgayati | ie keadaderd cyan 
jrhapatir dtmand dvitiyam agacehati: Correct: dvitiya ügacchätt, 
The adjective, not the adverb, is here required by syntax. The 
akgaras Wand W are sometimes confounded in Nepalese qas., cp. 
the editors’ n. 4 on p. 914, 


(To he cuttin.) 


Rinige arabische Ausrufe und Formeln, 
Yon 


Ignaz Goldeiher. 
I. 


Das Kitäb al-agänl enthält mehrere Erzuhlungen, die zum Er- 
weis der Erfahrung dienen sollen, dass. man im 2. Jahrhundert des 
Islam über die Zulässigkeit der Musik im 'Iräk viel strenger urtheilte 
als im Higa, der Wiege des Islam.! In Mekka hat der fromme 
Gottesgelehrte ‘Ata b. abi Rabäh (st, 114) gegen ein in seiner Gegen- 
wart veranstaltetes Concert nichts einzuwenden; er birt es bis an 
Ende mit grossem Interesse an’ Auch im frommen Medina kann 
sich viel freier ein munteres gesellächaftliches Leben entfalten” ‘ale 
im “Inils, dieser Heimath der m die Auffassung des religiösen Lebens 
eingedrungenen: theologischen Spitzfindigkeit Hier werden wohl 
Hardlit-Sprüche entstanden sein, slic den Fluch Gottes auf die Singer 
und ihre Zuhörer herabrufen.® Die bigäzenische Religionsauffassung 


Vgl. lie Nachwele in don Muhrmmiedimisnhm Stadion 11,79, Anm. 

T Ag. a, 100, Ind 

© Woeswdtwan, Die pelipite-politlechen Oppodltionsparteien tei adieu Isle, oh, 
et, 

‘Biche die rergelnichande Schildareng, die Thu abi-l-zawi'il [Zult des Cha: 
fem -al-Mahak) wm dim beridermeitigen Vorhältsimen autwirft, Ag. zit, 172, mutent, 
ally | alll eal ala unacht geksunseirhunt in der von 
Sarjüti ‘parr buitétion kleinen ee lee Madr al-din al-Zurkndt mer dom 
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war nicht se musikfeindlich; und auch das strenge ‘Irak mildort 
seine theoretische Opposition immer mehr, als die musikalischen Unter 
haltangen an den Höfen dor Beherrscher der Rechtglanhigen ein- 
heimisch warden, in deren Schutze Sänger und Sängerinnen dis 
munterste Leben führen konnten. Da rilhmt der Chalife al -Watik, 
sellist ausfbender Künstler, die Musik ale eine ‚Kenntniss, welehe 
von den Alten gepriesen ward, nach welcher die Genossen des Pro 
pheten imd ihre Nachfolger verlangten, und welehe im Heiligthom 
Allähe (Mekka) und dem Answanderungsort des Propheten 
sehr viel geübt wurde‘! 

Unter den Abint-Erzthlungen, die noch jenen Gegensate der 
alteren Zeit veranschaulichen, ist keine mehr charnkteristisch, als 
eine in die Biographie der Singerin Camila eingeflochtene Epiandle,* 

Die Sängern veranstaltete einmal in ihrem Hause eine Zu: 
sammenkunft, zu der sie jedem, der nur zugelassen werden wollte, 
freien Kintritt gewährte, Thre Halle war von Menschen dieht orfillt, 
din sie durch ihre Sclavinnen reichlich bewirthen fiess. Als alle 
Gäste bereits frohen Muthes waren, richtete Gamila folgende An- 
sprache an die Vorsammlung: eh hatte einen schrecklichen Traum, 
der mir fortwährend Angst einflösst. Ich kenne die Uraache nicht, 
fiirchte aber, dass er lus Herannalen meines Lebensendes beientet, 
leh muss nun daran denken, gute Werke zu üben, die mir nlitzen 
könnten, So habe ich mich denn entschlowen, dis Singen anf: 
rohen, ans Besorgnis darüber, diss mir dies vor meinem Gotte von 
Nachtheil sein könnte‘ Viele billigten den frommen Entschinga: av 
dere glaubten, dass Gnmila unnikte Scrupol hege, Da erhob sich 
om ehrwlirdiger, gelehrter und erfahrener Scheich aus der N... 
Jung nnd riehtnte folgende Ansprache an sie: „leder der Verkam: 


dor Fatdwi baditijja dow Ihm Hagar, 197, Auch unter dom Fikbachmlan fat oe dle 

irakische (Abn Haniin), welche dio Musik ala vorpänt (makrfih) oiler als geraden 

yorboten (baram) nrklärt Vel Aber ine Gegenstand Basan h. "Abdalläh, Ätke 

Al-wwal ff tartih al-dawal, 146 {m Mt vom Sujfek, Tärich alsbirlarn, Kalra 1900) 
Ag. wa, 162, br m 
Ag vn, HI—TEN 
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melten hat seine Meinung ausgesprochen, und jede Partei hat Wol- 
erfüllen an ihrer Ansicht. Ich will niemand in seiner Deberzeugung 
stören, wenn ich auch dieselbe nicht theilen kann, Aber man mige 
oon auch aueine Rede ruhig anhören ond mich nicht unterbrechen, 
ehe ich geendet. Wer meine Meinung annimmt, dem hat Gott Ein- 
sicht gegeben, wer anderer Meinang ist — auch dem nehme ich es 
nieht übel, da ich das Bewusstsein habe, selbst im Gehorenm Gottes: 
zu stehen‘ Da trat oon lantlose Stillo-ein und dor Scheich begann 
cine wohlgeseizte Rede, die mit dem Lob Gottes und dem Preis des 
Propheten anhob. Darauf sagte er: ‚O kufäzenische Leute! Seitdem 
ihr die Macht verloren, seid ihr kraftlos geworden und ever Feind 
lint wach überfallen und Kberwältigt und niemals werdet ihr wieder 
Oberhand gewinnen. Ihr habt euch einschtichtern lassen von den 
Leuten vom “Irik nnd anderen Leuten, die nicht aufhören zn miss- 
billigen, was ihr ala theneres Erbstiick besitzet, was weder enere 
(Gelehrten schlecht finden, noch euere Frommen zuriickweisen, wie 
dies gross und niedrig bezeugen kann... Wenn sich der Fromme 
davon zurlickzieht, thot er dies nicht, weil es: etwa vorboten wäre, 
aindern ans asketischer Neigung, da ja der Gesang der höchste Gr- 
nuse und die grösste Freude is. Er belebt das Herz, mehrt den 
Verstand, erfrunt die Seele ete. Nun folgt eine Verherrlichung der 
Musik, ‚Wie könnte man mn das Unterlassen derselben für richtig 
hulten und sich nicht dieses Mittels bedienen, um sich für den Dienst 
(nttes zu erfrischen’ — eo endete der Scheich seine Rede. Niemanil 
wideraprach ihm; die früher anderer Meinung: waren, bekannten 
ihren Irrihum. Schliesslich sagte der Scheich zu Gamila: ‚Hast du 
dir eingepriigt, was ich da gesagt habe?" Jawoll!’ antwortete sie, 
und deh Litte Gott um Vergebung.‘ ‚Nun donn, so schliesse unsere 
Versammlung mit emein schönen Lie! 

Wir haben so weit ausgeholt, um den Standpunkt für die fol- 
gende Erzählung zu gewinnen, in weloher die Darstellung jener 
Gegensatees in nicht so durchsichtiger und doctrinärer Weise, weir 
sul Immer penny klar hervortritt. Der bigiventsche Singer Mälik 
habil Samb, Anhänger der ‘albAsidischen dawn, zug zur Zeit thes 


bib lixa* Gocozune, 
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des Freitags, Ich weiss, dass ihr von mir Gesänge wünscht; aber 
ich singe wm. keinen Preis am Freitagabend (dabei leistete er die 
schwersten Schwüre). Wollt ihr num etwas von mir hören, so denkt 
eure Wiinsche jetzt aus, #0 Junge noch Zeit ist“ Das thaten auch 
die Lente und er sang ihnen his nahe zum Sommennntergang, Dann 
schrie or in übermüthigem Ton: ‚Der Fenerbrand ist im Hanse von 
Salmagiin’ (lat 5 241) Niclitsdestoweniver setzte er Seinen 
Gesang fort; niemals sang er mehr als in dieser Nacht, trotz der 
schweren Eide, die er geleistet hatte." 

Die Anwandlung von Mosikflucht, die den Sänger bei seiner 
Eutfernung vom Higäz und seiner Annäherung an das strenge 'Irkk 
qwenigstens am Freitag? Aberkommt, ist eine Spiegelung des Gegen- 
satres der beiden Länder mit Bezug auf die Billigung von Musik 
und Gesang. Der Ausruf ‚Feuerbrand ist im Hause von Sal- 
megan’ bedeutet so viel wie: Die Gefahr steht vor der Thür; Jam 
proximus-ardet Ucalegon. 

Aber es ist uns nicht möglich, über die specielle Bezichang 
dieses Ausrufes Genaueres zu ermitteln. 


Il. 


Unter den Schilderungen. der masslosen Wirkung,* welche die 
Recitation einzelner, an sich nieht immer bedeutender Gedichte auf 
Zuhörer thi” finden wir such manche Binzelnheit aus solchen Vor 


— I — 


ud. iv, 170, 

2 Noej (auch diee im Irak) euthalt aleh am Freitag des Renitirmns van 
profanen Gedichten, Ay rı 146, 10, | 

= Man noont dies faradb; dew Worl wird sowohl auf den oxcessiven (aber 
wuth ale auch aof die momiiige Kondgehom tranriger Gefthle angewandt: Hm 
Ruigjba, Adab al-kitib, ed, Guivmmr 22, 1247 vel. Sehol. eu Kuti od, Bawew, 16, 1, 

HM. Ag. mx BL, Hl; ein Zoli fire wird durch sion efile des Nupejb, it 
welcher dinar davon spricht, dass er die Halfter sehloppt, om en seiner Gellebten en 
gelangen, in wolches jamb versutat, dase en erin Kieid abwirft und dutch dei Sand 
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gingen im Kreise der Chalifen, sowohl der omajjadischen als auch 
der "Abbäsilen.! 

Walid b. Jezid gerüth durch den Gesang des Ma'bad in ss 
übermäihige Laune, dass er sich wiederholt in ein mit Wein gefülltes 
Bassin stfirzt, an dessen Rande die Unterhaltung atattfand.* Freilich 
unterlässt er es nicht, den Künstler zu erinnern, dass man solehe 
Hoferlebniase nicht ausserhalb des Palastes erzählen dirfe, Auf Ge- 
heimhaltung solcher Belustigungen legten sie viel Gewicht;? sie er- 
schraken bei dem Gedanken, dass die Kunde von den weinseligen 
Unterhnliungen des ,Beherrschers der Rechtgläubigen‘ mit dem Teich- 
ton Volk der Musikanten ins Pablienm dringen könnte. 

Jesid IL liess sich einmal von demaclhen Ma’had ein Instiges 
Lied yorsingen; dabei verfiel er in so ausgelassene Stimmung, dass 
or mit seinen Selarinnen sich im Kreise herumdrehte ‚wie die Kinder 
heim Spiele zu than pflegen‘; dabei sang er ein Lied,’ das vielleicht 
der früheste litterarische Beleg für jene Art von Gedichtehon ist, 
von ılenen wir aus dem Munde der Strasenjugend in ‚Kairo ZDMG. 
xx G08 ff, Beispiele gegeben haben. 

Ueber denselhen Chalifen ist uns noch eine andere Erzählung 
lieser Art Gbertiefert. Einmal wurde ey dureh die von den zwei 
Hofsingerinnen Habäba ond Salima vorgetragen Lieder des Ma'bad 
eo libermiithig, dass er ein Kissen von seinem Sofa nahm, es ant 
seinen Kopf legte mid sich so im Kreise drelite immer tanzend und 





whreltond die vou Dichter prechiMerto Bewegung (darstellt; ja sogar das Gellibde 
that, hel fedemoalige Hiren den Werra diese Sonne au wiederholen Ueber tara, 
"auch Ag, hl, 55, IM. 

1 Vol. Gatie, Buchath ad van Vioren 129, in omajjndlschnt Prine sorreliet 
bein Hören eioos Oonares nus lauter Lowtigkelt sein kanıis mil weramlamt ealinen 
mali Änsselbe zu Klum, Massloses Bütraygım des Härin alırmai hoi miahar Gelsenn- 
heit, al-Mahisin wal-addid, od, van Vroren S08, 4. 

2 Ag. 1; 275 a0 8, 

= Ar. 184; 33; viv 162, &. 

‘Ag m1 U4, EB; y, 18 Id. 
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die Worte rufend: A pling? Ae Jus) ed | grb m] ‚Vier rutl 
frische Fische bei Bajtär Hajiiu'? In aoderen Versionen dieser Er- 
thiong? lantet der Ausruf under: au 8 edle er cell 
ois= ‚Hirse um Dattelkerne und Fisch bei (ist wolil Sehreih- 

fehler für w=) B..... ' innch der aweite Figenname scheint ver- 
schrioben zu sein). Baijir ist hier nieht Bezeichnung dea Gewerbes. 
dos Hajjin: (Uhierarst, das Wort müsste in diesem Falle den Artikel 
hahen), sondern ist ein Theil des Eigennamens selbst. 

Der gutgelaunte Chalife ahimt bier den Verkiinfern (sie ragen 
das. Behiltniss der ansgebotenen Waaren auf dem Kopf) und thre 
Marktrufe nach, Ahnlich denen, mit welchen ins Woeresrir in 
seinem schönen Aufsatz über den Markt in Damaskus bekannt ge- 
macht hat;" Bajtär Kajjin ist wohl der Name sites zeitzenissischen 
Fisolh- odor Oemitschindlers (bukkal) der Clalifenstadt, Tass mit 
diesen Rufen die Nachnhmung von Marktrufen beabsichtigt ist, zeigt 
uns eine andere Erzählung,’ nach welcher ein durch Wein und Ge 
sang erheiterter Mann seinen Mantel abwirft, eine Delidecke uber 
den Kopf legt und jnach medinischer Art ruft: (sab a Hier 
wird nicht Hirse (>>), sondern Lihija- Buhne tim Dattelkerne 
angeboten; «3 ist nicht unmöglich, dass in den oben angeführien 


Stellen das fragliche Wort in der That in diesem Sinne ernenilirt 
worden milsse, 





‘In den Kawälir aleachhir (godr.am {des Muri alowlum wasmühll nl- 
md, Kalre 0000) 19 udn, weicht state lm as vee ‚beim Gemlianklinddnt 
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1 Ag. zu 161, 8 ©, i. 

2 160, 5, 

* ZUMG, x1 Ara 

* Ar xa 1685, 1h sel pe use chew Ls ae”, 

* Ex kann kim Zwoifel dariibeg sin, dace ins eek Be der 
Ausgabe wif K- in pew zu verindern ist Vel. Miliija, a ©, u 18 es ae 
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Il. 
Eine Schwurformel. 


Von den gewöhnlichen Schwurformeln, die aus altarabischer 
Zeit überliefert sind, hebt sich durch ihre Seltsamkeit ein bei Ibm 
Rosteh? und Ibn Kutejba? verzeichneter Gahilijja-Schwur ab, lautend: 
sands Lyss Sl lei a Bei den beiden Kleidern. des 
Walid, dem abgenützten und dem neuen’. 

Diese Schwurformel scheint ihre nihere Beleuchtung aus fol- 
sondem Verse des A'&h gewinnen zu können: 


(aise al HSS Gab lel: © Aly Bl al, Ei (ots 
Mei den nwei Kleidern des Einsiedlers der: finsteren Nacht? 
und bei dem, was gebant hat Iosaj) allein nnd der Gurhum-Solin® 
(bei der Ka ba} 

Fiir den Einsiödler der 2 haben andere Versionen ‚den Ein- 
siedler der Wallfahrt‘ oder ‚den Einsiedler von Syrien‘;'" aber der 
erste Theil des Schwares „bei den zwei Kleidern des Kinsiedlers* ist 
allen Versionen gemeinsam. 

Zur Erklärung der in diesem Schwure enthaltenen Redensart 
dient die ‘Thatsacho, dass der Einsiedler, den in der Kegel die härenen 


4 Bibl geogr. orud: od. om Gorm yi Mt, 12 

3 Moarif ot. Winrenmn 275, 18 

3 Mawardi od. Engen 277, er it 

sun Boekel 480: dosgloichon in einom Citat bei Anbäri, Commentar an her 
MafadiinliiMt (Leipsiger Heche D, C mt. gay) fol 49°, und mach feoundlicher Mit 
thedtntig dien Herrn Dr. Carex im Kerorial-Cetea die Twi (fel. Our) 

* Miw. 1.0. os 

“ Babel; Lic. Pen Be 

© Die Wort kann hier kaum in awlorer Bodantang  muigefnt werlen; TA" 
«a tou DE (cone unten) Additam des Verfnsenm 

“Vol Zak 16; 16 [und Noworgn, # St) Fünf Mo'allaght, rm (Wien ao} il, 

. „u bat Cod. Letden nr. 2066, Gedow v.44 mul — nach Geven's Mlttlwi- 
hing — Aueh die Kalriner Hachr. dus Inwinn. 


i Märanli lo pull atl |. 
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Kleider,’ die er trägt, charakterisiren, in dieser Bezielmmg auch 
specieller ‚der mit den zwei härenen Kleidern‘ genannt wird: 34 
|, > 33? In die Reihe dieser Benennungen stellen wir 
das Epitheton ers! 5, das man (nach der Ueberlisferung, Mn- 
hummed selbst}, dem in der Umgebung des Propheten sich aufhal- 
tenden Büsser "Abdallih (früher “Abd al-"Uzzn) b. ‘Abd Nutm al. 


Moxan! ortheilte,* der nach seiner Bekehrung sich an der Thiire des 
Propheten anfhielt und fortwährend Lob- und Busslitandien schrie, ? 
sodass iin mancher für einen Heuchler "hielt." Allen den bei den 
Ueborlieferern angeführten Erklärungen des Epithetons ist wohl die 
Einigung des ‚Mannes mit den beiden härenen Kleidern‘ in die hier 
zusammengestelle Nomenelator vorzuziehen; es wird anedriicklich 
angegeben, dass >= ein Aequivalent von jo. sei? Es ist an or 
wiigen, ob die Zweizahl der Minchskleidor in dieser Schwurformel, 
cowie auch die der Kleider, die der Orakelwerber von den Tempel- 
hittern des Gulkad-Idols erborgt,* nicht einer besonderen Boxiehung 


‘mud. 3 Rem de U Hintoire des Religions zaxrı 418; ame Haren bh. T, 
25, 7, Lobid, App. 12,4. — Das hobr. => als Huse, oder Tranerklaid wind von den 
araliischan Hibaliihuretzern in dar Kegel mit mse, oe born ZH, Sa'ndin 
Gen, 37, 34; Jen a, 84; 16, 8; 30, 2: 08, 18:97, 1, 2 80, 3; a8, bs — I 2,18; 
High 16, 16. Onfunder Cod. Hunt. nr. 206, Joel 1, 5. Id; Amow 6, 10; Joun & br 
Abalwatid, Url » 7.72 erklärt —e parc Di. 4, 2 mit =. 

« © Gorkr bel Tha Widdm 584, 4. | 

"able, Bajin u 130, 7, Die Gl gehören indig ke den Attrihiten 
Her Hiaser, 2.16 Mabäsiın nd, var Viorex 221,6. — Der Eiusivdlor in dar Wüste 
bit bekleitet mit 6) o\ 4b Hifi, Hand alrajählın ne. 108 (ed. Kalra, Caracas, 
1807) 95, 7; der Konig, der weine Hurrschaft mit dor Lelmuswailm pines Lies 
deren Ab u N ld ae lg il (i, 100) 

4 Ein Regee-Citat von Ihm LA. ay, Em bi, 

tre eine 7 124 Oli aise Sys 5 aka alll ern: 
are jel aS de> JE aa lal aul aloo, Lb pee ji . Sal, un all, 
Vel. auch ibid, ı 56 union 10 JA Anz (wo area), i E 

" Die Vendlichtivang werkheiliger Lente ale Houchtor int im dor alten Zeit 
nicht ungewlnlich, AD MG, stat AM; vgl Ale Erzählung nnd aan goblitiges Cv. 
dickt ane dee Omajjaleneelt Ober «ine hanchlerischen met Ag. xv 17. 10 

* Tha: Hiden. 005, 7, 

* JakGt u 101, 5, 
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enisprechen, und demnach nicht unter den allgemeinen Gesichtspunkt 
gehörten, den Wereuacsen für den Danlis taubän im aralnschen 
Sprachgebrauch festgestellt hat! Der Heide schwört auch bei den 
zwei Kleidern seines Gützen? 

Die Berufung anf Walid in der hier behandelten alten Schwnr- 
formel ist lediglich durch das Homaiotelenton (2414) hervorgerufen,® 
und kann nicht, wie dies im Zusammenhang, in dem Ibn Kut. dio 
Schwurformel verzeichnet, versucht wird, auf einen hestimmten 
Trüger dieses Namens, W. b, al-Mugira, bezogen werden, der in 
einer völlig unzuverlässigen Deberlieferung als Urheber verschiedener 
Kechtsinstitutionen gerühmt wird 

Es kann nicht als Zufall betrachtet werden, dass noch in spa 
terer islamischer Zeit die beiden Kleider des Kinsiedlers ganz in der 
Weise erscheinen, wie sie in der Schwurformel nliher heschrieben 
werden, Ein verzückter Süfi-Einsiedler in Alexandrien wird nämliel: 
in folgender Weise geschildert. Er hatte zwei kamlse; las eine, das 
er auf dem blossen Körper trug, war abgentitat, das andere war 
hei: jenes zerriss er (im Zustande der Ekstase) in Siticke, das an- 
dere liess er unversehrt” 


IV. 
Zauborformeln, 


| lel „la cel ‚O ihe beiden Kinder des Augun- 
scheines (?) — lasset rasch Klarheit kommen‘, soll-ein: alter Zauter- 


i Werwatwex, eidenthum', 117 Anm. : 

© Insofern man im Schwure des Sanfara, Jagat 1 MO po Cis al 
lie ursprünglichom (jogs le balten kann. 

® Achulich win Im Belwune ‚bei CHA bh. Walld‘, Lasouneo, Arabien ae 11S 
pooult im Heime mit polo. 

‘Be wird thm &. B. die Einrichtung dor Kookie sugonignei, was Wisrextein, 
Högister zw dea Geneology, Dad 4O1 nv dahin inlererstanden lint, dus man ihn ft 
dem Urheler der Ineciution doe Schwurns hält. 

Bes ai uf wre N le Gh > man! peated peels 
ee kur dae Zero der Klier im Zuntanıla gälinehür 
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apruch sein, den man bei versehiodenartig angegebenen Augorien 
anwandie. Die alten Philologen haben einander widersprochende 
Angaben iiber die Berleutung des Ausdruckes be Lal. Nach einigun 
tollon damit Vögel gemeint sein, nach anderen zwei Striche, die der 
Zauborer auf dem Boden zoz; nach anderen guhört der Ausdruck 
zur Terminologie des Glütcksspiels und bedeutet zwei gewinnbringende 
Pfeilo. Noch andere meinen, zwei Dämonen hiessen ibn jan: diese 
würden beim Augurium angerufen! Man ersicht aus der Manniy- 
faltigkeit der Versuche, diesen alterthüinlichen Ausdruck zu erklären, 
dass die richtige Ucberlicferang seiner wirklichen Bedeutung hareits 
abhanden gekommen war, als die Philologen die Reste des Alter- 
thums sammelten. 


2. Sprüche zugen den ‚bösen Blick‘, 

a) Die abergliiubisehen Vorstellungen der Muhammedaner tiber 
den ‚bösen Blick‘ hat am eingehendsten Kamera erörtert! Unter 
den Namen, mit denen man im Arnbischen den basen Blick (pe 
wöhnlich ..<« mid 5.5),* solteney apis!) bezeichnet, ist am meisten 
charakteristisch die Bezeichnung per antiphrasin, als: JS „u 
‚Augo der Schönheit‘, ala wollte man den omindsen Charnkter der 
damit benannten Sache durch diese euplieimistische Hezeichnung 
schon wou vornherein alwenden. Abi Bekr al-Chwärizml eset in 
einem sciner Briefe: © Gott! erbarme dich der Verstorbenen, denn 
di bist barmberzig gegen die Kdeln, guädig geen die Leute des 
Wohlthans; und belitite die am Leben Geblichenen vor dem Auge 
Khataso 0. Gnzäll [jd n, 280—2; 1, 1, Manwonaun, Emotions) Helen in Ldn un 
affected by Musio and Singing, JRAS 1008, of 

ı LA. os avi 178, Morases’ ei. Sevenio 158, 

"Ontturgesckichie der Ordens 1 S58. Stalin zu eryleiihitiilen Chalten 
yeechichte injiv GEH. Din Aunglolehung dieser im Hndit gobilligten Arme Deartg rene 
(ja Re] a) mit eo Kinwürften des Eationslismus hei Fachr aldi al-Häsl, 
Matktlh vin 274. 

* Alto Stellen bei YarbAni rn Mirwatia’ ww lia, TE 

‘The Kut. Adab al-KAGh, od. Gate we, 7, 

a Lam i Sales», vi 2423s unten ‚an vn helinvel tii have then frower of 
killing by ite glanes” | 


Frank awamecne Avsnire exp Forums Th 


der Schönheit, denn es ist die grösste Gefahr Mr den Menschen‘! 
CGushli verzeichnet folgenden durch die Erfahrung empfühlenen heal 
«amen Brauch; Wenn jemand ein Haus boul, so möge er an der 
Front cine kahle Stelle Abrig lassen, um das Haus vor dem: übeln 
Kinfuss des Auges der Schönheit zu beschützen‘? Und “Abd 
ul-Kädir ab Bagdad erklärt bei Gelegenheit eines Verses des Gemil, 
in welvhom er seiner Geliebten Butejua den Wunsch ausspricht ,Grott 
wide ihr Splitter in die Augen senden‘ ik # W. suluhe in dee ara: 
bischen. Hede häufige scherzhafte Wlüche (wie #1 AG mW.) 
damit; dass man einem Ding, das eine vollkommene Stufe erreicht 
hut, scheinbar fucht, um es vor dem 'aju alknmal zu schiitzen.? 
Sufi al-din al-Hilli sagt in einem GazalGedicht,* dass er nach der 
Anfzühlung so vieler rühmlichen Eigenschaften nur deswegen auch 
vinen Fehler folgen bisst jain den Gerfhinten yor dem "ajn: „l-Kamäl 
zu bewahren‘, 


Div alten Synonyime für den Begriff jemanden mit dem bösen Blick 
treffen und ‚von dom bösen Blick getroffen werden’ sind bea Ihr 
al-Sikkit od, Beyrat 545. in einem eigenen Kapitel (asle¥l „ib 
lt) zusammengestellt Aus der Litteratur kann noch einiges hin- 
zugefligt werden, was für die Vorstellung der Araber. über die vot 
Blick ausgehenden schädlichen Wirkungen charakteristisch ist Ag. 
ay 10, 17 a5 oe u he In (Kamen I. Bid), als ob der ‚bus 
Blick cin tédiliches Gift enthielte. — “- a! achlondern, mit 

Rand’) al Chwarae (Simobul 1297) 103, Ih: „Kala we Pe N 
aa YG ee N Biss a Dal ute er Bar 
Se u th 

2 Matall’ al-buiiir 2 fr ito ai nm! gel N) Aa el je) am Js 

® Chin. ad, ım 03 obunı as > Lic dla gi Ale al IE ysl! ct 
Musi. Kalle finder man cin interne Balagilel mun dem Lehm rel AB 
ev. Coiba, 1 327 gous unten. 

4 hehe: (Damumikeis 1207— EAN) SE, 4. 
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etwas bowerfen! (Mojd.t nm 304 ult.), — ae als versengen |[s, die 
Lexx. 3. v.); auch in den heutigen Beschwörungsformeln wird. dor 
böse Blick wiederholt mit don Worten ‚glühender als‘ gekenn- 
zeielnet,® — Wir werden bald. sehen, dass in der späteren Sprache 
‘auch das Verbum® > in der Bedeutung ‚mit schelen Blicken an- 
schen’ gebrancht wird: Sb — „ara, — 5.05 odor os, 

Auch Koran 68, 51 ad Laals eye teed wird von mehreren Exe: 
peten auf den bösen Blick gedeutet; uber keinesfalls steht diese 
Anwendung mit der Bedeutung von 5 (zu Falle bringen, us 
gleiten lassen) in Zusammenhang, 

6) Schon die heidnischen Arnber haben Amulette gegen die sehiid- 
liche Wirkung des bösen Blickes gebraucht. Nach einer schr schwach 
bezeugten Nachricht sollen sie in den Bart einen Knoten® zekntipfi 
oder Pfeilschnen um den Nacken gelogt haben, um den bisen Blick 
fernzuhalten. Diese ibergliubischen Bräuche sollen im Islam, der 
ibrigens die Thatsächlichkeit dieser Bezauberung sugestand, in Form 
eines Ladi) untersagt worden sein.! Besonders den Agaditen eienete 
man die Fähigkeit des büsen Blickws zu; sie sollen sich zu dessen 
Austibung durch dreitägiges Fasten vorbereitet haben.® Das man 





Aw; an 8 307, Nach Abi “Ubeid wird dien Verbum in dor Thee 
deutung schlaudern wor vom Mist und dem bieen A , andi: „4.48 
ieee (ae Ee eh ee 
BN ats cl rel 1.5 Wi aku. 

N Kaif al-late'if 211. Pa cr coe! ml! vorchiedonon Gegenständen Mnf. 
mal wiederholt 

* Dorr, sr, 1: 87* nuten, weist one An vino beispiel fir das Kabstantir 
= die Bedeutung maurals weil! nach; dis Anwendung dea Vorbuma fir dices 
Bedeutung versslchnet er nicht. 

“Tn Fels Omeordantige Corani (woniguiens in dep i. Aufl. ¥. J. TH) fells 
ftiee- Form, «rin Mberbampt der Stamm ai 
* Weunavers, Freidentham', 143 if 

* Ueber Zauberknoten vel Mittheilengeen dear Ath 
ia Wien am (1001) [187]. | 

7 Nihdja © Je, ¥ 192 am Hain its odes al dk se crs? — FL. 


a we laps aK ell „ei pits al 3») jb rr =, cap 
"Lian, Fr 21 1) anton = 


ropolugisehou Gesell 


Eetun anamsene Armor oxi Fours. Hs 


im Hetdenthum auch Zaubersprüche anwandte, Mast sich micht 
nachweisen. Dagegen ist in den ältesten islamischen Tladit-Doeu- 
menten von Rukja gegen das böse Auge mehreremal die Red; 
cine bestimmte Formel ist jedoch an der Stelle, die Knewer dafür 
angiebt, nicht überliefert! Interessant ist folgender auf Asma’ hint 
‘Umejs zurlckgeführter Bericht: Der Prophet drückte winmal der 
Numi, Tochter des Ga'far b. Abi ‘Talib: arine Verwunderung darüber 
aus, lage die Kinder des Ga'far alle so dürr und mager sind, als 
wenn sie sich nicht satt essen könnten. Nu’m& erwidert ihm, 
dass diese Loute allerdings keine Noth litten, ihr mageres Ansschen 
aber die Folge ihrer Empfinglichkeit gegen don, bösen Blick sei 
(cand we!) ge), Soll ich sie vielleicht besprechen?" Zugleich 
schlug sie eine hiefür gesigneto (in religiöser Beziehung) anbedenk- 
liche Formel vor (d2 gale U dale na, „el, Der Prophet 
erlaubte ihr, diese Formel anzuwenden. Der Text derselben ist 
nicht mitzetheilt, Die spätere inagische Praxis hat eine Menge solcher 
Zauberspriiche ersonnen, welche neben den Texten der geschriebenen 


Amuleits, Zauberquadraten (=) und anderen Mitteln in der be- 


treffenden Litteratur reichlich mitgetheilt sind.’ 

Einer der ältesten Zaubersprüche scheint folgender zu sein: 
bathe pen Bft IS atl ul Let ball a! dt pale AL! wl] 
Regtg tasks ella et eel LA ts (Uh Ss 
Salle en pty oak, ob MLE tod Cts ‘Aol ppl! ol 








1 Mowatta’ sv 15%; Kaien, Stadion |. Ot 

2 el ab-giba v BUG. 556, 

’ 5, boeondere Alınal al-Dijarbi, Mugarrabät (der walle Titel bet: KL as 
panel) ee Nik. Kalte 1818; Uber dam Varl. — abo} 151 — 
" "All Mubärak, Chitay gritiia xy 72) BR Te gale inl 
et pope | 

* Vel Damit mv. fg, + #51 olan, Zahr al-kimdın {| Kisgat. Ihn ‘alojhi 
al-salim. (Hschr. dor Leipsiger Univorsitatebibl, D.C. Nachtrag er. 7) fol Mi“. 

* Paromhese bei Tam, © Dam. Dijarbi: ee 

Vel. in der grexen Amulettformel al-bigab al-a'sam: im use 
ae Sh 
(Kairo 1817) 147, ©. 

"Tam, ds "Bahr (DZ elit See) #09 Ea? ot 


wth gg a oye a ot te al hl, Michlät 


4, 
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a (ee ee tz 
9 un gig sl za il, 

Die Formel wird In verschindunen Variationen gegeben; wir 
wollen versuchen, sie annähernd wörtlich zu Nherseizen: 

„Die Fesselung des Gefessuilten! — und ein trockener Stein? — 
und die lodernde Flamme (komme anf den selbst, der den Zaulmer ver 
übt hat); — O Gott, ich schleudere zurück das (höse) Auge des Be 
zauberers auf ilin selbst und auf die Menschen, die ihm aim thener 
sten sind — in seine Leber und seine Nieren. Möge sein Fleisch 
mager und mien seine Knochen schwach werden und seine Thiere 
keins Milelı geben, Kehre zurück, du Blick (auf den Zauberer); 
sschst du irgend eine Spalte (durch welche du zu ihm ziehen kannst)? 
Nochmals: Kehre zurlick di Blick (zweimal)! Möge der (hüse) Blick 
sich zu dir zurückwonden, weit weg, und möge or kraftlos sein (in 
Berg auf den, dem er ursprünglich zugedacht war)! 

* Dam. Bahr: gts alle u 
2 Mijarhl: mm gl pon! aoslh, 
* Dob durch Zauber bewirktes Bindey dev Krifie des Boxauberton, in Tenn 


Falla gewölmlich san; alu Gigunzanher gegen cine besonders Art ice amis 
funriwchen Birdooe SUMO zur 359%, 

2 Die bet im Zommenhang mit einer Forme) xa vorstolimn, durch. wale 
bie Omiun wirkungslos gemucht worden, nämlich „it is ainnn Stein lo 


deinen Mund‘ oder Btanb (Al) in deren und‘; Mies wird Lauten angerufen, 
din ob etwas, Verhängnissralles angesprochen Fl, Diese Prrrinoln lud ZUG. 
ann 688¢ hehandelt worden. Aus den Maturialion, durch wolebo die dort geen: 
merten Beimpiole jot vermehrt worden kommen, will lich tel diem Uslegenbelt 
nor viniges Charakteristische anfiiliren, Ale der Dichter Bin Kajı al-rukajpas fa 
altem zu Khron dee Abd al-Acts penprochmen Gedicht auf dey Heralisuiger Tul 
det “Albdalmelik anapielt, eagt dieser zum Dichter: pel ai (Ag. avi ij, — 
ele IT (Leblenet Heche, 2*) Pm iol: ro © La url eb 
ee a ey AN al a Sl 
ll Sage 151 SS ie JE alta Le ale] a a ltt gt BRE 
en np WEN el. Ein Stein oder Stanh wit) auch jy den Mini lar Schaden: 
frühen oder der Angeber gewnscht. Farasdah wünscht einen ‘Fal’ in: don Mund 
der ereteren = gell is ancl der La in Ham. Bubtert (Heehr Leiden) 
190, wm fin Kämil 228, 5 350 (vgl Ab Zeig, Nawhilir 86, 7). Holder anaamman 
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e) Nicht immer will der mit der Fähigkeit des schädlichen 
Blickes Begubte dieselbe zum Schuden seiner Nebenmenschen ge 
brauchen: vielmehr will er selbst die Folgen seines eigenen Blickes 
wirkungslos machen. In diesem Falle kanm also nicht eine Formel, 
wie die soeben erwähnte, in Anwendung kommen, welche die bösen 
Wirkungen auf den gurickschlendern soll, von dom der Blick aus 
gegangen ist. Boi al-Rägib al-Isfahäanl! (st. 602) finde ich eine ziom- 
lich onverstiindliche Zauberformel für sdlehe Fälle verzeichnet: 13 
Sila ab Wis Gabel ze Ela Sat toate ons paral ta 
a Adnet un Ste SRS Attell oe Gl „ll Ku ae 
AL „Su, ‚Mit einer kam sie aus Medina; mit zweien (fen) kamen 
haide (fem.| aus Medina, mit dreien (fem.) kamen sie alle drei (fem.) 
aus Medina‘ u. s. w. bis zu sieben, ‚Wenn der don Lösen Blick gegen 
dus Auge eines andern geworfen, das Auge des letztern anfasst und 
diese Formel spricht, wird sich dessen Auge bernhigen‘ Was man 
sich aber bei der Erfindung dieses Zuuberspruches gedacht haben 
mag? Er scheint nicht recht durchgedrungen zu sein denn in der 
Sammlung des Dijarbi habe ich ihn nieht erwähnt gefunden, 

Neben solchen Spriichen, welche die Aufgabe haben, die Seläd- 
lichkeit des eingetroffenen bösen Bliekes wirkungslos zu machen, ieh 
es auch prophyluktische Reimsprüche dagegen, Man findet sie in der 
eodehnten Rakwe, die der in den zehn ersten Tagen des Muharrem 
mit der ınej'a mubaraka you Haus zu Haus eiehende ‚Rüucherer“? 
während der gausen Verrichtung soines Zaubers über seine Clienton 
spricht. Der ganze Text dieser Rakwo ist jetzt im Buche Kapa‘if 


Sibaw. i 192, 11 Bis, ep] als ee} Im Muwatta' mm G8 (Mitte) wink 
ein Rochinfall angeführt, der sich darans ereab, das awel Ebeloute div olpeoder 
zuiporufans Eheldeungeformil durcli dio Entgegnung; „il Ass rechtlich wirkungs- 
Lit inarben wellow, Später werden disso Formuln zur pontischen Metapher ab- 
guschwächt, =. Ih Abd Tewmim, DHwän #8. 16: 
WSF nile Yate tel ee oily 

Der Dichter selhet let der Stauh ued der Stein fiir den Fein. — Auch in obiger 
Heschwilrnngsformel int die Erwähnung des == als Gegenaaulinr baubsichtigt. 

! Muhöulsrät sl-udaba ¢ 9b. 

2 Luxe, Miners and Owen 4 Kap, 11 (3, Autl, Londen 1872) 017 
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itl-laja if 210—218 abgedruckt! Einige Elemente aus diesen For- 


indln kommen auch in den Rakwes gegen den bösen Blick vor, die 


Frau Lypia Eisszren in Palästina gesammelt und mitgetheilt hat? 


Aber in diesen modernen Formeln ist merkwürdigerweise gar keine 
Keminiscenz an die oben aus der Litteratur mitgetheilten älteren 
Zauberformeln wahrzunelimen. 

+ Lior Zauberforme] bieten Abrigenmms amon guten Beleg Mr div unlimget von 
Haron ¥. Axouran in seinem Vortrag Uber Volkseanbersprüche hervorgahobous Elgon: 
thitmirchkert solcher Formoln, dis» in ihnen biufig die ursihlende Form angewandt 
wird, die dann in einen Dialog Gherreht: eine Eigonthllinliähkeit, din auch au den 
hahylonisch-assyriachen Beschwürsugsformeln beobachtet worden lat, & Mitthellungun 
dor anthropolog. Genmllschaft in Wien Le. [138] unten. | 

* ZDPV., zu (1889) 200-222. ‚Din bie Auge" 


Banas Kadanbart und die Gesehiehte vom Konig 
Sumanas in der Brihatkatha. 
Yon 
L, v, Mankowski. 


(Kehl 


Il. 
1, Dor Text ler Sumanasäkhyäyikä in Kshemendras 
brihatkathämanjari, 


Vorbemerkung. Der hier zum ersten Male veröffentlichte 
Text der Geschichte vom König Sumanns oder Sumänasn aus Kshe- 
mendras Brilntkathämaiijarı ist derselben Handschrift entnommen, 
aus der ich dessen Auszug aus dem Paöcatantra veröffentlicht habe, 
nämlich dem Manusoript B, 1. 0, L. Coll. Bonner, Nr. 71, emer 
modernen Copie des 16. Lambaka, die mir vor einer Reihe von 
Jahren der unvergessliche Brnwer zur Benutzung überliess. Ich 
habe mir damals den Text der Sumänasäkhyäyikä, der auf Blatt 24, 
Erzählimg ubschliesst, gennu abgeschrieben, und nach dieser meiner 
Copie gebe ich jetzt diesen’ Text heraus, Die Handachrift B ist in 
meinem Auszug aus dem Pancatantrn eingehend beschrieben, woranf 
hier verwitwen sei (x, daselbst S. xı £). Ueber den hier filgenden 
Text habe ich nur an bemerken, dass die Doppelstriche und die 
Zahlen am Schinsse der Verse von mir hinzugefiigt sind und dass 
im Uebrigen alle, anch blosa orthographische Abweichungen der 
Handschrift von dem gedruckten Texte sich in den kritischen Noten 
verzeichnet finden mit allemiger Ausnahme der Falle, wo B im In- 
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lint statt eines Nasals und in der Panse statt m den Anusvärn hat. 
In der Orthogeaphie bin. ich der Autontät der Potershirxor Worte 
bücher gefolet. 
a Wie S0g# It Ta ime 
aT ariveavacat au ret fafa: nay 
A Beten Tatar | 
wa: atest wars nord man 4 3 | 
Tae years cae freed ot: iy 
Am: Bartpal Ta) SATS A ove: | 
NE wanna faararatfaarcaa oy a 
TST # JE: MIT antag fast | 
wie Gaaal are darcfagereat nd 
affaire WIaaT Sara: oo | 
zart Hadteraedaa sare: | 
afraat sary arta bid uch 
sets 9 
eruwterfe: WR em ven 
araratzataaray dene: THT: #90 4 
na: Seem: Tarrafaa: vor | 
=17 ATH Stare afar Rufe y 99 4 
ze: yaszafaıı were fearreay 4 92 5 
WaT Saas YE wen | 
re oe ee adel at 93 | 
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| za wu 
hace a Feet wre feteendren: 
fadat fayariiacafatanarata: 0 96 i 
Se fretecrare-wfergte: Senn 
fafaa sfadi sai fage ara TR ii qo a 
WIRT Tish Abbe EA bbb ba 








we arefes: WET ma Tau 


4 89 aararal a HE VATA i 29 I 
ıfa mau wert welt aa He FF tt er 
aH az aeg | 
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semagar ı ven 





} jeateta: a 391 
aa: eyes 
N yak alle: a 








Sören 
zugute A BETT § Sy I 
Oi dail al 





Er ER 
fa ann: Sur as faule | 
at uve Fate: rat me a aa ara 
ee ee 
Swaaraiie ztarfsaracitag: u 30 4 
fae ae meet | 
zrarfg ecards Tan hen: in 
= taste 8 eet uot ae: | 
aa Heaareel are free: man 
at srafaqaaia var wet war | 
a ail eg ya 


tance fa 
afeiie wa fest afeata at weit tye 1 
faurgtmrgaat Ves) BAM ATH | 
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gs afa me waa ae 
wen feqeeet eyfeerrentaft 1H 





: i ee 
Sec kites eb mace ent 

THause Ae: Walaa: aia: a yo 0 
aera wards age oa: ı 
vawasarara aT ufaat faareafa a ye 
vata Tags we Zaren = | 
att naraagagıgaı Waa | xe |i 
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Frans Tat: fost fearatae: ues 
fgets en 
ne ts ill ee 
een arten de 
süfseı far fe Tage: ae 
Cat a Ss: ua fae Sarat sy: | 
lbh lah abel ile Salad 
aaa tz At 
fee: day a waared fate wm a ey 
Amara waaraie wy Brana 7a | 
amt f arg Aa i ty 
are Sa Enea RFCRTINTE | 
aha Ha crt A ora ag Gs 
am fam Tri wear gegen | 
eer ee ae 7 EL 











3, Kritische Noten zu dem Texte Kahemendras. 


V. 2. B gegen das Metrum sabhdethinesthita- statt -ethitani. 
4:  o@reakei mearakatacheaorii, 
W. f B kritdmbhinike Wiper Arıım Kuhn ayes al papracha, Stal 


dhaya vermuthe ich dhirya, 


VB wdbAdtet und Aemacati, Dass kainterali an verbessern 
ist, Lewemt Kath, 37 himarannikafe. — saiadracipuld = aolira 
iva vipuld, ein kiihner Vergleich. 

V. 7. B érakaloksha- und srakendtyanitapesulal. 

V.8. B jamanthinam avarddhayata und anulyatıh statt ana- 
Ipatiim. 

V, 9%. B hatenakrodeharınaikıı hatena (d;i. hata -= ina) ist kann 
richtig; ich habe daher Aatedha- verbessert; Elephanten erwähnt 
hier Käd. an mehreren Stellen: 27, 6, 15, 17; 28, 12, namentlich 
aber 30, 5 aciraprahatagaja- und 81, 6 gajakumbhamuktdphalani- 
Karasanithapenibh TB 

V.10. B scheint nirjjied zu haben. 

V. 12. B märicandnnd und gegen das Metrum adden sinkt 
sehen, 

V,13.B buvdiaal paprachuh. 

V. 14. B abhacat frimin aamndkarapure und jyotiprabkäkkhye, 
Kath. 59 heisst die Stadt Katnäkara, der König Jyotishprabha, Vgl. 
V. 55 jyotthprabhasya, ein Verstoss gegen Payim s, 5, 45, der viel: 
locht von Kshemendra selbst herrührt. 

V. 15. B gegen das Metrum köähtinidhileka- — eandressiah 
lässt sich als Tatpurusha oder als Bahuvrihi (‚Antheil am Monde 
habend') erklären. 

V.17.B priyäkaräkhyena. Ueber der Silbe Raye steht Aahe, 
Der Name lautet unten V. ö4 und Kath. #4 Priyathkura, 

V. 19. B sphutikamacharıgralen, 

V.20.B kailäsa- und apasyanız teyarıbakälayanı. 

Y.21.B tatroparigayant? ca und paprachäkile, — yanrand, 
canim: am? vertritt hier das sonst in solchen Zusammensetzungen 
gewöhnliche bAtimi, 

V. 22. B padmakritibhidhdnopti. Kath, 86 genau wie unser Text. 

V. 24. B pushydyudhu-, 

Y¥. 26. B katıpakaliki, 

V. 26. B endhadattikhyas, In den Potersburger Wörterbüchern 


komint nur Buildhadatta als Persouenname vor; vielleicht ist auch 
ı1r 
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hier so zu verbessern, — B kramasa statt kramasal, Der orste Halb. 
vers stheint fohlerhaft zu sein (der Fehler dürfte in kramasah stecken), 
lässt sich aber erklären: ,Budhadatta gab dessen Horkunft an (und 
erzählte) nach und nach (die folgende) Geschichte,‘ — B gegen das 
Metrum didhitimdn (Kath, 92 hat didhitinwen). 

V. 27. B sarolakshmi statt -lakahmir, Vgl. V. 62 sarojinya „,. 
lakshmisutah, — sakımäydıh: B hat nach aa einen vertienlen Strich, 
der wie der Anfang eines Buchstaben aussieht und wohl nichts zu 
bedeuten hat, 

V. 28. B hat deutlich sarar? statt sukht, 

V. 29, B nyavedayat jndten. 

V. 30. B #wiulperdhitaryathi und lässt hierauf den Iuterpung- 
tionsstrieh mus. 

V, BA. bülanalinienlayilonkpitasthitik: ‚seine Standhaftipkeit 
(oder Lebensdauer) war mit einer Einfassung von Jungen Lotu- 
pflanzen geschmückt” Der Nachdruck dürfte auf bala listen und 
der Sinn der sein, dass diese Schranken leicht überschritten werden 
konnten, dase mithin seine Standhaftigkeit (oder Lebensdauer) nur 
an einem Finden hing. Vielleicht liegt hier ein Slusha vor, denn va- 
laya bedeutet auch Menge’ und athiti auch ‚Aufenthalt, Standort‘. 
Vgl unten die sachliche Anmerkung zu diesem Verse, 

V. SY, wijem veyinam: ‚in meinen Garten,‘ 

V. 38, tata = tasmin, sc. udyine, ist mit vikule-on verbinden. 

V. 50. B tattanııh statt tattanımm. 

V6. anale: B hat vor le die Silbe pte mit getilgtam #-Zeiehen; 
wahrscheinlich sollte die ganze Silbe getilet sein, — Statt prdps ye. 
cima hat B anscheinend prüpsyasiyanı. — Nach Khecarak liest B 
den Inferpunctionsstrich aus, 

V. 31, B laneanadhritis, — Sitansuickharam = can drdekharam, 
d, i Siva, — B iti statt thas iti ist wohl aus dem folgenden Hallivers 
lierhor gerathen. Vgl. unten das Citat ans dem Kathäsaritsägam zu 
diesem Vers. — B turada statt varadanı und Thydiyat? stadt dhydyanti. 
— In dem Worte pdreatipatim hat B nach der Silbe va einen Strich, 
der wie ein Interpunctionsstrich aussieht und wohl nichts zu bedeuten hat. 
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V. 29, B stiühäeikrama. Derselbe Name kommt Kath. 117 vor. 

V.41.B apenisulekhanit, Dor Ausdruck ist init peiienkridd 
heinahe identisch. — B cahifeerdh statt lahigeardh und madinhkhiw 
statt maddubkham. 

V. 44. B -duhkkitah statt -duskhatal, 

V. 47, B partyayeyaivmk siatt parivaya eva Vel. oben V. 11 
vindhe niyamah kritah. — B wadubkhin statt muddubkhin und me 
japutroyak statt rijyaputroyar. 

V. 48. B sa pratijirii. 

V. 49. B devajayena si. Statt ef habe ich ee geschrielen. — 
B sukhi statt sakhim. 

V. 51 -makarikritamänasid: ihr Herz wurde zu einem makere, 
dem Attribut des Liebesgottes, Ein Wortspiel mit dem Namen Ma- 

Vv. OY. lb Perticmorkgasa stzutt puhcabigası, 

V. 53. Statt -pulakoturah ist vielleicht -pulakodbhanın zu 
sehreihen. | 

V. 51, B -priteo stadt -putrah und pripye statt propa, 

V. 55. B jyotikprahhusya. S. oben die Anm. zu V. 14, 

V. 66. B mantrienmund. 

V, 57. B sermashatimity slatt aueh — derälenerielem 
adverbiell, wenn nicht kritasuoleidah au verbessern ist Das klein 
Petersburger Wörterbuch hat nur cin Beispiel für sania Verah- 
redung, Uebereinkunft, Der Instrumental eidyedharenidraamtayd ie 
von kritasarmiden ablingig, 

V.58 Hinter makarandıka hat B offenbar eino Lücke. 

V.59. B abharachukuh. 

V.60. Statt des von mir conjieirten wirate har B sinnlos bh 
rato. Vel. Kath, 168 ity dhydıya hate baten pielitstyo nennen 
mundh, — datte tibhyam aha yey? habe ich statt des handsehrift 
lichen dattz tubhyamı iyad mayo (!) geschrieben. 

V. 62. B semupeshyati statt samupaishyatl, — sarefinyäal gu 
hiet als Genetiv zu lakshmisutah. Vgl. oben V. 27 sarolakahmih und 
Spmusen, Sanskrit Syntar § 231. — B lakshmieuta statt metal, 
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V. 68. B jitiomare statt jetiemaran, 

V. G4. samikrımlah: ‚besucht, heimgesucht.‘ 

V. 65. B somaprabhope statt somapralbhopt. 

V, 66. tudrtevshtitam hat hier denselben Simm wie ohen V. #1 
tadvpittantam, 

V..67. aly evadi habe ich statt des handschrifilichen ty eva ge- 
sthricben. Vel. oben W. 67 ity eva ht kritasariwidam. In ity evam 
schliesst itv das Vorhergehende ab, evom beginnt einen nenen Satz. 

V. 68, B teak ca teak (statt Lin), prépyasa statt prépsyari 
und ganryddish{ak statt gawryddishtan, | 

V..60, B ullanasateimn, 

V. 70. B keuldedravipayarydt (}) statt Kuldeiraniparyayit und 
fanaa ‘etait amigamal, 


3, Sachliche Anmerkungen zu Kshemendras Sumäna- 
sikhyayika. 

V.i.e0 praha besicht sich auf Gomukha, der die fülgende 
Geschichte dem Prinzen Naravahanadatta erzählt. 

senwinayah: Kath, 22 heisst der König Sumanar. 

pirdjamdndnim: Kath, 23 dkröntadurgakäntirabhöning yen 
cakrira | ciiral wirdjemdnena tidpsd api satravah, 

Kad. 5, SM, visit... riijid sädrako nama | ndémnaiva qo wirhhi- 
unärdtihridayal .,, vhavikramdkritntasakalabhuvanatalah . . . jahd. 
soit vaeuderam, 6,191. tarya co rdjiah... cidigibhidhind need 
réjadhany dsit, 

V. 2 dabarakomyaki ist gleichbedeutend mit niahadi V. 60 
(vgl, V. 65 nishddabhiedt), So wechselt auch im Kath, der Ausdruck 
nishide V. 24 mit bhilla VW. 26. Ebenso ist bhilla Kath. 41 gleich- 
bedeutend mit pwlind« Kath, 43 und sabara Kath. 44 und 45, wo 
auch unser Text die Ausdrücke pulinda (V.9) und nishide (V, 10) 
promiseue gebraucht. Hier hat Kath. nishädädhipakangakd, womit 
man Kad. 12,15 asmatsramiduhite vergleiche. 

pratihérepa sicitd: ausführlicher Kath, 24 1. Vgl. insbesandere: 
dedri bahih sthitd ... devan didrikshate. 


u 


x 


— 


e- 
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Kad. 4, 2% Akad tu —.. r@jdnum dethinamaydapagatam | - . 
pratihärt ... abravit | dena dedrasthitd ... ofnddlakanyakd po- 
fjarasthan sukam dddya devam vijidpayati | sakalabhuvanatala- 
sarvaratndnim udadhir ivaikahhdjanadi devo vihehgamas cayan 
üearyabhüto wikhilabhucanatalaratnam iti kypited decapddamilam 
idéydgatiham icchidmi devadaréanasukham anubhacitum iti. 

V. 3, marakatacchovim: vgl. Kad. 10, 15 f. antaryatasukaprabha- 
Sy mul yaa marakatamayam ira panjarımm, 

antah pramishtd: Kath. 26 f. pravifate iti rijiokte pratihärani- 
desatah ... prarivesa sii || na ménushiyeh dieyastri. köpi winam usde 
itt | saree ‘py acintayane tatra drishtei tadripam adihutam, 

Kad. 8, 18 ff raja ... pravedyatdm tty ddidefa | atha pratr 
hört th mätahgakumärkh prärssayat, 10, 11 ff. avanipatig tu ... 
tion enyahparindmpiucherekirasd „.. purushegddhiahthitepwrobhagen 

.. patjaram udvahatd cindéladdrakeyinngamyamindm |. . dadaréa | 
Pe eiimages ya cibhiin mana mahipatel | ah Giidioe To 
stitne rilpanishpidanaprayatnad wa. w. 12, 4 IE ravinam . . . ka 
nyakd prayanima |... so purushah .., weiyie wy vanes abrawie en. 

V. 4. devayoqyak: Kath. 25 f. fkah . | | 
ihänkte “dya grikyatim. Tawsny (The Kathi ‘Sarit ‘Siigara. Unlentin, 
1884, ı1, 8.10) übersetzt: „I have brought him here to-day by the 
order of king Maya, so receive him‘, was wenigstens mit unserer 
Lesart sich entschieden nicht verträgt. Vgl, unten das Citat aus Kad. 

rüninamadkuradhvenih: Kath. 28 f. caturvedadharal weh) 
Kavih kritsuten eidydsu kalteu ca meakahanah. 

uidadhe: Der Käfig wird nach Kath. 50 von. dem Thorateher, 
nach Kad. von einem der Begleiter des Cigdalamiidchens vor den 
Kinig hingestollt, 

Kad. 19, 7 M. deva eiditasakalasdistravthal . © . vedita gitairn- 
tnt kavyandtakikhyinakaprabhyitiném ... adhyeté mayan ca kartt 

.« vindeennmurajaprabhyitindh vddyaviseshiwim asamalı äroti uaw. 
..« tikalabhiitalaratnabhiiteyai veitampäyanı mima dukah | kuren- 
ratnanih codadhir iva dew biutjanam ite kypiteainam ddiydsmeatava- 
miduhitd devapddamilam dydtd | tad ayam dtmiya) kriyatim | ity 
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uktod unrapateh puro nidhäya paijaram asie apasasira (vel, oben 
das Citat aus Kad. zu V, 2) | apasrite ca tasmin sa cihaiingardjah .. 
rm tnd papritha. 

Die Strophe, die der Papagei recitirt, lautet nach Kath. #1: 


ran yuktam dai sadaina yad ayalı devasya saidhukahyate 
Ahimasyimamukho deishadvirahininibéwdsardtodgame ih | 

Hat te adbkutam eva yat paribhaodd hishpéimbuptraplavaic 
iain prajvalatila dikshy datos präjyahb pratapimalal || 


Vel. Kid. IR, a0 f.: 


tlanayeqam asrusmitash samtpataraverti hyidayakokdgneh | 
carat mmukidhdran eratam twa bhavata rigen | 


In beiden Strophen ist von Feuer und von den in Thränen 
schwinmenden Witwen der Feinde des Künigs die Rede: sonst haben 
aber dieselben nichts gemeinsam. Dagegen spricht Bina an einer 
anderen Stelle (Kad. 6, 9 ff.) ebenfalls von dem Feuer des künig- 
lichen Machtglanzes mit Bexug auf die Witwen der Feinde: yasya 
on (se. #idrakasya) hridayasthitin api patin didhakshur iva prati- 
pinalo viyoginindm apt ripuzundariadm autorjanitadiha dévtniéauds 
jojedla, Der hier ausgesprochene Gedanke erinnert lebhaft an die 
Strophe im Kathisaritatgarn, die wohl sicher das Ursprüngliche be 
wahrt hat; Biya aber scheint an beiden Stellen neben der Brihnt- 
kathä auch Subandhns Vüsavadatti benutzt xn haben, wo eu 8, 41f 
wisst; yanyı ea pratiwinaladagdhinimn ripusunlarinaı karatala- 
tadanabhitenir wa muktahäraih payodharaparisare mukiah, 

Ueber die Verwunderang des Konigs und acine Belelirung durch 
len Minister #. Kath. 38 f. tato “fivismite vijii mantri tnsydhvarid 
iam | sake ditpde chukthhitah pircarshid ko ‘py aan prabho | 
jätismaro dharmavcaiit purdidhitan maraty atal, Vel, Kad. 14, 29 
aa tu tim Sruted athjitavismayal ... 18, 6 if. kumirapälitah (aa 
heisst der Minister)... nripam anadit ... tatrapy anyajanmopatte 
romekavitontendhena wt purtishaprayatnena wi emkakörätiiiene wpe 
joyata ih wiheiiram, 


V. 5, kritähnikak: dies fehlt bei Somadeva, atimmt aber mit 
der Schilderung Käd. 13, 18—17, 13 überein: kehitipatir dathana- 
mandapdd uttasthau |... atha eiarjitardjalokal ... narapatir 
abhyantaran pravidat’ |... vydyimabhiimim aydsit |... 2ndnalihi- 
mim agacohat |... . devagriham ayamat |... vilapanabküman . 
codanendnuliptasarcingal .. . dhiram .. . avanipo nwirvartayd- 
nite |... parijaneninugamyamdmal ... dsthinamendapam aydsit, 

fukam hiya (dhdrya?): Kid. 17, 17 f. antahpurid raisa- 
mpdyanam ddéayiguecheti ... rdjd pratihärim ddideda |... atha... 
vallampäyanal pratihäryd grihitapanjarak ... räjäntikam Gjagdma, 

rahoh: ein Zusatz Kshemendras, der dem Kathisaritsigara und 
der Kädanibari fremd ist. 

papraccha: ausführlicher Kath. 34 1. rdjd@ sa Sukam priechati 
mia tam || kanıtukarm bhadra me brithi seavyittintam koa janma te | 
Sukatva ästrarijidnam kutah ko wi Dhavan iti. Vgl, Kad. 18, 10 if 
narapatir abravit |... apanayatu nah kutühalam | dredayatu bhaviin 
.+. fitmano jaume kasmin dese |... ki mata | kas te pita | katharh 
tedindm dqamah | katham Sästräwäh paricayal uw. a, w, 

V. 6: érijyatim adblutam vibho: vgl. Kath, 36 avicyam api 
ilenaitae chyigu und Kad. 18, 174. eaisampiyanas tw ... sa@daram 
abravil | deca mahatiyanı kathd | yadi kautukam éharnyatdm, 

haimevati; Kath. 87 hat bloss Aimavannikafe, ohne hier den 
Wald zu. erwähnen; erst V. 43 ist von demselben die Itede (mahd- 
faci). Dagegen beginnt auch in der Kadambari die Erzählung des 
Papageion mit der Beschreibung eines grossen Waldes: 19, 1—20, 
15 asti pürväparajalanidhiveliranulagnd . ,. windhyäfari näma. 

V. 7. rokitakatarau: Kath. 37 hat rohipitaruh | dmndya toa 
diguydpt bhirisdkhdiritadvijah. Nach Bönrumers Wörterbuch ist 
rohtmitarı ‚ein best. Baum‘, Unsere Stelle beweist, dass rohin® und 
rohttaka identisch sind, also denselben Baum (Andersonia Rohitaka) 





bezeichnen. 
fukalakshasaméiraye: Kath. 27 spricht von Vögeln (deija) 
überhampt. 
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prevayasd Sukena: Kath. tasminn akalı seman dukyd sukas tar. 


sihau Kpitdlayah. 

Kid. 25, 10 ff. tasyaivaiinidhasya padmasarasalı pascime tire 
‚+, Geasthilo maluii jirpah sdlmalivpikehah | tatra ca ... éubkasaknu- 
nikuläni prativasanti sma |... ekasmind ca jürnakofars jüyayd suka 
nivasalak pascime. cayaet vartamdnasya katham api pitur aham 
evoke wmidhivaddl sinir abhavam, 

V.8. datedt möchte ich mit janitoham verbinden wie Kath, 98 
fasmad esho "ham wtpannas tasydi dushkarmayogatal, Vel. oben 
das Uitnt aus Kad. 

Jananihinam: Kath. 89 jdtasyaiva ca me mätd Suki sd patica- 
Li ade, 

avardhayata vatsalah: Kath. 89 f. tates tu vpiddhah pakahd- 
ntal Lehipted vardhayati sma mim | wikatasthaiukanitabhuktatesha- 
phalini ca | aönan mahyası ca ritarann athe taträsta mia puted, 

Kad. 25, 5 ff. atiprabalaya cibkibhitd mamaica Jiyanılnasya 
prasavaredanayd janant me lokdntaram agamat |... titah eutasne- 
‘id antarnigrihya patuprasaram api fokam eka@ki mateaviwardhana- 
para eräbhavat | atiparipatarayds cu ... caneupufena paranidani- 
‚palitäbhyah Gilivallaribhyas tondulakanda aiddyaciya tarumalant- 
patitin’ fukakuldvadalitdni phalaiakalini samähritya .. . mahyanı 
adit | pratidivasam ätmand cı madupabhuktaiesham akarod adanam. 
Vel. zu dieser Stelle Visavadatti 8; 107: makarandah phalamilény 
üdäya katharı kathaw api tam ubhinanditähäraparicayam akdrshit 
arayan ca fadupabhuktasesham asanan akarnt. 

V. 9. hatebka-: «oben die Anm. zu diesem Veran. 
pulindaih; s. oben die sachliehe Anmerkung zu V, 2. 
Zur Sache vel. Kath. 41— 44: 

ekada tatra türyäbhidhmdtagospinganddind | 

ükhetakäya samaydd bhillasend bhayanıkari | 

vitrastakrishnasdräkshi dhitlivydlulitdhéuled | 

smibhramodeelacamariviavastakabarihhard | | 
eidrutaryikulenchhüt sahaad si mahafars | 
" Es ist wohl amd wr 
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pulindarrinde viridhapränighätiya dhävati || 
kriläntakrüfitarh kriteé dinam dkhefabhämishn | 
agate chabarasainyanı tad dttaih pisitabhirakaih || 
Kad. 25, 17 © ekadi tu „.. saitrisitasakalavanacarah . . . 
mpigaydkeldhaladheanir udacarat. 27, 191 anantaram ca aarabha- 
ram... mypigaydeaktasya mahuto janasamiihasya ,.. kshobhitaka- 
nanah keldhalam aépipavam, 28, 9 IT, atha „.. sarcatak pracalitam 
ina tad arapyam abhavat, 29, 8 ff. abhimukhani dpatae ca tasmdd 
tanintardt ... daberasamyam adräksham. 29, 19 ff. madhya on 
tasydtimahatuh éabarasainyasya ... katseit ... grihitapisitabhdraih 
.«+ partepitam.... sabarasendpatim apagyam. 
¥. 10. jarannishädena: s. oben die Anm. zu V. 2. 
Zur Sache Kath. 45— 45: 


chas tw vriddhusaharas tatrdndsäditämishal, | 

adrükshit ea tarwih sdyanı kehudhitas tam upägamat || 

druhya ca za tatrdéu éukdn anydihé ca pakshinah | 

dkrishyikpishya nigebhyo hated hated bhuvi nyadhet | 

lathiydéntamk ca nikafarı yamakihkarasahnibhan | 

ka dyishtedham bhayal lina) Sanaih pakshäntare pital | 

tdeac ccsmatkuliyar wa prdapydkpishyaiva pataki | 

titan ma piditagrivah hated tarutale ‘kehipat || 

Kad. 85, 1 {f. ekatamas ti jaracchaharah ; .. andsaditaharina: 
pililah , .. pisitdrtht tasminn eva farutale muhtirtam iva eyala- 
mbata |... sa jiryaéabarah .,. vanaspatim 4 müläd apasyat |... 
sa tam .. pidapam druhya ... tasya vanespatek saikhentaredhyal 
kofarebhyas ca sukaddvakdn agrahtt | apagatdeishé ca kites kahitde 
upätayat, $$, 22 ff, asde api päpalı ... prasdrya .., untakadandd- 
nukdrinank vdmabdhum ... fkpishya (tam apagdlasum akarat | mer 
tt svalpatodd bhayasampinditangatedt sdvaseshatedd dyushah katham 
apt pakshasumpufäntaragata nälakshayat | uparatarı ca tam ava- 
nitale Sithilasirodharam adhomukham amufeat, 

V. 411. seakarmagah éeshdt patitah Parnasameaye: Kad. 34, 6 ff. 
aham api... nibhritem afikanilinas tenaiva sahöpatam | dapadi- 
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shtapunyatayd tu... Sushkapattrardéer uparı patitam dtmuinam 
up) RR porn, 

matum priplena: übereinstimmend mit Kad., nicht aber mit 
Kath. («. unten). 

Zur Suche Kath. 49—52: 


ahah ca täten seman patited tasya pakshateh | 
nirgatya tripaparpantal sabhayah pracigamh sanaih || 
athieatirya bhille “ade agnaw Ihrishtän abhakshayat | 
jukdn anydn samadaya pdpal pall nijin agit | 

titel, édutabhayo dubkhadirghiih wited nikim aham | 
prätar bhityishtham wlite jagaccakshushi bhésvant | 
agacchayy pakehasanruddhavasudhal praskhalan muhwhi | 
trishärtalh padmasarasas tiram dsannavartinah || 


Käd, 34, Of mac césan tasmiät tarwsikharän néivataratt td 
cad aham .., bhayenaiva kavalum abhibhayamednah ... atimahatas 
tamälavifapıno müladesam arisam | avatirya ta lena samayena kshi- 
tifalaviprakinnin sahkritya tin chukasikin . .; ageacchet | md tie 
labdhajivitdiam .., balavati pipded paravasam ukarıt | anayd ca 
kilakalay? ... wishkramya , .. salilasamipam upasartum praya- 
tnam akaranım | ,.. muhur muhur mukhena patato muhrıs tiryalın- 
patantam dtminam ekayd pakshapälyd samdhdrayatah .. . snvhea- 
rputo manta samabhiin manasi wu, 8. w. 

V. 12. miricanimad: Kath. 53 taträpusyarhı kpitasndnam 
ahaı talsaikatasthitam | munin marictndmanah Pürvapunyam jod- 
tnianah, 

thäpitah kpipaydirame: Kath. 64 sa mdm dpishted mass 
mitkitkshiplodabindubhih | krited pattrapufe “naishid déramath kyi- 
payd munih. 

‘Kad, 86, 0 ff, Adritandoui täpasıkumärakah ... tad eva ania: 
lasarah sisnisur updgamat |... sa math tadavastham @lokya sa- 
mupajdtadayal samipavartinam rishikwumidrakam anyatamam abravit 
us. w. 38, 51% upasritya ca jalasamipam ..; scaymlı mn... 
katicit salilabindiin apdyayat | ambhahkshodakritasekam ca .. - na- 
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lintpaliicaja . . . cletydyth nidhiya samaicitam akarot ander 
dhim |... més grihited tapovantbhimukham Janair agacchat, 


V. 13. Zur Sache Kath. 55—5#: 


tatra drish(ed kufapatir mar pulastyah hildthasat | 
fendnyamunibhih prishto dieyadrisktir undea sak || 
imanlı sdpatukanh drishtei dubkhena hasitain maya | 
rakshydmi caitatsmhbaddhim kath vo vilitéhnikal || 
ji yacchravapdd esha prdgvpittash ca smarishyati | 
ity uktet aa pulastyarshir dhnikäyotthito ‘bhavat || 
kritähnikas ca munibhih prener abkyarcito ‘tra sab | 
mitohbaddiimn kathim eli malimuwir avarnayat | 


Kad, 46, 1210 bhagerda jililih - . , man atipradéintayd dpi- 
shtyd dyishfed .. ; stasyaivavinayaaya phalom aneninubhiyata ity 
axocat (dies stimmt genau mit der Darstellung Kahoemendras fiber 
ein) | sa hi bhagawin ... divyena cakshushd sarcam eva karatala- 
jitem wa jaged avalokayati |... yalak sarcaiva tipasaparishal . .., 
kautéhaliny abhavat | upaidthitavat) ca tink bhagavantam | dvedaya 
prasida bhagavan kidridasydeinayasya phalam aneninubhdyate | kad 
cfyam dai] janmdntare i. 8. w. 47,2 1. sa mahkdneanth preatyavadat 
... apardinasamaye bhavatim ,,. sarvam dredayishydmi |... mi- 
yataın ayam apy dtmano janmdntarodantadı scapnopalabdham iva 
moyt Kathayatt acream ofeshatal smarislyati | ity abhidadhad evo: 
tiiya sata munibhih sninidikam ueitem divasavyipiram akarot. 
40,097. haritah ... sureais taih saha munsbhir wpesritya. .. pr 
faram avocat | ,,, deredyatdh yad anena kritam aparasmif janmanı 
koyam abhvid bhavishyati ca | ity eam uktas tu sa mahdimunih .. . 
abrurit | érayatén yadi kutühalaen, 

Vo 14. sobhyadhät: Kahemendra lässt hier den Pulastya sofort 
dic Geschichte des Papageien erzählen, was mit Kath. und Kad. 
nicht übereinstimmt (s. oben), 

bhtpilamaulitalitaideanal: vgl. unten das Citat aus Kad. und 
Kath, 19 dratndkaran wreth yok Suirkorfitasdennal. 


het L. ¥, Maxkuwskı, 


Kad, 50, 1— 5%, 10 ati... ugjayin’ ndéma nugari, 53; 20 ff. 
tanya carvadwidhdyad nagarydm ,. -. rijii tardpido nämdbhät, 
64,15 yam ... sirobiih .. . bhujabatanijitah prangemur avanipdk, 

V. 18. Zur Sache Kath. 60 £ 


fisya Crratapastishfagauripativarodbhaval | 
harshavatyahhidhindydth putro deeydm cepyattar || 
svapno mukhapravisktum yat somais ilevt dardarka x¢ | 
fend somaprabhan nimm th cakre svasutan mips) || 


Kad. erwähnt unter vielen anderen Buss- und Andachtswerken 
der Königin zum Schluss auch die Verehrung Sivas: 54,3, (mild 
sacalt) na mahintam api kledam ajigauat, 65, 4 catnareshu sivaha: 
fim upajahara. 66,50. kadécid raja . .. raphe .. . wildeanatyiih 
. inane sakalakaliparipürgamandaları éasinayh pravifantam adrd- 
kahit. 70, 7 £ wakalalokahyidayiaandakarinah vildsacatt sutam anita 
(vgl. in unserem Text lokalocandnandanirjharah und Kath. 62 fanned: 
ah prajinda nayanetsavam), 74, 15 ff. mater aaya mayd par 
rmamapdalas candrah avapne mukhakamalam Arien drishta iti. . 
tipi enastnos condripida iti wima cakdra, 
V. 16. Unser Text ist hier ausserordentlich kurs, S, Kath. ef. 


oanpidhe ca su tanrdnah prafänkn nayanoteavam | 
räjaputro 'mritamayair quyath somaprabhah kramät 
drishted bharakshamerh küranı yurdnarı prakritipriyam | 
yauvarajye ‘bhyashiticat tah prite Jypetishprabhas pita | 


Ueber die Bestellang des Privafikara zum Minister und die Bo- 
schenkung des Prinzen durch Indra ist Kath, 6468 die Rede, So- 
muprabha bittet den König, iho sur Wolthesiegung ausriteken an 
lassen (Kath, 69— 71), womuf es damm Kath. 72 huisst: fateh pra. 
bamya pitarası digjaydya Lalaih sahe | präyde chakrahaydriidhah 
suhhe somapratha ‘heni, 

Kad, 76, 14%, eve teeeya sartavidyiparicayam dearatad Cet 
adnipidasya - . sukalalokahridayinandajananas candrodaya twa pra. 
doshasya .._ yanvanirambhal prädurbhavan ramayigasydpi deigu- 
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Heh ramaptyabnh puposha. 77,51. era ca Krameua sanvirtidha- 
yaueandrambhan parisamdptasakalakalérijidnam adhitéseshavidyan 
edvagemya ... candrdpidam dnetwh rajd .. . balihakandminam 
dhdya .„., atiprasastehanit prähinot |... balihakat condrdpidam 
vas vyajijiiapat |... trajantu saphalatém aticiradartanalkanthitani 
lIokaloeanani | . . - tndrityudhanimad turangaumak préshita mahiiri- 
jena dedri tiehthati u, a, w. 110, 7 ff. tatalı katipayadivasdpagame ca 
raja... punyehani ., . dnandabiskpajalamisrena .. .. nérind eutam 
abhishiahecs, 118, 2048 pratyfishe cotthiya . .. pratipraydyakam 
vpaeiyamdnena senisamuddyena jarjarayan vaawhdhardm _. . prit- 
lishthata (se. yuverdjal). 

V.17. sahe priyankarikhyena mantriputrena: dies ist als selbst- 
verständlich im Kath. und in der Kad. nicht besonders hervorgelioben. 
Von der Freundächaft zwischen dem Prinzen und dem Ministersohn 
Vaisathpliyand ist Kad. 76, 94%, die Rede. 

eijitya ppithivoh sarvidm : vel. unten das Citat aus Kad, and 
Kath. 73 f.: | 


jigiya so "Scaratnena tena dikshu mahipatin | 
ijahdra ca ratndnl tebhya duredranikramah | 
némitam eoadhanus tena vidvishah ca sirah samam | 
uunatirh taddhanul präpe na tu taddrishatän Kirak | 
pröpa kinanam: Kath, T5 Agaschan kritakäryo ‘tha hrmiddre 
nwikafe pathy | saniniohrhtahbalai cakre mrigaydıı sa vandnlare, 

Kad. 119, IM. (yuvardjal) namayann unnatdn ... pyithivii 
vicacira |... tatah kramendvajitesakalabhucanatalad . .. kaddeit 
kaildsasamipacdrindn homakijadhémudsh kirdlduddh surarnapuranmı 
nima nindsasthanam ... jagrdha | tatra ca... nijabalasya viärd- 
mihetoh katipayin divasin atishthat | ekadd tu „... mrigayinirgato 
ricaran könanam ... yadriechayi köhnaramitkunam adräkshit. 

V. 18, käntam — vilokayan: ein Zusatz, der sich bei Soma- 
deva nnd Baga nicht wiederfindet. | 

divyaramaämbaraeiblalahitemn: Kath, 70 daindt sadratiakhacitam& 
tatrépatyat sa kinnaram, 
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V, 19. tart kautukdd anusaron: Kath, 76 abhyadhdeac ea tosh 
prdptwh tena Kükrene vdjind. Kad. 118, 18 ff. samupajitakutihalal 
kritagrahumäbhiläshas tateamipam ddardd wpasarpitaturadigah .. . 
nfjabalasamihdt sudüram anusasira, 

pavanavegena turagena: Kath. 77 sa kühnaro geriguhan pra- 
riyddardanamı yayan | somaprabhas tu tendécenilidiram aniyata, 

Kad, 119, 221. mahtjaratayd turachgamasya ... tasmdt prade- 
SH pahcadasayojanımätram adhrinai jagima | tac cdnubadhyamd- 
na kidmaramithunam ... acalatuligasikharam druroha, 

V.20. Zu aminushim (‚monschenleer‘) und tryambakalayaım 
vel. unten das Citat aus Rid. 

Zur Sache Kath. 78—80: 


(deat prakirya käslthäsu prakisun tymatejaas | 
pröpte pratichiy kakubham suhdhyisnhganakirinim || 
irrintah katkanheid dvrityn sa dadaréa mahat sarali | 
tattire tin nisi nolukdmas ediwid avittaral | 
dattes trinodakani tasmdy dhpttdmbuphalodakad | 
rifräntes catbato "kasmid aspipod gitantharanan: || 


Kid. 120, 3 ff, acalasikharaprastarapratihatagatiprasare vidhzi- 
tatıiranıgamas eandräpidah . . . aamdrüdhatramasnedadirdrasariram 
indräyudham diminwh edvalokya ,,. arintayat u, w. 121,7 wyé- 
vartitaturagas ca punas cintitandn us. w. 124, 4f adrishtäntam ... 
teehodanı wine saro dpishktardn, 125, 10 ff. teragdd anatatdra | ara 
firya ca vyapanitaparydyam indräyudkam akarot |... grihttakiati- 
payayacasagrisam +. pitasalilam ... cotthipya ... salilam ava- 
latéva | talaé ca ,.. kritei jalamayam dhdram ... deeidya mpind- 
lajakaldni . 2. sarahsaliläd wdagdt'|... muhértan’ viérdntaéd ca ta- 
“yee sarada üllare tirapradeie . .. eindlantrijhankdramifram amid 
inka gitasabdam asrinot | FR en Kutotra vigatamartyasath 
pate pradefe gitadhvanch sambhätir iti samupajdtakautukal . 
vilokayan na kiheid dadaria |... Zutähalaeasie on... nimittikei. 
fya tai gitadhvanim AS hierctasthe | kramena aa... bhayewatah F- 
lapaued Zänyalı siddhdyalanam apasyat, 
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V. 91. latroparinayantiıh ca: vel. chen das Citat aus Kaéd., wo 
ebenfalls von einer vfud die Redy ist. 


Zur Sache Kath. 31—84: 


gated tadanusdrma kautuken nitidüratah | 

ao ‘pasyae elicaliigigre gayantih divyakanyakım || 

keyam adblutartipa sydd iti tam ca savismayam | 

sipy uddrikritin: dyishted Kritedtithyam avocata || 

kas twarı katham amd bhdmim ekah präpto ‘si durgamdm | 
étac chruted svarrittäntam wktod papraccha so ‘pi tim || 
teat me kathaya Kist team cand ‘smin ka ca te athitif | 

ih tam pyisifavantah ca dinyakanyd jagdda ad | 


Käd. 126, 6 ff. pravigyddrdkshtt . - . amalamukuisildghatitali- 
igam ,.. bhagavantath tryambakam | tasya ca dakshindh mürtim 
drityabhimukhim dsinim .., pratipannapisupatarratäh kanyakaı 
dadaria, 131, 22 ff. tim eva dieyayoshitam ... niräpayimäsa | uda- 
pridi eds lasyd rüpasampada „.. dvirbhitavismayasya maneasi |... 
kai team ... etad andın wpaspitya priechämi, 138, 16 I. atha gitdva- 
ine mükibhütaenigi .. . sad kanyaka . . . cundripüfam äbalhäshe | 
srägalamı atithays katkam md bhdmim anuprépte mahäbligek. 
183, 23 ff. kritätilhyayd ca tayd ... kramena paripriahtal ... dga- 
Indem dtmana) sarcam dcacakshe 154, 16 ff. vandräpidlah savinayam 
arddit|... kathanendiminam anugrdhyam icehimi|.., katarat.. . 
kulam anugrihitan bhagavatyd janmand | kimartharı viemin kusu- 
timuknmdre nave bayası vratagrahanam, 

V. 22, »4 prdha: Kath, 86 kautukamı con mahdbhdga tad vacını 
Sri mathathdm | ify ukted «@ Insadbäshpapürd vaktuh pracakrame, 

himeasailendratikhare kdncaudheays: Kath, 86 ist von einer 
Stadt KaneanibhA die Rede: astiha kancandbhäkhyan himddri- 
kajake peram. Vel. dagegen unten Kad. 

Kad, 195,29 8 si tu... aviochinnabdshpajaladhdrdsamtanagn 

: „pratyavddit | +. yadı mahat kutthalath tat kathaydmi | irüyatäm. 
157, 3. eriehfäyie in putrak ... hatwo nama... räjyapadım 
dsdditawin |... tasydpi ea eve ar rır (di Homaktsa) “ae ae 

“Wiese Zeitschr. d. Wands 4. Margen, XVL Di. 
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V.33. Zu kalena youvanavatt und sndium dgati vgl, unten 
das Citat aus: Kad, 

Zur Sache Kath. 57 tasya hemaprabhäderyih räjnah putrd- 
dhikapriyim | mansrathaprabhäh ndma widdhi mith tanaydm imim. 
Von den Ausflügen Manorathaprabhäs mit ihren Freundinnen (sahhi- 
bhi, aumam) ist Kath. 837. die Rede. Dann heisst es V. 90: ekaddham 
tha präptä viharanti sarastate | muniputrakam adrüksham savaya- 
syam iha sthitam. 

Kad. 137, 10 ff. täh ea (d,i. Gauri)... hamısah „.. pranayinim 
akarot |... tayos ca... aham ... ekaivitmajd samutpanna | tatas 
te anapatyatayd sutajanmdtiriktena mahotsavena majjanmibhinandi- 
fawin |... mahdeveleti ... ndéma kritundn |... kramena ca kritanı 
me tapushi .,.navayauvanena padam, 188, 18 ff, ekaddham.... 
idam acchodah sarah sndtum abhydgamam | atra ca ... saha sakhi- 
janena vyacaram. 

V. 24. smarikdrom: Kad. 189, 9, ayngmalocanam watikartu- 
kümanı Kimam iva saniyamam ,, , tdpatakumdreydnugatam . ... 
munikumdrakam apasyam. 140, 19 ft. tar tapodhanayurdnam iksha- 
mévdham acintayam |... ayam aparo munimdäydmayo makaraketur 
uipricitah. 

pushpdyudhavasikyita: Kid. 141, 6 ff. itt vicintayantim eva mam 
-.. rüpaikapakshapäti ... kusumdyudhah ... paravasdm akarot. 

Zur Sache s. noch Kath. 91 tadrdpasobhaydkpishtd dütyeraharı 
tam abhyagdm | so "pi aakitayd drishtyaivdkarot wotgataris mama, 

Rad. 141, 201. tam atieirası eyalokayam | ulkehipya niyamdneva 
tatsamipam indriyail purastäd äkrishyamänera Ayidayena prinhthatah 
(proryamanera pushpadhanvand katham api muktaprayatnam apy 
dtmgnam adhdrayam, 148, 11 ff. maddaréauapritivistiritasya cotta. 
natarakasya .. . locunayugalasya risarpibhir anéusantinaih 2. . 
arudhyanta data disah. 

V. 25, padmalekhayd: der Name fehlt im KathasaritsAgarn, 

ZurSacho Kath. 92 tato mamopavish(dydh sakid jidtobhaydiays | 
kay teats brithi mahabhagety apricchat tadvayasyakem, Vel. in 
unserem Text V. 29 nid seneirasarkyogam drayoh, 
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Kad. 143, 28 f. upospitya tami dvitiyam asya sahacaram . . . 

apriccham | bhagavan kimabhidhanah kasya eiyarı tapodhanayent, 
V. 26. budhadattdihyah: der Name fehlt im Kathäsaritsäigarn. 
munindrak: Kad, 144, 7 mahdmunih. 

vijitendriyal: Kath. 94 brahmacari, 

Zur Sache Kath. 93 und Käd. 144, 4 fi: sa tu mim... abrarit | 

‚ati... mahimunir dinyalokanivds? fvetaketur néma, 

V. 27. tam — tyalokayat: Kath. 94 +0 brahmaciri sarasi 
miatum atra kaddeana | dgato dadyite decyd tatkälägatayd driyit. 
Somadeva hat hier atra, da nach ihm (V. 98) Didhitimat im der 
Nihe wohnt, was weder durch unseren Text noch durch die KA. 
dambari bestätigt wird. Andererseits sprechen Kath. und Kad. von 
der Göttin Sri oder Lakshmi schlechthin, während Kshemendra hier 
abweicht, Duss hier nicht etwa der Text verdorben ist, beweist 
sarojinyd lakshmisutah V. 62. 

Zur Sache Kath. 95 #@ tam Sartrepdtprapyam prafdntah mana: 
air yal | sakima oakame tena putram sanhpräpe mins, 

Kad. 144,9 f. sa kaddcit ... mandikinim acatatira | arata- 
rantouh ca... devi lakshmir dadarsa | tasyde tu tam avalokayantydl) 

. manmathavikritah mana det | älokanamätrena ea... kpite 
rihatdsit |... kumdrah sumudapidi. 


V.28, Zur Sache Kath. 096— 100: 


twaddarsande mamotpannah putro ‘yar pratigrihyatam | 

iti nifemiva tajjitan ad didhitimatal sutar | 

bälakarı munaye tasmai samarpya tris tirodadhe | 

so "py antyisalabdham tan putrain hrishte “grahin mundi || 
raimımdn iti nimnd ca kite’ samvardhya ca Rramit | 
upaniya samam sarod vidydh snehdd afikehayat | 

tah radmimantah jünitam otarı munikumdrakam | 

friyah rata wayd sdkam ciharantam ihdgatam | 

ity ukted tadrayasyena prish(4 tendpi matealchi | 


at sanimdnvayak sarcak maduktai tad tad abvarit | 
i 
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Käd. 144, 17 iF, fatas fam utsaehgenädäya si bhagavan grihäna 
tarayam dtmaja ity uktvd tammal feotaketave dudan | amie api dila- 
janocitdh sarpadl kriydh krited .,, pupdarika iti ndma cake | pra- 
tipdditavratarı ca tam igrihitasakalevidyikaldpam akärshit | soyam. 
145, Lf. adya ... amaralokén mayd saha... nivgatya ... nanda- 
nadevatayd ... abhikitah u.s, w. In der Kädambart fragt Puydarika 
erst später, nachdem Mahäsvetä gegangen, ihre Betelträgerin Tarn- 
kf: heyorh kanyakd kasya nipatyası kimabhidhdnd kea guechati 
(Rad, 148, 18 f.), worauf ihm diese Antwort gieht. 

V. 20. jndtvd smarasımyogam ävayoh: s, oben die Anmerkung 
zu V, 25. 

sasilekhayi: der Name fehlt im Kathäsaritsägara. 

Zur Sache Kath, 101 — 103. 

faty ‘nyonydnvayajianin nitardm anwrdgipau | 

mumputrah sa edham ca ydvat tatra athitde ubhau j 

tivad etya duitiyd madi svagrildd avadat sakhi | 

uthsh(hihirabhiiman ten pita mugdhe pratikshate | 

tae chruted sighram eshydmity ukteivasthipya cata tam | 

wuniputrah gatabhiean bhitydhaw pitur antikam | 


Kad. 146, 2 ff. chattragrdhin’ mim avocat  Lhertridiribe anita 
devi | pratydsidati grthagamanakdlah | tat kriyatdsn maj panam hey 
i | acho th... tanmubkhde . . , atikpicchrepa dpishtim dkpishya 
endium udacalam, 

V. 80. Von der Beschreibung des Zustandes der Manoratha- 
Prabha hat Kath. 104 nur kimeit kritdhdrd, Dagegen ist hier Baga 
sehr ausführlich, und omige Einzelheiten in der Kädambarı finden 
sich auch in unserem Texte wieder: Kad. 147,9. utthdya ca ._. 
fam eva cintayant? svabhacanam aydsisham. 160, 4 f. madiraye- 
vonmaffasya dushtiveiakriyayera pifdeagrahasya doshanikaro- 
pacayah sutardm akriyata mardiurasya mn manasa, 

V. 31. Vel. oben in den kritischen Noten die Anmerkung zu 
diesem Verso und Kad. 143,6, wo os von Puydarika heisst: tom 


api madnkdradaréandpahritadhairgam «+s faralatiay ‘mayad ana- 
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Agah. 150, 23 f, chattragrdhint samägatydkathayat | bhartriddrike tayor 
munikumdrayor anyataro deäri tishthati, 151, 2 if. alam tm .. 
kancukinan gaccha prareiyatdm ity ddidya prähimaram, 101, 17 
kapinjalah pratyaeddit, 152, 14f. sa Kadacid dhairyaskhalanani- 
lakshah kihetd antwehfam api samdonret. 168, 5 ff. kusumäyudhena 
sarhtäpyaminam ... mahäbhütädhishfhitam iva grahagrihitam ivo- 
umalttom wa... fam ahem adraksham, 158,55 katham apy evam 
erdyatnaridhritia tishthanty asacafı. 156, 19 ff, tat pränaparirakshanepi 
tdead asya yotnam dearämi | itikritamatir utthaya gated .. . myind- 
likdh enmuddhritya kamalinipalosdni jalalavaldichitiny dddya . . , 
kumudakuvalayakamaläni grihiteigatya tasminn eva latégrthatildtale 
éayanam asyikalpayrım. 157,618. avarı ca muhur muhur anyad anyan 
nalinadalasayanam upakalpayatalı ... samabhin me manasi contd 
u,8.w. Diese Beschreibung scheint Kshemendra vor Augen gehabt 
zu haben, als er den Vers schrieb, 

V. 82. sakhim cisypijyisau: Köhemendra weicht hier von seiner 
Vorlage ab oder ist wenigstens ungenau, Zwar sagt auch Bina 
(3, das Citat aus Käd. zu V, 28), dass der Ascotenjlingling selbst der 
Beieltrügerin seiner Geliebten einen Brief an letztere übergiebt, 
später aber erscheint auch in der Kadambari genau wie im Kathisa- 
ritsägara dessen Freund bei der Prinzessin, so dass die erstere 
Episode nur eine Ausschmückung Bäyas xu sein scheint (vgl. oben 
die vorhergehende Anmerkung). 

änito nijam udydnam: dies widerspricht der Darstellung sowohl 
im Kathäsaritsigara als auch in der Kidambari: Rasınimat bez. 
Pupdarika bleibt, wo er war, d.i. am Ufer des Sees (Kath, 108 aham 
ihfgatd und Kad, 152, 21 ff. varalsamiparartini .... latdgahane). 

‚Zur Sache Kath, 104—107: 

tatra kimetit kritähärd ydeac cdham vinirgatd | 
tdvad ddyd@ wakhi wi mim dgatya svairan abravit | 
dgato wmnuniputrasyt tasyeha wa sakhä sakhe | 
sthitas ca prähgayadviri satcaraé ca memdvadat | 
manorathaprabhdpdrivam aha vrasmimatädhund | 
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preshito cyomagamanih vidydih datteaiva paitrikim | 
prénesvarth eind tik Ai madanena sa därumdim | 
dasäm nito na saknoti prdydn dhdrayituh kehanam I 
V. 38. phullalatdguijjanmadhukardkule: vgl, unten die Beschrei- 
bung in der Kädambari. 
Zur Sache Kath. 108 tae chruteairdsmi nirgatya tena yultd- 
graydyind | muniputrakamittreua sakhyd edham ihdgatd. 
| Kad, 168, 6 ff atha nétidirodgatena . . . candrameandalena 
Plävyamane jyotenayd Ihuvanintaräle . . . pratikumudam dbaddha- 
midhukaramandalisu ,,, taralikayinngamyamdnd .., tasmilt prü- 
südasikharid avdtaram. 163, 4 ff madhukarajälena.. .. anubadkya- 
mind ... fatsanlpam udacalam. 
V. 34. hata makarakotund: « unten das Citat ans Kad: 
Zur Sache Kath. 108 präptä ca tam ihddritkshan muntpulrah 
wind mayd | candrodgamenaiva sama crittaprdpodgaman myitam, 
Kad. 166, 11 ff, indudveshaparivartitadehatayd prihthabhigeni- 
patiteir madanadahanavihvalahridayanyastanakhamayskhücchalna 
cwhidritam tea Zutikiranailı (vel. praudhacandrakarasmerah im vor- 
hergehenden Verse) .. . upapdditismadéyamanena Pranayad tmipa- 
Aritapräpapfrmepdtram nangena ,.. latkshanawigatajteitan tan 
aham .,. mahidbhdgam adrikshum. 
V. 35: Zur Sache Kath. 116£.: 
tato ‘hash tadviyogdrtd nindanti tanum dtmanah | 
pravesitum aiccham analası grihtted tatkalecaram || 
kivad divo 'vatiryaiva tejakpunjdhypitih pumdn | 
ädäya taechariranı tad ulpatya gaganath yayau || 
Kad. 167, 1 Ad nätha . .. ki vd maya tdémayd papaya 
ydham adyipt prdnimi , ,. ity etdni ein ca vyikrogants || 
ryalepam, 169, 19 ff. tat ted bahu vilapya taralikéiy afraram te 
käshthöiny dhritya viracaya citdém | anusardmi Jtvitelearam it | 
atrdntare jhatits ... qgagandd avatirya ,.. purushah . , . divydleritih 
svacchavdridhavalena dehaprabhavitanena kehdlayann tea digantariiqt 
. vertan mahddeete na perityijyie teayd Prindh punar api tai 
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nena saha bhavishyati samdgama ity cvam ... abhidhäya suhaininena 
gaganatalam udapatat, 

V.36, Zur Sache ¢. oben KAd. und Kath. 112 f.: 

alkähanı kevalaindgnau patitumh ydrad udyutd | 
fdvad wcearati smaivary gagandd tha bheirats || 
manorathaprabhe maicalı krith? bhayo bhavishyats | 
etena muniputrena tava kälenn samgamah || 

V. 87. Kath. 114 f. etac chruted pardoyittya marapdt tatprati- 
kahint | sthitismihaiva baddhdsd Aarhkarircanatatpard | muniputra- 
suhrit go ‘pi gate ma kedpy adarsanam. 

Kad. 170, 14 ff. asau (d, i. Kapiäjnln) tu... udatishthat |... 
utpatantarı tam evdnusarann antariksham udagdt |... sarra eva te 
tardyopaniadhyam avisan. 171, 18 ff, ahah tw... notspishtavati 
jivitam | diayd hi kim iva na kriyate, 172, 7 8. grthitabrahmacaryd 
deranı trailokyandtham anéthasarapam imanı Jaraydrikint sthägum 
déritd, 171, 19 ff. pratidinam arcayanti deve tryambakam asyam 
eva guhaydh taralikayd saha dirghatokam awubhavanti ciram avasam. 

V. 98. Kath. 115 £ und Kad. 176, 22f. (candräpidah) puna 
papraccha caindm | thagavati sd tava parictrikd .; . taralika koa 
qatett. 

V.39. Kath, 117 und Käd, 177, 14% atha s«dkathayat |... 
madireti namnd ... kanyakdbhät | tasydé odsau sakalagendharra- 
kulamukutakudnalapithapratishiitacarane devaé citrarathal papim 
agrahit, 

V. 40. Kath. 117. tasydnangasamd edsti tanayd makarandika, 
Kad, 177, 6 ff, anyonyapremasanwardhanaparayos ca tayol . . - 
dscaryabliitam ,. „ duhitriratnam udapddi kadambaritı namnd, 

V.41: @ pärnsulekhandt u, s. wi; Kad. 177, 9 ff af ca me ja- 
nnianak prabhrity ekdsanasayanapdndiond parak premasthinam akhı.- 
lavisrambhadhdma dvitiyam iva hyidayam bälamittram | . „+ s4uja- 
nocitdbhid ca kriddbhir aniyantraganirbharam apanito bilabhdvak, 
Kath, 118 hat bloss a@ me sakhi prönasamd kanyd maddujkhadub- 
khibi. 
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vivdhe niyamah kpitah: Kad. 117, 12 ff. 44 eimunaden marliymma 
hatavyittintena samupajdtatokad niscayam akdrehit | ndha kathanheid 
api sasokdydih mahäsvetiydm dtmanah panin graéhayishydmiti, Hier- 
von ist im Kathdsaritsigara erst später die Rede, An dieser Stelle 
(118 f.) heisst es: fayd sukhi preshitähhüd vartinh jidtum thadya 
me || tale mayaps tateakhyd samani ad prakitd nijd | sakhi tadantikanı 
tena sathitdsmy ekaiva sarhprati. 

V. 42. Kad. 177, 20 sa (d. i, gandharvardjah) ... balavadu- 
patépaparavaiah kshayam api na dhritim alabhata | ..... kehivoda- 
némdnah Kaiicukinay watse mahiseete . . . kédambarim anwnetwii 
ina sorayam it samndiiya matsamipam adyaiva pratyitshas pre- 
shiteriin | tato maya... kehirodena sirdhanı ad taralika sakhi ke: 
dambari ... kuru gururacanam aviatham iti sadudivya wisarjitd. 
Die Darstellung Somadevas siehe in der vorhergehenden Anmerkung. 

¥. 48, Zu dieser Stelle vgl, das oben Bd. xv, 8. 216 Ciesagte, 
Zur Sache Kath, 120 f: evar eadanti (so ist statt vadantim zu lesen) 
gagandd avatirnien tadaiva tdm | seasakhin daviaydmidsa tasmai sUmmit- 
prabhdya ad | tim athoktasakhivdrtih parpasayyam akärayat | soma: 
prabhasya tadvähasyapi ghäsam adılpayat. 

V. 44. cidyddhareydnugaté: 5, oben Bd. xv, 8, 916. Zur Suche 
Kath, 122—125:; 

fato uted midds ware tatra te prdtar utthitdh | 
ryomne "ratirganı dadyizur vidyddharam upägatam | 
ta ca widyddhare devajayo nama kyitdnatih | 
manorathapratkim evam upavisya jagäde tim | 
manorathaprabhe rapi ealktı mir sihhurikramalı | 
yavat taco na nishpanne enras bean we nicttonte | 
tiedham icchati enchidt teataukhl makarandlika | 

tad eth bodhaydgatya yenodvdhe pracartate | 

Ki. 178, 9 ff. ateitntare |. . bhagawin nedeqit lirakdrdjah | 
_.- eeidripidah suptém dlokya mahiiretdm pallavasayane danni 
sanailı samupacizal |... nice yayan | athe Rehipawtht kahapaydım 
wshast ... faralikd ,.. gandharvaddrakuna heydrakondmnénuga- 
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myomind pratytiahasy ena prädurdsit | dgatya ea... kyitaprapdmd 
saninayam upavidat | .. : pragamya keyiirakopi ..... ¢ilitalad bheje. 
180, 1 ff. atha #i faraliké .,. vyajijiapat | bhartpidirike drishta 
khalu mayd bhertridérikd kadambari sarvatah kudalini, Die Worte 
sudvahai manyate makarandikd werden von Kehemendra, ab- 
weichend von der Darstellung im Kuthisaritaigara und in der Kä- 
dambart, wo die Botschaft von Devajaya bez, Keytiraka ausgerichtet 
wird, der Padmalekhé in den Mund gelegt. 

V. 46. Kshemendra folgt hier wieder der Kädambari, wo die 
Schlussworte Taralikäs 180, 5f, lauten: yat tayd .. . pratienielünhlan 
(ad exvha tayaiva risarfital tusyd eva eindeähakalı keyGvakah katha- 
yiahyoti, Dagegen stimmen die Worte. unseres Textes thatoiga: 
myatiin ame mit Kath, 126 tad eth hodhayigatya überein; es liegt 
hier mithin wieder eine Vermischung zweier Recensionen vor. 

V. 46. devajayenapi tad evoktd; eine Abweichung Kshemeniras 
infülee seiner Ungenanigkeit m V. 44 (8. oben), Kad, 180, 7 ff, 
köynrakobrarit |... yatra ca bhartrieirahneidhurd fieravrataka 
rahitilngi priyasakhi mahut kriechram anıbharati tainiham  ene- 
prpayyattat Kurtkerm dimasukhiirthin® panda grähayiehydmi. 

ryactntryat: ähnlich Kad. 181, 9 f mahdsretd tu tan old 
suriram meirya ... keyfirakanı prdhigot. 

V. 47 und 48, Diese Ueberlegung Manorathaprabhis fehlt im 
Kathäsaritsigara und in der Kadsmbari, doch macht auch in dor 
Jetzteren Mahddveti ihrem Gaste selbat den Vorschlag, ihm mit- 
zunehmen, a. zw. wahrscheinlich in derselben Absicht wie in unserem 
‘Texte: Kid, 151, 10 ff, gate ca keyetrake candripidam weiea | rapa 
putra ramaniye hemakätah | eitrd ca citrarathardjadhini | baluleu- 
(halal kiipurushevishayah pesalo gandharvalokah |... ito mayator 
ether ale hemakltam atiramaytyatiaidhdnads tale dypiahtod co 
nannireerhah kidumbharim apaniya tasyidl kumatiinanomohavila- 
sitam ekım ako wisramya ivobhite pratyigamishyasi. Vgl, dagegen 
Rath. 196 8: 

elac chruted sukhianaleit bin widyadharakanyakam | 


gantunı pravyittan vakti sma raph somaprabhe "thet eth || 
ite 
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dvash(umh eaidyddharay: lokam anaghe kautukai mama | 
fat tatra naya mim advo dattaghisa ‘tra tishthatw | 


V. 49. Kath. 128 tao chruted sf tathaty uktod eyomnd sadyah 
wikhiyuta | tena devajayotsaägiropitena samen yayau, 

Kad, 182, 1 it, ity wktavattin ee eandräpiedobrarit |... karta- 
"yeah yutheshtham asankitaya uiyujyatio | ity abhidhdye frayed 
atheaiwodaralat. 


V. 50—83, Einige Details unseres Textes wiederholen sich in 
der Kadambari. Im Kuthäsaritsägaru aber ( 129 —139) ist der Be- 
such Somaprahhas bei Makarandikä viel ausführlicher geschillert: 


prapta tatva kritdtithyd makarandikayd tayd | 
drishtvd somaprabhai ke ‘yam if seairam approckyata || 
tayoktatadudantäi ca tatah ad makarandikt 
somaprahherı tenäbhüt sadyo "pahritaminasd l 
#0. "pi ta manasd präpya laksheti ritparatim iva | 
tatu kad aukriti yo ‘syd varah aydd ity neintayat | 
fateh were kathiline tim dha makarandikim | 
menorathaprabhd candi kaxmdin nodedham techie: || 
fae chrnted edpy acocat fill trayanangikypite ware | 
kath wiedham iccheyai tues Savividhikd hi man || 
„ Fe fay sapragayen makarandikayodite | 
mnmorathappabhivadid erito mugdhe may varah || 
latsmhgamapratikehed hi tishthimity udite tayıl | 
Kavomi tarhi teadetkyam ity cha makarandiki | 
manorathaprabhd adtha jüätacittd jageda tm | 
sakhi somaprahhak pritheih bhräntnd präpte ‘bithis tava | 
tad asyitithizathivah kartavyak sundari teayd | 
ity tkarpyaiva jagade makarandikayd kayä || 
4 savirin mayd sarvanı idam lasya sihpratam | 
arghapdtrikpitan kam seikarotu yadicchati | 
eve fayokte talpritin kramad deedya tatpitud | 
manorathaprabhd cokre tayer udmihaniseayam | 
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Kar. 184, 4 krtemene va quted hemalijam daddya .. , Rae 
wydntabpuradcdram modpa |... Kumirad kumedripuribhyuentaram 
daduréa, 189,15 ff. Aowan Kasqga eopertycani kimabhidhkino ef ... 
itt wehur muded enndripidasachbaddhilipah tadriipavaryanumt- 
kharei keyirakati pytechantin kidambari dadarsa | far tte 
ipishtakidambartcadanacundralekhdlakehmikasya (vgl, oben V. 48 
clanmukhendian dlokya) ,.. wllakise hpidayam | dsio caaya ECLA 
sw. 100, 3H fadd tasyi api... nipdtigagarilokanacismaye 
amoram .. . cakshus tasmin sucivai papdta |... drishted ca pratha 
oh romodgumalh .., samnttasthau atha tasyih kusumdyudha eva 
seedam ajanayat |... trekampa eva gatih ruvodha |... wepa 
thur eve Karatulan akampayat |... tadd ca Kudambarinı visato 
wannmathaeydpi manmatha imibhid deitiyas taya saha yo cies cu" 
udrripidahyidayam | kddambart tu ,.. mahdiveldm ... Raythe ja- 
yrdha | mahiiweti .., tim acddit |... bharate curshe. rij . 
lirdpido nima | tasydyam ... candräpido ndma sine dieijayı- 
presangeninugate Ghimin tim ue. w. 192, 108, kadambart tu - . 
mahdsvetuyd saha paryanke nishasdda| ... tearitaparyane 
panitona ca salilena kddambari scayam sult mahitseetiyad cu 
rayıra prakshelyottariydhsukendpamyijya punal paryalıkam drurohe. 
199,81. tämbüladänodyatirh mahiiveti tim abhdshata | sakhi kai. 
dambari saipratipannam dea sarcdbhiy ammdbhir ayam abhinaud- 
gules candedpida drddhaniyal | tad anes tena diyatim. 194,1 
wh oe. repathucalitacalayivativededtena sibhishaxam ira kervate 
Klee srsdasalilapitapirmakanı grihyatim ayad manmutheni dato 
diyajane ity dtovinan iva prahigrähayanty anya prabhyiti ihavato 
haste vartata iti jivitam iva athipayanti tämbillam addt |... grihtted 
aiparanı timbilah mahdseetdyat prayacehat, 196, 6 ft. (muchescete) 
sakhi candripidal kudaräm ite kidambarim apyicehat | asın fu... 
aradat |... daréantd drabhya darirasydpy ayam eva prakhud kam 
uta bhuvanasya wibhueaeya parijauaaya wi | yalrdamal rocate .. 
fatrdyom detiim iti | tac chruted „mahäserkt .... gundharcandjanı 
drashtd yayın. 

V.04. Kahemendra kurst hier seine Vorlage ausserordentlich ab. 
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fur Sache-s, Kail, 140—143 und die Inhaltsangabe oben Bd. xy, 
5. 226; vel auch Kad. 209, 14 if. asau (d. i Mahasveta) ,., kidamba: 
rim abyarit jiganeishati khalw kunuirah ı priehthuto dujkham avidita- 
nrilkäntah vdjacakrum. dste | api ea syweayor dirasthitayer apt 
sthileyam vdeinim ... pritir d pralayat | atobhyanupindta bhavatiti, 

Zu diesem Verse vgl, Kath, 144 tdeat priyanıkara mantri terre 
somaprabhasya sal | vicinednad ca padaviih latratvdgdt saaainikal und 
Kad, 210, 5. (candrdpidah) hemakütät pravyitto gantum | qacchalas 
cdaya citrarathatanayd ... , aarmisinibandhanam delt (vel, mnten 
V.56 dayitim eva dhydyan) ... kramena on präpya mahdstetd- 
framam acchodasarastive sniimicishtam indriyudhakhurapufinusäre- 
yaindgatam ümaskındkiciram apasyat. 

V.55, Zur Sache Kath. 145 f,: 

militdya tates: (usmai prahrishte aijanantrine | 
vomeprabhak seavyittintan ydrat sarvad ‘aa ghweatt | 
lival tasyiyayan dütal, fighram sigamyatdm itt | 
fakhe likhited zuniicleiam Ädiya pituy ontikeit | 

Kad 210, 1498 (oundräpülah) vaisampdyanına .. . senhatonık 
muhdtvetaieam kadmmbert ... ity anayalva kuathayd priyo dicasan 
anawshit. 221, 12]. (candrdpidah) pitul aamipdd igatam . .. dle- 
Khakdvakam advitkehit |... yuraräjas tu... popétha |... lekhu- 
Micanarivatiy eta praydpakdleatsi netaeyeli, 

V. 26, mantrisiinund sungafah: mit dieson beiden Worton wird 
die Abreise Somaprabhas aus Käncanähha und seine Rickkelw nach 
‚der Einsiedelei abrefertict. 
dayitäm eva dhyriyan: 5. oben die Aum. zu V. 64. 

V. 57. Zur Sache Kath, 1476: 

tens singin samddiya vacivanwnatewa ara | 

pitrdjidm anatilerémes jagıima naar wijan | 

tite cpishtedham eshivimi wa cirdd ity weich cet | 
manvrathaprabhd Ha erh ca tai eq docajayan vrajan | 

Vel auch Kad. 223, 3 ff (yunardjah) praydnapataham aeddayat | 


+ baldhakaputran meghanidamintnan sdideda 14 malate ca 





keyttrakak ... eteivetive bhimtu dgamiehyatitt tannukhene vijnapya 
praygamape devi kdidambart |... gariyast quror djnd prabhavati’ de 
humitrakasya |... mui ominaih + masathäl yallıd jean punur device 
aitraaradimendantacidacn andnubhiya sthisyati candrdpida iti. 
923, 81. leékhahdrakam ... wjjayinimirgam priechan pratasthe. 229, 14 
ujjayınim ajagimı. 

V.58, Zur Sache Kath. 1497 — 152: 

su "tha devujayo gated tat sarcanı makarandiken | 

tathaindbodhayat tena jayhe ad virahälund | 

nadyine ad vatin lebhe na gite na sakhijane | 

Sukdniim api suérdva na vinodacatir giralı | 

nähdärenn api ad bheje ki katht mandanddike | 

prayatnair bodhyamdndpr pitribhyith nigrahid dhyitim || 

nispijye bisinipattrasayanan cieirene @ | 

unmiidinien babhräma pitror udeogaddyint | 

Von der Verfluchung Makarandikäs und ihrer Verwandlung in 
cin Nabacsumdgnen ist Kath. 159—155 die Redo (6: die Inhaltsangabe 
Bd. RY, | 5.227) 

Mit obiger Darstellung im Kathäsaritsägara vorgleiche man die 
lange Beschreibung Kad, 5, 250— 250, die Keyüraka in den Mund 
gelegt wird, insbesondere abur 250, 18 ff. yidaita ,,. weyayamh de- 
cusyapzjayinigamananyptlanty nitedilas tadaiva ... mahdstetd “u. 
sam endéramapadam djagima | devy api kédambart.... , niedrité- 
seshuparijanapracesi ... sakalant eva tanh iivatam, aathdt, 251, ist 
ichäutih tn mahäutam dydsam anubhacati tvadarthe kidambart. 255, 
16 M. parijanenera raparanakena madanaparavasé Kusunaduyunded 
utthipyate | paricdrikayentrtyd arastdigi wahedryate |... md 
... wdydnam deeeate | muhuli ... uparanasarojalam avagihate | fa- 
smäd ulthiya tamvilavithin wpaite u. w, 254, LIE muhiürtan eiäru- 

ya senhgitakagriham dvisatt | tate nadierumnrateranalgalatäuht 
ayalila yoderjyamänd ... dhärägrikam abhipatati |. . bhavanakala- 
hamheoravam naahamind prusthlld ... Animal abkinandati | . 
Lhavanaclploakrandkamithunath kiijitena khadyate |<. ; angenrarhee: 
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kirapikurrindaik kalakulmeikulikvigate u,s,w. 265, 9 if na ER TDG 
hii meigdhategd? kik vilioma kim bruder eohgilakamyprcla gape 
dhvaniteshn kekdsanıkeni dhinigrihamarakatamayimay tramukhani 
ethaguyate (es folgen noch anders Beispiele solch wahnsinnigen Ge- 
hahrens). 256, 15 satimorant? mised nayati. 256, 1. sikhisgakunty: 
Kuleckolihulenes tärnmmte. 

V. 49. Zur Sache Kath. 166—158 (s. oben Bd, xv, 8: 227), 

V..50—62. Kath. 169—162. 5, oben Bd. xv, 8. 227 6, wo ich in 
der Ithaltenngalhe dor Darstellung Somadevas folge, Die von Kaln- 
sandra dem Papagei in den Mund gelegte Prophezeiung lindet sich 
im Kathisaritsagava viel passender am Schluss der Erzählung Pula- 
slyas. Ausserdem wird da noeh nicht verrathen, dass Sumanas Hat 
mina sei, Da auch die Kädambari nichts Achnliches hat (». unten), 
so sind die Worte unseres Toxtes munikaras Emmi hi lakehocteutah 
cin Zusatz Kahemendras. 

Die weiteren Schicksale: des Papageien Uhergeht unser Text 
mit Stillschweigen. Zur Suche s. Kath, 163 — 6%: 


ify dlchrpiga kathär tatra pulastyo naramin munih | 
thei et fitine asmulrs hes hershatokapariplutah || 
tato yendham abhavani nites tatkripaydiramam | 
sa maricimunts tatra grikited mdm avardhayat | 
jitapakshas va pakshitvasmlabheic echpeeliid ahem | 
itas tatah paribhrdmyan eidyiscaryerh pradersayın | 
nishddahaste patital kramät praptes tradımtikam | 
iind ca mama kakinan dushkpitash pakehigunijen | 
Kad. 246, 1 I, ity evash (eva im Texte ist ein Bruckfehler) ca 
katbuntei bhagewin. jdbalih _.. smite Rite ,.. wre et fai 
chrisakan ueddet |... tad yah su... srayaıkpiticd evivinagyedd Ai 
ryalokatalı paribhrasya niartyatoke tulfamyphivanandind Aikandsasıı 
ner ebherdet act teaisha prnah srayaikpitendenayena kopitasya pi- 
lur dkrokin mahässetäkritie eu satyidhichthandd asydıhı Sulcajpdten 
patitah | ity evan wadaty era bhagavati jdhdlay Lélyepi me supta- 
preabuddhasyeva Purvajanmdntaropattih samasta eva widyd jilwdagre- 
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bhavan |... mijädnan en sarreenstunishayaiı smarapınlı ca salat 
Hom. 349, 2. Advitas tu mdm ... fitmaparyaddlii nitod dann 
evasayanaikadede sthipayited . ;; wiryayan. 353, 2 1 ewan eiinaht- 
tacetas? Adritena salirardhyaminal katipayair eva divasaik suılyd- 
tupakshobhacam | ufpannotpatanasimarthyas ca cetasy  akarımem 
nos, Ww, 853, 6 if. itt niscityatkadd ... mitardıh kakubhaiı gpihitei- 
rthem |... taddham Atminam ,, . apagyam | agrata’ ca... pur 
rusham adrökaham. 354, 12 ff. aa mam wktacin | mahdimann aham 
2. téaddlah |... tasyda (dh, 1. mata animrae duhitul) teat kendpe 
durdtmand kathito yathd jäbäler darama evaligunavisishto mahäsen- 
ryakdri sukas tishthati, 866, 21 1. wih wited ea candilas todd . . . 
tasyat candéladdrikdyat darsitawin, 359, 2 al mam ädäya deva- 
pidamiilam dydtd. 

V. 64. 00 éukah prépa nijan vaidyddharedk vapab: davon ist 
im Kathäsaritsägara keine Rede; es heisst da V.178 éuko (pi mu- 
ktwaiva sa tathagi: tanwin jagdma dhoma seatapobhir arjitam, In 
der Kadambari (360, 44.) erklärt das Cäygälamäilchen dem König: 
kidambarilwaninanda sandra earvas teaydsya durmater dtmanaé ca 
pircajanmacritténtad, sruta era (aus ihrem Munde erführt also der 
Künig »eine frühere Geburt, s. oben die vorhergehende Anmerknng)) 

. bipieasinasamayn vartate (vgl. oben Kath. 168 iddnöh em mama 
krkinaih dunhkritam) |... tad anvbharakin: snaprati dede apa sa- 





ham eva... fand anges yatheslt{heprmascmdgamasikham. Hier 
aut en ake Konig und der Popagei ihr Leben anf, und später 
erscheint der letztere als Puydarikn vor Maliiéveti, Kehewendrn 
scheint hier der Kadambari gefolgt zu acın. 

jätiemarenı vidhiyaiva tai räjänam: Kid, 360, 20 1, atha ri- 
jana tadvacanam dkarıya sahampitajammintarasya „. . makaraketur 
ayratah parninistrad kädambarını kyitea jivitépahavawiga „+ a 
nt pada enkira, Das Letztere findet sich an dieser Stelle anch 
Kath, 187: iti sadn karkim udirya tasmın widushi iuke wirale wi. 
eitrawdel | sapadi za sumanomahibhyid dait pramadatarangitauiemi- 
tintardtmd (so lose ich mit Pereasox uf, 94), Dagegen erinnert sich 
der König an seine frühere Gebnrt erst später (Kath, 174), naellert 
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er Manorathaprabha erblickt: dpishteaiva manorathaprabhdym smyita- 
sea mnenomaht pats), 

V. #4—66. Zur Sache Kath. 168—176 (s: oben Bd, xv, 8, 228 f). 
Vel. inshesondere Kath, 174 f, somaprabham . .. makarandiki ja- 
graben kanthe und vidyddharanijaputrih somaprabhah ... dalishya 
kritt debhiier mit Kad. 865, 94%, bidambari .. . eandräpilem — —. 
kanthe jagräha und 364, 5 ff. candvdpigus tathi? kauthalagnimh kida- 
mharim ... kanthe gyihited . 2. avddit. 

jhdted mdyayd: nach Kath. 171f. ist es ebenfalls Siva, der der 
Manorathaprabhi offenbart: yo raémimin munisute “dhimate wars 
te jütal ea samıprati puch sumanobhidhinah | tat tatya gaccha tam 
anépuuhs sa svajdtih sudyah smarichyuti äubhe tava daréanena, 

V. 67. tato miffio nanandus ter Kad. 304, KT. perimpariteiye- 
gene saroa ara zurcakiler sukiviny anubhaenntah parade hott 
inandasyddlyagaman, 

gatet tuhinabhidharam: anders Kath, 177 tayd ca snhgamyn 
punal svaköntayd civotenkah an prayayau seam ikremem | yaya 
ta somaprabhabhipatié ca tah priyditi samdddya wijär nijath pri. 
ram. Kshemendra scheint hier wieder der Kidambart zu folgen, 
wo die Hanptpersonen am Schluss der Erzählung in der Kinsiedolei 
Mahäsvetäs (am. Kailisu, also im Himalayagebirge) versammelt er 
selleinen. 

V, #8. Saktiyakas heisst die Braut Naravahanadattas, ome von 
der Göttin Gauri begünstigte Vidyadharaprinzessin, 

V. 69. Vgl. Kath, 178 jttha’ diteintarite pi dehindiy bhavaty 
ea cihital sanwigamah, 


Anzeigen. 


Das Tsi-cenda‘. Linguistischo Studie von Cam Maosnor, Pastor an 
Zizow, Separatabdrack aus der Zeitschrift der Deutschen Morgen- 
lindischnm Gesellschaft, Bd. wv. Leipzig, 1901. 76 8.8", 


Diese neve Arbeit des hochrerdienten Bantuforschers bietet die 
Einführung in eine der phonetisch interessantesten Bantusprachin. 
Mir ist bisher noch keine dieser Sprachen begegnet, welche lautlich 
so reichhaltig wäre wie das Venda’. Dadurch ist sie ein besonders 
wichtiges Glied für die Sprachvergleichung, namentlich für etymoln 
gische Forschung. Denn ‚diese letztere ist zum allorgrössten Tile 
vorgebliche Mühe, wo der Phonetik nicht die gehörige Sorgfalt ge 
widmet wird. Da stellt « B. Super in seiner Zeitschrift für afrı- 
kaniache und oseamischt Sprachen eins Untersuchung an tiber die 
Wurzel ta und scheint keine Ahnung davon zu haben, das hierbei 
it dt th, th, th, th) der verschiedenen Bantusprachen zu unter 
scheillon und gn beriteksichtizen sind, danehen die entsprechenden 
Nuaneon von I, 5 d, uo aw. Das Ergebnis der Untersuchung int 
denn auch natürlich ein ganz verfehltes. 

Phonetik ist’, was man beim Sprachatidiam #uerst und vor 
allen Dingen sorgfültig zu treiben hat, sonst wird: man our stlinpern, 
wie das n,n. auch die so ansprochsyoll auftretende vergleichende 
Orammatik von Tonnes zeigt, die ganz ind gar nicht das Lob ver- 

' Mein Bewoinhnung Oe lle betreffenden bisher iertilich |Laterale’ gr 
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dient, das, in Unkenntnis der Dinge, ihr. gespendet wird. — Die 
Phonetik liegt im Allgemeinen noch sehr im Argen; es hörrscht in 
dieser Hinsicht in den Bantu-Grammatiken und Wörterbächern, auch 
bei ‚Fachleuten‘, noch eine heillose Verwirrung und Unklarheit, mit- 
unter über die einfachsten Begriffe, — Will Einer in der Bantuistik 
wirklich einen guten Grund legen, der gehe zuniichst bei Memmor 
in die Sehule und studire dessen ‚Lautlehre" und die vorliegende 
sich daran anschliessende Venda'-Stadie und dann alles, was hoffent 
lich von Mirmnor noch weiter pmblizirt wird. 

Die Deutsche Morgenländische Gesellschaft verdient anis nene 
grossen Dank dafür, dass sie für die Veröffentlichung anch der 
Venda-Studis von Meismor freundliche die Hand geboten. 

Dis Ausstattung dis Separatabdruckes ist gefilllie, der Druck 
sehin und klar, — Ich wünsche dem Werkehen von Herzen peace: 
neten Erfolg. 

Berlin, Februar 1902. K. Esnemann. 


Tin Kutaiba’s Adab alkätib. Nach mehreren Handschriften herans- 
gegeben von Max Gatsenr, (Mit Unterstützung der kaiserlichen 
Akademie: der Wissenschaften m Wien.) Leiden. E. J. Brin 1900. 
a” x + ver Ss. . 


Eine europäische, wissenschaftlich instruierts Ausgabe dea be- 
rilonton Handhuchs der Stilistik des Encyklopiidisten Ibn Qutaibah 
war schon seit vielen Jahrzehnten win Desideratum derjenigen, die 
seh dem Studium der arabischen Philologie gewidmet haben. Die 
in Jahre 1300 H. in Kairo erschienene Ausgabe hat ja höchstens 
den Wert einer schlechten Handschrift, schon wegen des Mangels 
jodweder Vocalisation, der in einem Werke dieses Charakters doppelt 
unangenehm ist. Denn die eminente Wiehtigkeit von Ibn Qutaibah's 
Buchs beruht vor allem in seiner Brauchbarkeit als Schulbuch, 
worin os #, B, at-Ta’Alibia inhaltlich verwandtes Compendium (Fiqh 
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al-Ingah) bei weiten übertrifft, während sein sprachwissonschafilicher 
Wert unbedeutend ist und neben der bezüglichen lexikögraphischen 
und grammatischen Litteratur ganz verschwindet Trotadem spielt 
es in dem philologischen Schrifttum der Araber vermöge seiner über- 
sichtlichen und klaren Disposition und der grossen Belesenheit and 
Sachkenntnis seines Verfussers eine bedeutende Rolle und ist Mittol- 
punkt einer grossen und eingehenden Erklürungs- und Scholien- 
Literatur geworden.. Wenn nun ein Gelehrter von dem Range 
Gutxerr’s sich der durchaus nicht leichten Aufgabe unterzogen hat, 
dieses Werk in einer kritischen Ausgabe der wissenschaftlichon Welt 
nnd vor Allem den Studierenden zugänglich zu machen, so war dio 
Erwartung berechtigt, in dieser Ausgabe über jene litteraturgeschicht- 
liche Bedeutung des Werkes, sowie über dic persönlichen und wissen- 
schaftlichen Verhältnisse des Autors des Genaneren belohrt zu werden, 
Leider entspricht das vorliegende Buch dieser Erwartung keine 
wegs. Ünrtisenr's ‚Einleitung‘ ist fusserst wortkarg, ja man muss 
snsen diirftig, was umeo mehr zu bedanern ist, als einzelne kurze 
Andeutungen des Horausgebers darauf schliessen lassen, dass or sich 
gerade mit dem, was der Leser besprochen zu finden erwartet, wite- 
gehend beschäftigt hat und wol vertraut ist! und nur aus unbegreif- 
licher Zurückhaltung schweigt Der Hinweis auf die bisher zugüng- 
liche bexigliche Literatur (Wortesreno, Fiosee, Beockeisans, S. vir. 
Anm.) kann nicht als Ersatz dafür gelten; gerade weil man dort 
eigentlich nichts orführt, möchte man endlich einmal, und zwar when 
an dieser Stelle, wirklich etwas erfahren und ist über dio Versagung 
dieses Wunsches umsomehr enttäuscht, weil der, der hier zu uns 
aprechen sollte, aber zur Unzeit schweigt, die höchste Verpllichtung 
und dio beste Legitimation xt unserer Belehrung besässe. 

Auch noch an einor anderen Stelle der ‚Einleitung‘ vermisst 
man grissere Ausflihrlichkeit aufs schmerzlichste, nämlich dort, we 
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Gaoseer vou den Grundlagen seiner Ausgabe: spricht. Wenn von 
der Handschrift B nichts weiter gemgt wird, ale sie sei ‚eine alte,. 
treffliche Ha‘, so niitzt das dem Leser gar nichts; dass Gafisenr s 
Text wesentlich auf ihr beralit, merkt man wohl aus den textkritisohen 
Fussnoten, aber cine Darstellung des Verhältnisses der benützten 
Handschriften tintereinander vermisst man, Auch eme genauore 
Beschreibung der Codicos wäre wünschenswert, wo die betreffenden 
Bihliothekskataloge zu wenig sagen, wie z. B. bei den Has, A und 
B, ther welche on Gome tnd Howrawa's Catalogue (auf den Grteenr 
übrigens zu vorweisen vergessen hat, so dass die Auffindang der 
beiden Codices einige Umstände macht; sie sind dort unter No, xiv 
amd xtax verzeichnet) nur äusserst ärmliche- Auskunft gibt. Die ge- 
legentlichen Notizen über Lücken, Verhältnis der einzelnen Hess, 
zu einander ete’ in den Anmerkungen zum Texte können für diesen 
Mangel nicht entschädigen. 

Indessen nicht nar durch ihre Knappheit befremdet die Auf 
aihlung der von Gyosrer benuizten Handschriften; sie tnt es noch 
weit mehr, wenn man die Zahl der dort genannten Codiees (sechs, 
wovon R sich nur auf die Vorrede bezieht, während G den Com: 
inentar des Jawaliqi enthalt, der den Text nur auszugsweise mitteilt) 
mit jener der tatsächlich in Enropa zugänglichen Handschriften ver 
gleicht: Sehon um Gowm-Horrana’s Catalogus verzeiohnet dreizehn 
Handschriften in verschiedenen Bibliotheken, worunter Gatsear's L 
und NR nicht vorkommen, so dass er nenn Codices anführt, die 
Gaowerr nieht henutet hat; dazu kommen noch ‘in Constantinopel 
siobzehn Handschriften dee Textes (Catalog Air Efendi x, 741, 742, 
748, 744, wt, 2745 “Age Ef. 1090; Selim aga 890; Kopr. Muhommail 
Paia 1201; Aja-Sofiya 3760, 8770; Fatih Sarifi 9668, 4659; Bayexid 
Jimi 2677, 2678; Asad Ef 2615, Hämidiyyah Turbisi 1042; Lälel 
Jian? 1460) und xwei des Jawällgi-Commentars (Yeni JAmi’ 959; 
Nir. -i~“Otmaniyyah $054), also wunn ich recht gexthlt habe! im 


1 (fe haben gegelene Liste hernht ir anf Wehtigen Netieon, dle ich mir 


bet golegnntiicher Irarchabelit uber Kataloge gemacht hab; e kam mir olen nah 
manches Exmaplar entgangen ein 
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Ganzen nchtundswanzig Hundschriften, div Gntxenr unbeachtet ge- 
Insc hat, gegen sechs von ihm benltete. Wil man nun auch an- 
nehmen, dass viele davon. keinen besonderen textkritischen Wert be- 
sitzen dürften, so ist es doch kaum denkbar, dass ein »oleher nicht 
wenigstone einzelnen ats omer 80 grossum Yall innewohnen müsste, 
und es widerspricht aller toxtkrilischen Methode, bei der Heraus 
vale eines so viel benutzten und daber vielfach interpolierten und 
sonst verdorbenen Textes sich an einge durch den hlossen Zufall 
der leivhteren Zugänglichkeit ausgewählte Handschriften zu halten, 
cine Mhuffach. grüssere Anzahl davon aber zu ignorieren: Dass das 
auch in unserem conereten Falls zutrifft, beweisen die vielen Ver- 
besserungen, welche Rauxexvonr in seiner oben anguführien Be- 
spreehung zum Texte liefert und von denen dor grüsste Teil bri 
vollständiger Benutzung des hhandschrifllichen Materials sich dem 
Herausgeber gewiss von selbst Hargeboten hätte. Ich muss zu TOT REIT 
tiofen Bedauern feststellen, duss hierin der Hauptfchler von Grosaur's 
Arbeit. hegt. 

Wonn es ihm aber trotz dieses methodischen Mungels gelungen 
ist. dinen im Grossen und Ganzen guten und glatten Text herzustellen, 
a ist das ein persünliches Verdienst Gutxerr's und kein Beweis 
gegen las olien Gesagte. Das Buch wird, namentlich infolge der 
reivhtichen Vocalisation, dem Studierenden von grössten Nutzen sein. 
Boch mchte ich gerade: im Hinblick auf dieses eine Kleinigkeit 
bartihren, deren Tadel bei einem Schultext nieht kleinlich genannt 
worden kann, Ich meine dio leider auch in ausgezeichneten Drucken 
litufig genug zu beobachtonde caloppe Behandlung der Meddalr 
Orthographie, Ich weiss ja recht gut, dass man auch in guten Hard: 
schrillen Holy je A, Aas, a, les, RAR A, zul mat. 
geachriobon findet; aber solcher unlogischen und inconsequenten 
Schreibungen finden sich ja in den besten Handschriften noch mehr, 

I Pus quy’Gnisebn Rocitutionemediah fir die Mberlangen, kinmlich godebuten 
Alben einfach te dio gowShnliche Orihugraphioe heribenichenn: au willes, wie os 
machen srlentaliache Autoren tun, verträgt sich nieht mit jiaserer kritiach genauoren 
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oline dase sic von unserer besseren Einsicht hingenommen wiirden: in 
einem Standardwork dor Rechtsehreibung darf dann aber auch das 
pleonastische Meddah keine Anwendung finden. Die richtige Meddäh- 
schreibung wird ja in Fällen, wie als, ab, und ur geradezu 
dureh die von Herausgeber aceeptierte cys ete. mumöglich ge- 
macht. 

Den Mangel cines Wörterverzeichnisses: muse ich mit Reoxew- 
porr ebenfalls Jebhaft beklagen; er macht sich bei einem Werke, 
dessen Inhalt zum grossen Teile lexieographischer Natur ist, doppelt 
fühlbar. Dagegen kann ich Recxexpours Ansicht, dass die Edition 
einer Toxtos-Auswahl der extonsiven Herausgale vorzutishen ge- 
wesen wiire, nicht beistimmen und zwar in Hinblick auf den Chn- 
raktor des Werkes als eines Handbuches.. Vollständigkeit: ist hier 
die: Hauptsache; die Neuheit und philologische Wichtigkeit des Gu- 
botenen, können ahnehin nur geringfügig sein und kommen dalier 
fast gar nicht m Betracht, Wohl aber ist gerade in dieser Beziehung 
sehr zu bedauern, dass Grtsert den Commentar al Jawäligi's nicht 
mit herausgegeben hat, was auf Grund der ganz ausgezeichneten 
Wiener und der beiden Conatautinopeler Handschriften (s. 6.) nicht 
schwer gewesen wäre md in grammatischer, »tilistiacher und lexiko- 
grüphischer Hinsicht den Wert des Buches um cin nmmhaftes erhöht 
hätte. Wir hätten dafür gerne auf die splendide Ausstattung, die ja 
an und für sich sehr anzuerkennen ist, wenn sie auch den’ Preis 
wesentlich in die Höhe: schraubt, verzichtet. 

Kritisieren ist leichter, als Neues schaffen. Wenn ich duher als 
Reconsent genitigt war manches zu tadeln, so orfreue ich mich dn- 
für als Arabist um so unbefangener an der schönen Gabe, die uns 
Geoxent beschert hat Er verdient unser Aller Dank und Aner: 
kennung; Dank aber gebührt auch der kaiserlichen Akadomie der 
Wissenschaften dafiir, dass sie durch ihre Unterstitzung die Pulili- 
eation dieses wichtigen Buches ermöglicht hat. 

Wien, 29. November 1901. 

It, even. 
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Evaniahe nach der Geographie dea Ps. Moses Xorenac’i, Mit histo- 
isch-kritischom Kommentar und historischen und topographischen 
Eixeursen von Dir. J. Manquarr, Privatdozenten der alten Geschichte 
in Tübingen,’ Berlin, Wamwsasn’sche Buchh. 1901 (AbA- der K. 
Gssellsch. do W. zu Göttingen. Phil» Hist. Klasse. Neue F. B. ut. 
N. 9% 


Der Vurfasser des armenischen, dem Moses von Chorene zir 
geschriebenen, Guschiehtwerkes hat auch eine Geographie veräflent- 
licht, die in zwei Recensionen vorliegt, deren eine nur ein lürftiger 
und schlechter‘ Auszug der anderen. ist, welehe den ursprünglichen 
Text des Werkehens enthält. Dr. Maxguarr hat daraus in wes ELE 
Buche die Beschreibung Frünsahr's nach beiden Recensionen gegelen 
(S$. 8—18) mit Uebersetzung und ausführlichem Commentar, und zwar 
S, 16—186 des Provinzenverzerchmsses, 8 187—165 der Lander- 
beschreibung mach Piolamaios. Nach Manquarr ist es klar, dass der 
Verfasser nicht nur nestorianiache Bischofslisten und @ranischo Erzäh- 
lungen, namentlich die Geschichte Ardadiv’s nach dom Kärnämak 
und den Toman von Bahram (bin, sondern selbst schriftliche Be 
richte über den ‚grossen Kampf der Araber gegen den Chagin der 
Türken im J, 119 HL. (75% n. Ch.) und byzantinische Nachrichten 
über die Sogdaiten, Uephtaliten, Avaren ote. benutzt hat, also fril- 
heatens gegen das Ende der Omayadenzeit, vermuthlich aber erst 
unter den ersten Abbssiden geschrieben bat, Ein kritischer Com- 
Inontar zum Verzeichnis dey Sränisohen Länder war unentbehrlich, 
und weil dazu eine Zusammenstellung und Sichtung alles zugänglichen 
Materials nüthig war, ist dieser Commentar zu einer historisch- 
kritischen Untersuchung Uber den Umfane des Sasamilonreiches 
während der verschiedenen Phasen seiner Geschichte geworden, In 
einigen Excursen wird dann die staatsrechtliche Stellung gewisser 
wichtiger Grenzprovinzen, &0 wie tie genauere Bestimmung der Lage 
einer Anzahl wenig bekannter, aber ehemala wichtiger Oertlielikeiten 
und Landschaften behandelt. 


1 Jotet Comervator am othuogr Iirelien Muenum ati Leiden. 
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Teh! stehe sicht an zu vrklären, dass dieses Booch vou der er 
suitnlchen Gelohrtheit, von der holen kritischen Begabung und der 
seltenen Combinationsgabe des Herrn Verfassers ein glinxendes 
Zungmiss giebt. Zwar bin ich nicht im Stande alles zu benrtheilm, 
wo ich aber die Untersuchungen Maxgoaicr’é lobe nachprüfen können, 
linbe ich in der Regel nur zu loben und xu bewundern gefunden. 
Eben daher will ieh das Wonige, das ich su bemerken habe, nicht 
zurücklulten. 

8.55, 58. Die Identifieirumg des chinesischen Po-lo (alte Aus 
sprache Pok-lo) mit Balchan am östlichen Ufer des Kaspischen 
Meeres schoint mir bedenklich, da ein Kriogszug von da aus nach 
dom nördlichen Indien schwer anzunehmen ist (vel 5.58, 211, 218), 
Nach Manquanr's Mittheilungen war cs 2100 li von Poiti-&a eutfernt 
Von (diesem Ort wissen wir aber nichts, als dass er 100 li nördlich 
von Kabol lag (vgl. 5.279). Manquawr schreibt: ‚Unter Polo Kaun 
nicht Balx verstanden werden, da dieses im Wei-An unter dem Namen 
Po-&i vorkommt und ant 15320 li von Tai entfernt war. Dio Ent- 
fernung Fo-tirän’s von Tai wird auf 19660 li angegeben. Stammen 
ill diese Angaben aus derselben Quelle, so dass das li stots den- 
selben Werth hat? Sonst wäre, wenn man unter Fo-ti-äa Badachian, 
miter Polo Baleh (5.90 Po-ho, oder gonnuer Po-ho-lo) versiehen 
‘irfte, die Distanz von 2100 li richtig (Masadi, Tanbih, 12: 90 Tage- 
reison). Toh muss gestehen, dass ich dies zunaelist fiir wahrscheinlicher 
halte, Man bedenke dabei, dass Tochäristän der eigentliche Sits dor 
Kikkän und dass die Frucht des Sieges über die Kidariten in 468 die 
Eroberung ‘Talakin's war (8. 52, 60, 80, vgl. 214). 

=. 60. Neulich hat Herr Srecht den Namen N ne 
ee Munzs gefunden als Adanhuyar (Extreit du Journ. 

, Mai-Juin 1901, p. 11), was: die Richtigket von Nétoxne's 
ae dos Namens glänzend bestätigt 

5. 70 ‚der vermehrten Ausgabe des Buches der Eroberungen 
von Balagurt’ Vermuthlich stützt sich Dr, Manquanr auf Dr. Hren's 
Dissertation „Die historischen und geographischen Quellen in Jaqiit's 
gwographischem Wörterbuch‘, der hat beweisen wollen, dass Inrtit 
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cine »weite vermehrte Ausgabe des Kitäb al-Foth khenutzt hat, 
Erstens ist es fraglich, ob ein solches im Filirist gemeint sei; Nach 
fbn Sékir (lisidener HS. 1957, Cat? u, 23) ist, wie ich schon in der 
ZDMG. 38 8. 406 angedeutet habe, das Buch der Eroberangen vorm 
Buch der Länder verschieden.. Er sagt unter dem J. 279, wo er dean 
Tod Balädhori's erwähnt: WES el glotdl ols cach tye Als 
gael US gag GUD Sted) Je OF 0 als atl alate) 
BN patos) age AEE cgAill GUS yyetell, Da die Worle Ihn Sakin's 
huuptsichlich mit denen des Filrist übereinstimmen, ist es nicht un: 
wahrscheitlich, dass in diesem der Titel ps=2) AS ausgelallen it. 
Zweitens aber, wenn auch Baladhori eine anaflihrlichere Beschreibung 
der Eroberungen unvollendet sachgelassen haben sollte, hat Dis Has 
seine Stellung durchaus nicht bewiesen. Ich will hier darüber nur 
eines sagen: In der Stelle Jaqut ıv, =v@, 2 beziehen sich dio Worte 
spt ss nur wal das vorhergehende 4: Cured evé, 22; die 
Worle eva, g2—sv9, I sind an unrichtiger Stelle eingeschoben, Falls 
Buladhort’s Buch der Länder vom Fotäl verschieden war, kann 
daraus die Angabe der Eintheilung Choräsän's stammen, Dich auch 
im Ansab abadraf findet man gelegentlich geographische Mitthei- 

S. 81 nnd a0, Die Identität vom chinesischen U-na-o (alto 
Aussprache U-na-kat) mit dem Namen der Citadelle von Zamm ist 
wir xweifelhudt, Tomasounx, Sogdiana 119 (176) sngt, dass es ilim 
nieht gelungen ist Una-'o näher xu bestimmen, natilich als im chi- 
nesischen. Bericht, welcher es 200 li sstlich von Mu (Merw) sett 
Mangvanr fest Mok für Mu und hitlt dies für die ehinesiselie Form 
von Amul, mnss nun aber eine im chinesischen Bericht gerebene 
Distanzangabe von 400 li zu! 50 ]i reductren. Nichts verbürgt tne, lass 
der Name „>, den wir hei PFabarı an dor einen Stelle nach allen 
HSS., in der anderen nach einer, wo die wei anderen resp. 34 
oder Sb geben, als 532 gelesen haben, ein alter Name ist unl 
nieht sine verhslinismassig moderne Ableitung von u. Wind“, 

Ss: 116: Da Armin den arabischen Schriftstellern sehr gut Im- 
kannt war, kommt «8 wir einstweilig bedenklich vor, Lirau (Latran) 
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dberall in Iran £u Andern. Die überwiegende Mehrheit der att von 
vinander ganz ımabhängigen Handschriften hat ein 7, und wenn auch 
Arrim im engeren Sinn gemeint sein mag, ist der Name doch viel 
Isicht anderen. Ursprungs. Man vergleiche, waa Mangrant 3. 117 
über die albanischen Dinleste mittheilt, Vielleicht ist 6) aus „lem 
entstanden wie A aus A, 

$; 152. Ich gebe zu, dass Ihn Chord. »s, 4 für gs) ‚dann 
nach? zu lesen ist cots ‚und nach’, also von Djiruft bis Nabr Solai: 
win. Warum aber Manovanr meine Verbesserung des folgenden 
ls in AI erst zuräcknimmt 5, 152 7.3 und Anm. 2 und dann 
selbst die Emendation wieder macht 5, 183, | 4, ist mir em Ruthsel, 
Dis Lage von Nahr (Djowi) Solaimän hatte ich mir ach so geducht 
win er, Die Znsammenstellung von 4le2,> mit dem hentigen Dar 
pahän ist schön., Fraglich ist es aber, ob darum nun auch Rp 
gelesen werden mise und nieht umgekehrt „We, als ältere Form 
des Namens zu fassen sei, 

$. 100, Anm. 2. Die Verbesserung 455 für Abws ist richtig, 
obgleich die drei HSS. (die Laxonend sche habe ich auch ecollatio- 
nirt) Ales haben; allein „> braucht nicht in Je umgeindert zu 
werden. 

8.197, 2. 6 ‚über Cs, Der Text hat Co al, nicht „I, 
und dir Context erfordert cine Distanzangabe d. h. Ada, wie. die 
anderen HSS. haben, obgleich dann diese Tagereisen sehr klein sind. 
Auch bei Don Rüstalı ist zus cine Station zwischen = und 

8.220 und en 4, Fe ist Elativ von > und synonym 
mit Lawl) Sores, 

S. 248 aks 87 vf Die Conjectur Manquanr's, dass Tab. 4, rar, 
3 statt 42555 zu lesen wei bs; (8. 95, Anm. 1) oder 425; (8, 250, 
Z. 8), ist zwar nieht unbedingt nothwendig, da unter 4535 ‚und seine 
Angehörigen‘ (s. das Glossar zu Tab.) anch Je, mit inbegriffen 
ist, doch sehr wahrscheinlich: Hierauf stützt sich vornehmlich Mar- 
granr's Ausspruche Zambil, Die gewöhnliche Lesart der Arabor ist 
Rotbil. Nach Abulfoda, Hist. anteisl. 174 (vgl. Masadı u, 79 FE) ist 
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ies ein Titel der Fürsten von Sind. So hiess der Vater eines Ueber- 
lieforers namens Je (3. Moschtabih ria, TA unter i,, wo auch 
die Aussprache Ratbil überliefert ist, Ibn Hadjar a, ser). Da Rothil 
gowiss kein arabischer Name ist, kann man den Ausammenhang dieses 
Namens mit dem der Fürsten von Sidjistin kaum bezweifeln and 
mass man wohl annehmen, dass die Araber ihn so — sei es nisch 
falsch — überliefert haben. Der Name Zanbil (wie Ihn Challikän 
1.838 Wosrexrenm 8. 88 schreibt) kommt aber auch vor: man hat 
Abn't-Abbas Ahmed ibn. al-fosain ibn Ahmed ibn Zanbil an-Nahii- 
wandt, der nach Dhahabi im Afızän ein Zeitgenosse des Daraqotni 
war (vgl. Moschtabih |. 1), und der aus der Zeit Amin's und Mamün’s 
wohlbekannte Möhammed ibn abt Chalid hatte einen Sohn mit Namen 
Aba Zanbil (#vagm. Hist. er) £, JA. vy rev), Dieser Name hat aber 
cine Bedeutung (candil = ziblal, ein Korb) und braucht nicht vor 
Fürstentitel entlehnt zu sein. In einer Anm. zur Ucbersetsiumg des 
Ihn Chord. 8. 29 habe ich dazu noch aus Theophanes die Aussprache 
Lee vitirt, vielleicht mit Unrecht (vgl- Mano. 5.247. Ich kann es 
augenblicklich nicht cantroliren). Gonmmsren, De rebus Indichs, 
$.5, Anm. 4 giebt noch andere Lesarten, die aber wenig Autorität 
haben, Ich vermuthe, dass der Name mit Zabul, chin, Tsauli (Ming. 
5.39, 247) zusammenhängt, da Zabulistin doch der eigentliche 
Sitz «dieses Flirsten war (Zanbih wid, 11, Mang. 5. 350), In dem 
Falle ist Zambil gewiss die richtige Liesurt, Auch der Name des 
Landes wird auf indischen Münzen neben Gabila bisweilen Ganbala 
geschrieben (Mang. 8. 9). Da der orste Buchstabe des Namens Zu 
bulistan von den Arabern oft 5 geschrieben wird, kann am Endo bei 
Tabari 44455 behalten werden. 

Manauair thut’S. 247 dem Mastdt Unrecht wegen seiner Be 
hauptung,; dass Zambil der Titel der Könige war, die Ober Host, 
Ghazna und die anliegenden Länder herrschten. Erstens muss man 
bei der Beurtheilung der Murüdj stets im Auge behalten, dass der 
Verfassor im Tunbih sagt, er habe ehr vieles in der ersten Aus- 
gabe, leider der.einzigen die zu uns gekommen ist, verbessert, wes- 
wegen er den Leser bittet nur die zweite Ausgabe zu gebrauchen. 


if J. Manquater. 


Zweitens aber, was jene Behanptung betrifft, sicht Masidi darin 
nicht allein, Ibn Chordadheh 2,4 vou hat ungefähr dasselle — 
die Stelle wird von Manguanr selbst 5. 260 mitgetheili Ans der 
auch von Mang. eitirten Stelle des Balidhort, der vom Rothil von 
Sidjisiin sprielt, ist dasselbe zu entnehmen, Dann finden wir in 
Wirklichkeit, dass wenigstens in den drei erston Jahrhunderten der 
Hidjra adie Flirsten dieser Länder durchuns Zanbil (Roth) genunm 
wurden. Maxquanrs Zweifel heruht lediglich auf dem Uinstando, 
‚dass die Ubinesen von einem ähnlichen Titel absolut nichts wissen‘ 
(5, 250), Konnen wir dann (lie chinesische Litteratar so monatt, dasa 
wir Recht haben ein argumentum ex silentio init Boxug auf diese zu 
schrauchen? (vgl. Mag. 5, 51), Und können die Chinesen für dies 
Fürsten nicht einen anderen ‘Titel gehabt haben, wie sie x. B. Baktrien 
Ta Jüeh-&i nannten, obgleich das Volk dieses Namens längst vor- 
schwinden war (Mang, 8, 208, 464)? Uchrigens schreibt Manatrant 
selbst 5.293, dass an einer Stelle ‚Ispahbe2 die persisclie Ueber- 
selsung ee Titels Zambil ist‘, 

Der gowaltthitiven Emondition Maneuawr's (3. 244) won Tals, t, 
eva kann ich nicht beistimmen, Die Erzählung Saif’s' ist, wie ge- 
wälnliel, nicht frei von Ungenauirkeiten, wie z. B, dass Salm ılm 
Zijad hier Statthalter von Sidjistin unter Moawia genannt wird, da 
er in Wirklichkeit erst unter Jazid Statthalter von Chorieay ward 
(Fagiibr, rsa, te—ras, a, Hist. ves £), doch darum haben wir noch 
nicht cae Recht, frei lineinzueorrigiren. Lie erste Frage Int, was 
unter seinom Amul au versichen int: Als ich das Argumentum zt Band 6 
von Tabari schrieb, fasste ich es als Kabul, mit Vergleichung var 
FAST, Int, und Balidhori ray, ef, ond obgleich ich mich später in 
don Add. fir Manguam's Auffassung, dass Zabulistiin gemeint sel, 
erklärt habe, muss ich jetzt bei meiner ersten Meinung beharren. 
Balädhori sagt, dass der Kabuliah die muslimische Besatzung vin 
Kabul vertrieb und sich der Stadt bemnchtigte, genau wie ca Saif 
rY.r, 3 von Amul eat Auch passt dio Beschreibung von Amtıl 
4.6 besser auf. Kabul als auf Zabulistin. Es ist kein Grund Z% 9 die 


Lesart des Textes GY Ly durch Clas zu orselzen, wie Mang. 
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S$, 248 Anın. 2 will, Möglich ist, dass nach 4 (i Er ausgefällen 
ist ande oye (fal) Stes, Ane den Worten sell ‚as folgt, dass 


der Sah sich den Muslimen unterworfen hatte, wie 4, 2 f, erzalılt tet, 
und die Veranlassung dazu war, dase er vor Zanbil geflohen war, 
Dass, nachdem der Sah sich Kabuls. bemachtigt hatte, Zanbil, sich 
vor ihm firchtete, ist ganz in der Ordnung: Nur fehlt in der Er- 
zühlung die Angabe, dass er nachher den Kahulkah unter seine Bot- 
mässirkeit gehracht hat. Deno aus Bal, rev, 187. und Tab. Z, 12 M. 
folgt, dass nieht dor Sali, sondern Zanbil der hervorragende Herr- 
scher war, do er für sein Land Sidjistin und für Kabul einen Ver- 
irag schloss. Dass er dazu kein Recht gehabt hatte, wie Mara. 
S, 249 annimmt, ist blosse: Hypothese. Ueberhaupt wissen wir wenig 
Bescheid über die Geschichte dieser Länder. Selbst von der grossen 
Cwlamitit dea Jahres 70, wortber Ant 2 f. uns eine Mittheilung 
macht, sagen die: Historikgr kein Wort, es mitsste denn die Nieder 
lage von Jaxid ibn Zijid (Baladh, ww, |, Z. i.) gemeint sein. 

S, 254. Manquanr meint, dass in 5,1;>J kein arabischer Ar 
tikel stockt. Sollte aber der Name nicht mit dem auf demelben 
Seite erwähnten Darada zusammenhängen ? 

Die Untersuchungen Manavawr's erstrocken sich Aber einen 
schr, grossem Lämlereomplex und eine lange Zeitperiode, Das Ma 
(erin] mmuaste dementsprechend von don verschiedensten Seiten her 
reholt werden und was Dr, Mangtant hierin geleistet hat, int wirk- 
lich sretaunlich, Die griechiseh-rimisehen (Quellen, die byzantinischen, 
armenisehon, syrischen, persischen, arabischen; tlirkischen, indischen; 
chinesischen Biicher, nebst der anf diese bezuglichen Litteratur, alle 
sit bentitet und das nicht oberflüchlich, sondern mit kritischer Sorg- 
fait. Faat jede Seite seines Bnches giebt nene Belehrung ler 
wenigstens Anregung zu neuer Prüfung, Teh will daraus hervor 
höben, was or S. 26 über Samarin schreibt; seine Zusammenstellung 
der Berichte über die Kasin und die Chioniten 8. 507%, obgleich 


besser ist es in dieser Hinsicht niit seinen Atsführnmgen über die 
Hephtaliten gestellt; die politischen Beziehungen der Perser und 
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Araber zu den Kankasustindern, den Türken und Chazaren §. 95 fl, 
über welche er aber demniichst eine ausführlichers Arbeit unter dem 
Titel ‚Die Geschichte und historixehe Ethnographic des Dagestan* zu 
veröffentlichen verspricht. In diesem Abschnitt ist besonders wichtig 
die Verhandlung über dic kaspischen Yhoren 8; ı00 #£ Ansprechend 
ist Manguarr's Erklärung des Namens Taran, im Gegensatz zu den 
Arion 9.155 ML; sie muse aber noch besser berründet werden, che 
sie „bei dem dem Denken abholden Publicum* Beifall finden kunn, 
Namentlich muss es vor allem festztehn, dass die Hoimath der Arier 
nach dem Awesta wirklich mit Chwärizm identisch ist, worliber der 
golehrte Verfasser eine nähere Ausführung verspricht. 

Von den Exeursen, die allo ohne Ausnahme sehy wichtig sind, 
lebe ich den hervor, der über Tochariatan handelt, In diesem hat 
Manotarr mit Hülfo des Leidoner Sinologen Prof; px Groot amen 
sehr eigiebigen Gebrauch von chinesischen Quellen machen küinnen. 
Ks herrscht aber in den Berichten über die. Hewegungen der Volks- 
atimme des nordöstlichen Asiens nach Süden und Westen solch eine 
Verwirrung, dass es auch Mangvarr nicht gelungen ist von der alten 
Geschichts dieses Landes ein ebenso klares Bild an entwerfen, als 
von dor späteren Zeit, wo viel mehr vorgenrbeitet ist, x: B. dureh 
Towsscnex, und wo die Quellen reichlicher fliessen und genauer sind. 
Das gilt noch mehr von den Untersuchungen tiber die historische 
Geographie von Sind. Sehr interessant ist die Bestimmune von Qan- 
dahir-Ghandara, Viel Ansprechendes hat auch die Vergleichung mit 
Hnan:&ung’s Reisebericht. Es gehört aber night nur grosser Scharf: 
sinn, Joch auch Phantasie dazu, in den chinesischen Namen die ein- 
heimischen wiederzufinden. Marovarr hat auch hierin viel Vortre(f: 
liches geleistet. Einige seiner Identificationen raven jedoch einen 
mehr oder weniger problematischen Charnkter, 20 x, B, allen was 
ar mit den Namen »=,l- bei Jagübr verknüpft. Jodenfalls aber hat 
der Verfasser aus den «pirlichen, überall zorstronuten Nachrieliten 
der Amber, der Chinesen und selbst der Inder ein historisches Ganzes 
entworfen, dae die Grundlage fir weitere Untersuchungen bilden 
iiss, wenn einmal neue Quellen mehr Licht geben werden. 
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Veberhanpt ist dieses Buch die Arbeit eines bedeutenden For- 
schers. Es ist sehr wu bedauern, dass er sich nicht ganz diesen 
Studien widmen kann. 

Leiden, Januar 1402. M. J. on Gon. 


Keilinschriftliche Bibliothek, herausgegeben von Euramant Seman, 
vt, Band, ‚Mythologische, religiöse und verwandte Texte, 1, Teil. 
Assyrisch-babylonische Epen' von P. Junses, Berlin, Reurumm und 
Heierans, 1901. xxi, 589 Seiten. 

Yon den vou dessus flr die KB. zu beurbeitenden mytholo- 
gischen Texten ist jefxt die erste Halfte, enthaltend die habylonisehen 
Mythen und Epen, erschienen. Es sind im wesentlichen dieselben 
Inschriften, die er schon in seiner Kosmologie behandelt hat, Indes 
sind eine Menge nener Fragmente seit jener Zeit neu gefunden, dann 
ist hier nicht nur eine Auswahl, sondern das gesamte Material Wher 
sétzt, und schliesslich sind diese Inschriften so schwierig, dass sie 
mit vollem Rechte in gewissen Zwischenräumen immer von neuen 
durehgearbeitet werden können, Zune und Deurrssen hatten zu- 
dem Juxsxas frühere Arbeiten weitergeführt, und so hatte der lütz- 
tere nunmehr Gelegenheit, sich mit diesen auseinanderzusetzen. Aus 
diesen Gründen war es geboten, von der sonst in der KB. Ireobach- 
teten Sitte, von einem ausfihrliehen Commentar abzusehen and sich 
anf die zum Verständnis notwendigen Noten zu beschränken, abau- 
geben, um die gegebenen Velwrsetzungen rovhitfertigen zu können. 
Allerdings wird das Buch, das sich doch besonders an weitere Kreise 
richtet, dom general reader eine Monge Aberfliissigen Materials hringen 
und ihm doppelt so teuer als ohne die Noten, und es wiire «m über- 
legen gewesen, ob der Lonmentar nicht getrennt "hätte vorölfent- 
licht werden sollen. Gekürzt bitte sicherlich manches werden 
können. So bringt Jesse hänfig von iim selbstständig Gefundenes, 
was andere schon vor ihm auseinandergesetzt haben, und fügt dann 
hinzu: So auch N. N. ete, Aber wir wollen darum mit dem Autir 
nieht rechten, sondern ihm dankbar: sein für die Acenralense anal 


Lo Enernann Scmmuons. 


Penibilitat in der Umschrift ond Debersetzung, Man merkt überall 
die lange und windringlichs Beschiftigung mit den Texten, und 
sympatisch ist auch der ruhige, besonnene Ton in der Behandlung. 
sirittiger Fragen, den innezuhalten dem temperamentvollen Jessux 
gewiss nicht immer leicht geworden ist. Generell möchte ich noch 
bemerken, dass der Verfasser vielleicht etwas zu häufig Ergänzungen 
vorgenommen hat Auch wo diese ala nicht sicher durch cursiven 
Druck hervorgehoben sind, können sie unerfahrene Gemüter Teteht 
yerwirren, und nach den Erfahrungen, die mun bis jetzt bei Er- 
gänzungen von so schweren Texten gemacht hat, kann man nicht 
vorsichtig genug sein. Ein nengefnndenes Fragment macht dann 
viele Kombinationen hinfällig. Den Anfang des Gilgamosepos hat 
nonerlich auch Haver im «AOS xxu, 1 ff. restitinort, und er komt 
au gaus andern Resultaten wie Jexses. Wer hat da Recht? Am 
besten ist es da abzuwarten, bis none Funde nenes Licht bringen. 

Ich lasse einige Einzelbemerkungen folgen. 

6, 14 (8,8. 309) Bei der Form ustasia jst eventnell auch an 
ner zu denken: vgl. ditdsa — trtdaa (Nbk, 101, 11). Sonat ist aller 
dings, soweit ich sebe, ı, 1 nnd m, 2 von ses unbekannt, 

6,38, Eventnell zu pl au ergänzen (K. 4174 Cal. m, 815 
Km. S40, 7, KB: vı, 118, 9, 22). Es beiloutet etwas aus Rohr Oe: 
machtes, etwa wine Bolhrhlütte (2 Serifa, houte genannt!), wie de 
takkır, cmt. 

6,70, Die Form fiir von er ist nicht ohne Analugion. Toller: 
ginge von Verben ve zu "e wind aueh seas xt constatieren, rir 
von 1, tid nebon wrid (KB. v1, 110), Auch umgekehrte Fulle 
Inanen sich nachweisen. 

1S. Museum, Von Brksplon woh deu Puinen won Mira word Area. 8: 18, 
Der Ausdrick Mai eich, win mir Prof. Nünnene mitteilt, schon im bab. Talınml, 
Ich hbentmtae lien Gelsgenbelt, nm zwei sinnetärendn Druckfehler in ıllewir de Feet on anes 
Schrift u berichtigen, welche oret anh or letsten Corrociur ohne nein Zothnn 
hinningekommen vind. 8, 4, 13 lies: Die Fahrt dauerte ungefähr ®/, Stunde; vel, 
Haan Jawa, Ninine ont Babplon 423, der Del Citgonrtriming vine Stumda Mr ılla 


Too benmchte, 8 34, 8 ist ave der bekaunten Osllechter Relies ele unrerrtänl- 
Minh Hain gewerdum. 
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a8, Der zweisprachige‘ Schöpfungsmythus int, wie auch Juxsen 
annimmt, sicherlich jung, schon weil Babylon gleich hinter Eridu 
etwihnt wird. 

40, 11. rät hal sich wahrscheinlich bis hente erhalten. Im 
jetzigen Arabisch bedeutet 4!, eine Wasserrinne von der Bewässerungs- 
maschine bis ztm Flusse; 4. Mitt. des Sem. für orient, Sp. 4, 162. 

68, 7. «f@re wird in der Bedeutung ‚bezahlen‘ nur in den 
neubabylonischen Contracten eebrancht, daher hier wohl ‚bewahren, 
anf bewahren’. 

62, 10. Vel. dazu Asarh, Berl. Rs, 57, also hier wol zınnisitu 
zu lesen. 

68, 10, Zu miss ist vielleicht an die Gleichung: russunn — 
massa (Suppl. 44) zu erinnern. 

#8, 24f. Es scheint doch, als ob Asüzu-namir ekle Speisen- 
reste essen soll. Darnaech müssten dann epinnw und habant die 
thönernen Abzugscanäle bedeuten, wie sie sich 2. B. in Khorsabad 
(s, Peenor-Üsnmier, Histoire in, 160) gefunden haben und bis sum 
heutigen Tage in den Städten des Orients bestehen, 

90, 48. Ich glaube, (aes ramdke die Bedeutungen des ‚ausgier- 
sens und ‚sich waschen«‘ in sich vereinigte, denn jedenfalls wusch 
wan sich im alten Orient wie auch heute noch. nicht in. einer Wasch- 
schüssel, nachdem man. sie mii Wasser gefüllt, sondern der Diener 
oder der sich Waschende giesst fortwährend Wasser aus einer Kanne 
auf die Hände, Füsse ete., bis die Reinigung vollendet ist, 

92, 10 fr. Adapa wird hier ala Lehrer der Menschheit gesehil- 
dert. Er hat also die Stelle des berbssischen Oannea inne. Aber 
wis kommt man von Adapa au Oannex? Hat or vielleicht auch 
den Namen ‚Künstler ummin, wmeinu geführt, weil er die Meu- 
schen alle Kunstfortigkeiten lehrte ? 

96, 25: Tammes und Ningiäzida, welche von der Erde ver- 
schwunden sind. und teilweise im Himtnel, ‚teilweise in der Unterwelt 
hausen, erinnern lebhaft an die ebenfalla von der Erde verschwun- 
denen Dioskuren, ‚doch such unter der Erde von Zeus mit Ehre 
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Legabet, When sie jetzt um den andern Tag und jetzo yon neuem 
sterben sie hin; doch Ehren geniessen sie gleich den Göttern‘, 

112, #83.. Das > in de ist gesichert durch Remsen, Aymmen 
139, 140 bevel t-gé u pal-gi; vgl, auch Caaw, Rel. Texte. u, 16, 4. 
Vielleicht kann man =: Keycpevy beer Lol dazu stellen. 

168, 39, Für pilu == Kalkstein spricht folgends anpublicierto In- 
schrift auf einer 60 : 38 cm, grossen Kalksteinplatie: (m il) Siu-hierba 
air A sar(mrit) Adur | e-pié sadam (il)Adur tint | rabüti ana-ku 
#0 kisalli F-sar-ra | Akal (ling ina (aban) pi-ti | pist tel?) adh, 

176, 176. Zu alli, alla vgl noch K. 258, 27 (Wixcenen, Keil. 
ehr, it, 10); K, 1874 Rs. 12 (ib, 21); K. 4287 Re. 11 (ib. 84). 

176, 179. Zu deldfu vel. anch K. 1220 Rs; 1 (Hauren, Lott, 
O71) wi-té-lah-au-ny, 

190, 47. Für Sélit-seri s. a, WAAM. 12, 64. 

206, 45. Es ist schade, dass Col. w ao schlecht erhalten ist. 
Das ‚Thor der Länder erinnert an dic aus späteren Autoren be 
kannten There, durch welche Gog und Magog hereinbrechen wollen. 

210. Zur zelinten Tafel des Gilgamosepos existiert sin Parallel- 
text ans der Zeit der ersten babylonischen Dynastie (noch unpubl). 
Erhalten ist das untere Drittel der viereoltumnigen Tafel, sodass also 
von der ersten und zweiten Columne der unters, von der dritten 
und vierten Columne der obere Teil vorliegt. Die Redaction ist 
oe andere als die uns aus Asurbanipals Bibliothek erhaltene, aber 
einige Phrasen können doch danach ergänzt werden. In Col. ı wird 
die Begegnung Gilgamos (AN-GIS) mit dem Sonmengotte erzählt, 
der ihm auch keine Hoffnung auf Erlangung des ewigen Lebaus 
macht, In Col, u—n trifft inser Held die Sabltu und berichtet ihr: 
(if) EN-KISAR fa a-ra-am-nu-ma dean-i-is it-tiia it-dta-al-la-kw 
keke marsatctim i-livk-ma ana tiema-ti api-brtim wri u mh 
fin ab-kr ul ad-di-ti-éu una ki-bi-ri-im — Ea-bani (7), den ich 
sehr liebte und der mit mir alle Gefahren Jurchgemweht hat, ist den 
Weg alles Fleisches gegangen, Tag und Nacht weinte ich über ihn um 
gab ihn nicht zum Begräbnis, In der Folge giebt Sabita Ihm den Rat, 
dich hier anf Erden zu amtisioren und nicht ay den Tod zu denken 


Kexscometiicn: Biauorumx. zu 


(a AA. 14, 416). In der vierten Columne wird das Zusammentreffen 
des Gilgamos mit St-wr-ee-na-bu berichtet, Dieser Sureunabu ist jeden- 
falls gleich UR-NIMEN zu setzen. NIMIN ist — fanabi = sunabn; 
aber wie UR zur Aussprache sur kommt, ist vorläufig noch nicht klar, 

922, 10, Zum Stamme pen vgl. Pıscnes, Bah, Tabl, 1, 22, af: 
u t/, mend PA-AAN bi-imga-ta-yn-ne ama bit (il) Samas E-ri-ib- 
(it) Sin mir Urragyamil mare Ur-ra-ga-mil u DAM-A-NI Ur-ra- 
um Fern bmesu mer, 

349.51, Zui rätgeedn a, ZA. 1a, ary. 

268, 5, Die Schreibzenge warden, wie noch hente im Orient, 
in den Gürtel gesteckt. 

gst, 12. Vielleicht ist die die Krankheit mit einer Krankheit 
‘an jdentifieieren, die man im heutigen Iraq abd demre d. i. Vater des 
(ichirns-nennt; Sie wird immer „ls ‚Kopf krankheit‘ bezeichnet, Be- 
sleiterscheinungen sind Rüte des Kopfes, hohes Fieber und Unruhe, 
Die Krankheit ist ansteckend und die Sterblichkeit soll eine grosse 
sein, Ich selbst habe keinen Fall erlebt, aber man hört häufig ılen 
Flach: mil abd dempe = migest dn der Kopfkrankheit verfallen. Be- 
steht eine Beziehung zwischen dieser Krankheit und dem Dengtie- 
fieber (vr. Onrera in Orient, Lit 2, va)? 

105. Dass mern von = herkommt und govt Lehnwort im 
Aram. sei halte ich für riehtig, Ich habe diese Ansicht auch im 
Colleg gedussert, 

496: Jexsexe Vermutung, das Nbk. 1, 67 tustépirw für tnatel- 
hire xu lesen sei, wird bestätigt durch ein bei don Ausgrabungen 
in Babylon gefundenes Duplikat, das tuuktepiru bietet 

168. Mir erscheint die xweite Deutung von patié apet als. die 
allein richtige. 

172. Juxsexs Bemerkungen über smallotu und kurt sind 
jedenfalls richtig. Auch heute wird ein Tisch gebildet, indem man 
ein. grosses rundes Tablet auf ein hölsernen Untergestell setzt 

182,14. Ist bei ebidté nicht besser an is apdti en denken? 

Nochmals vielan Dank für die schüne Gabe. 


Berlin, im Jannar 1902, Bruxo Msıssxen. 
14% 


Kleine Mittheilunygen. 


fet das Nitisataka vou Bhertyhari verfasst! — R. Sonus 
Ushersetzung des ‚textus ornatior des Pancatantra giebt auf 5.0 
ala 1, 19, 19, 14 drei Strophen wieder, von denen die mittlere in der 
guten Hs. A (Kosza.) sowie in der ältesten aller vorhandenen Prüca- 
tantra-Handschrifien (Buanvancar, Catal. Dece. Colleye x, 190; datiert 
sayvat 1442) fehlt. Somimr hat sie nach K und einem Nachtrag 
am Bande in A gegeben. Höchst wahrscheinlich war sie dem ur. 
sprünglichen Texte des ,Ornatior’ fremd. 

Strophe 1, 12 lautet im Original: 

WT was ucaraafe 4 TO GUTTTER | 


Strophe i, 14: 





ı Kin Teil tle» Anfanpess dinner Ha, ist nach tiie Alla. ihe & sinrpilicine ine 
qanat, Aber die obige Stolle int in dor Fassung dos Ornatior erhalten, 


Kies MirrmonrxGes. Hy 


Dieselben Strophen finden sich als 4, 31° und 1, 10 hinter ein- 
ander im südlichen Paieatantra, dementsprechend als ı, 36 nail, 87 
ed, Per. =, 39 und u, 40 ed, Scuueger im Hitopadesa. Die alte 
syrische Uebersetzang hat sie zleichfalls unmittelbar hinter einander 
(p. 8, 41 und p. 4, 4 des deutschen Textes). Sie lauten: 

‚Ein niedrig gesinnter Mensch hilt selbst das Geringste forl- 
währen fest, wie ein Hund, der einen ausgelörrten Knochen ge 
funden hat und sich darüber freut in seiner gemeinen Gesinnuny, 
obgleich er keine Erquickung davon hat. Aber ein Strebsamer, der 
nuch etwas Besserem verlangt, gibt sich wur durch Nothwendigkeit 
reawungen zu{p. 4]frieden; sonst strebt er init Recht nach mmer 
grösserem Reichthum, gleich dem Löwen, der einen Hasen gofangen 
hat und einen Waldesel erblickt; worauf er den Hasen laufen lässt 
in der Hoffnung auf den Waldesel.‘ 

‚Der Hund wedelt lange bottelnd mit dem Schweif, aber der 
wüthende Elefant kennt seine Stärke und Kraft; und wenn man ihm 
auch unter Sehmeicheleien Nahrung reicht, 80 verschättet er viel 
davon, noch bevor er frisst,‘ 

Das sind zweifelsohne unsere beiden Strophen. Dass sie nicht 
völlig den Sinn des Originals wiedergeben, darf uns nicht wundern 
bei einer Uebersstzung einer Webersetzung. Schon der Pahlavı- 
Unbersetzer hat die ‘beiden Tiernamen der ersten Strophe offenbar 
nicht verstanden. Der Schakal tritt bei Worrr S$. 4, Johann von 
Capua (ed. Denexnoure) 8. 41, 6 and in der jüngeren Syr- Leber- 
setzung (Karra-Farcoxan, Kaltlal and Dimuah, 8. 5) als Hase auf, 
während f@, wie es scheint, in das Puhlari-Original in seiner San- 
skrt-Form herübergenommen wurde. Dem ‚Waldesel‘ der alten syr- 
Uebersetzung entspricht bei Worrr p. 10 ein Kameel, bei Karm- 
Farcoxen 0 sheep or goat. Bei Johann von Capua p, 41 lautet der 
Satz: Qui cum predatus eat leporem, vidonsque quid melina sen 
mains, loporem dimittit, Hludque molius perpetrare sullicitat’! Wir 
werden also sicher im Originale der Pahlavi-Webersetzung die beiden 
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Strophen in der Form voraussetzen dürfen, wie sie uns im textes 
ornatior und in der südlichen Recension des Paficatantra vorliegt. 

Aber schon Goyidhya hat in seinem Pancatantra-Texte die 
erste unserer beiden Strophen vorgefunden. In Somadevas Ueber- 
setzung: lautet me: 


Aanıaımad fe oe warsty are | 
7 qaaferarste watt urafa fad i 


Wir dürfen also mit Sicherheit behaupten, dass die erste unsorer 
heiden Strophen etwa zu Beginn unserer Zeitrechnung, die #weite 
vor Ablauf des 6. Jahrhunderts zum Texte des Paticatantra gohürte.' 

Ebenso sicher lässt sich behaupten, dass diese beiden Strophen 
zum Urtexte des Nitigataka gohbüren. Nach den Angaben vor 
Boutess in seiner Ausgabe, A, Wenens in seinen Varr. leetiones ad 
Bohlenii od. Bhartrih. sent. pert. (Berol. 1850), nach den Ausgaben 
yon Tetras, Kugyasisra: Mananana tind nach der Uchersetzung von 
Carasos ist der Befund der folgende: 


Tecan Krauasäntri (Cie Ronen vr. Beas Arme. 


30 Hl au 43 33 
te | Si 31 2 OG 
von Bomex Hex A ii Ween Tie, HH Ful. Beranıp. 
40 ibe 4a 55 
Ag 70 a 70 


Wir finden also in 4 von diesen 9° Texten die beiden frag- 
lichen Strophen in genau derselben Ordnung wie im Pafcatantru, in 
#wsien” in annähernd derselben Reihenfolge, in den anderen van 
emander weit getrennt. Nur in dom Tarıon'schen Manuskript, über 





" Dame heile Steophen im ag, textus simplicior (Krecuoline Ausgabe und 
Hamburger Hm) fehlen, Gilt nicht im Gowinht, woil dor textia simpilkelir ein 
Veborarbaitum it Vil, moinn Ausführungen ZOMG, Lvrı, Maf 8 Eins oie 
gehende Analyee dike ich u geben, sobald ich das genamnide inir anrängliche 
handechrifiliche Material verarbeitet habe. | 

* reap, 5, worm wir vow Howrey Aumgaba ais hl leery 

* oder sinom, da you Houta hier = Fla, A. 


Kieuwe Mirrianumeen. OM 


das v. Bounex Sc x1 seiner Ausgabe berichtet, fehlt die zweite Strophe. 
Dies fillt aber bei der Beschaffenheit dieser Handschrift nicht ins 
Gewicht, von der vos Bonzus sagt: Integra quidem Sataca continet 
apographum sed misere vexata ct yersjonis tantum im gratiam, tt 
videtur, subjects: hace autem versio . ++ dialeeto quadam hodierna 
vonfectn est 2.0. 5 Ordo denique versunm in Col. quam maxımm 
est turbatus, ideo ot inutilem: lere \aborem institunt qui apograplun 
hocee cum alis velit conferre. 

Aus Vorstehendem ergiebt sich: 

1. dues der Verfasser des Nitisetaku zwei Strophen in. der-- 
olben Reihenfolge aus dem Pancatantra entlehnt bat; 

3, dass bezüglich der Anordnung Yan, Kussasasıı Matia- 
ata, Garaxos, Rosen und Hs. A (vos Bowrexe Ausg.) urspriinglicher 
sind, als die Serampurer Ausgabe, Bones Hs. B und Waurns Hs; Bs 

4. dass das Nitiéataka unmöglich von dem dem 7, Jahrhundert 
trhari! gedichtet worden 





angehörigen, vou I-teing erwähnten Bin 
sein kann. 

Der erste Schluss würde nur. dam hinfüllig, wenn man das 
Nifigataka beträchtlich in rorchristlichs Zeit hinaufrücken wollte, 
wozu aber sicherlich jede Veranlassung fehlt. Uebrigens ist das Pai- 
eatantea, wie ich an einem anderen Orte darthin werde, von Siva- 
lisa und anderen späteren Erzihlern in seinem poetischen‘ Teile 
stark geplündert worden, so dass sich der Schluss geradexu aul- 
irlingt, dass das Nitifataka nichts weiter iat, als eine Anthologie, 

Zwiekun (Sachsen), 9: Februar 1902. Yonanns. Hunsat. 


Pimrno para Varıe über das Nägarı-Alphabet. — In. meinem 
Aufsatz über das Devaniigart-Alphabet bei Aqnasasivs Kieren (oben 
av, S18 ML) habe ich gezeigt, dass das Alphabet der Brahmanen zum 
ersten Malo in der China illustrata dieses Autors zuzeben worden 
ist Aber welcher ist der erste ouropiische Autor, der dieses Alpha: 
bet mit dem uns geläufigen Namen bezeichnet? Wie ich bereits 


U y, Bownumen, Indiens Lit weed Culbar, 5. Aas 
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ma O., 3.319 Anm., bemerkt habe, Mbrt ©. Darren, Asia (Nüm- 
berg 1681) 5. 66 die Bezeichnung Nagher (—= Nigari) auf Kıncamm 
aurick. Die angezogne Stelle lautet bet Darren vollständig: 

‚Nach des Della Valle Bericht, haben alle Indianisehe Land 
schafften fast einerley Sprache, wiewohl sonderbahre Buchstaben: 
dann obschon tie Sprache in unterschiedlichen Ländern verstanden 
wird, ao sind doch nichts destoweniger die Duchstaben voneinander 
untöorschieden.‘ 

‚Überdies: haben die Gelahrten oder Geistlichen Indianer oder 
Brahminen eine Sprach und Art von Buchstaben, welche Kireherts: 
Nagher, und andere die Hanserstische! und Brahmanische genennet, 
die ihnen eigenthümlich zu steliet, und von den gelehrien Leuten 
ihres Geschlechts oder Stammens gebrauchet wird, gleichwie in Europa 
die Lateinische Sprache unter den Gelehrten: ablich ist‘ 

‚Diese ihre Buchstaben sind schön und rein, aber sehr gross, 
und nehmen viel Plate ein. Sie sind auch om ein merkliches von 
denjenigen Buchstaben unterschieden, welche die Benjanische Ka 
leute in Suratta gebrauchen.‘ 

Wo Kircum die Buchstaben der Brahmanen Nagher genannt 
hat, ist mir nicht bekannt, Allerdings kenne ich bei Weitem nicht 
alle Werke dieses überaus fruchtbaren Schriftstellers:? aber ich finde 
den Ausdruck Nagher gerade da nicht, wo Kincum: Anlass oder 
Gelegenheit gehabt hätte ihn an erwälnen: «. B nicht in der China 
illustrate; nicht im Prodremus Coptue (Romae 1638) p. 106 qq, 
wo Kreciren, nach der Vita Xeverti des Joannes Lucena, die In- 
schrift? um die crux miraculosa 8, Thoman apostoli mitteilt: nicht 
in dem wundersamen dritten Kapitel des dritten Teiles des Osdipus 
Argyptiacus (Romao 1654), das den Titel De literis Brachmanum, 
sive Fymnosopkistarum führt, Dennoch mag Kroner den Namen: 








! Drinkfehlor für Hanscerotische, 

* Sithe Baca, Biitiohtque des derionins de fa Ohupoanie de Ama, 1, 
p A, 

* Ueber diew Inschrift vgl, Binxers, Indien Antiguery ur, 208 M+ Gresiann, 
Dir Kirche der Dhommechristen (IK7T) Sash 1, 


Kreme Merriiniiacxues, IT 


Nogher gekannt und in einem seiner xahlrachen Werke erwähnt 
haben, Stand er doch mit Reisenden and Missionaren, die sich im 
Indien anfbielten oder aufgehalten hatten, in Jebhaftem, schriftlichen 
wie mündlichen, Verkehr.. Es wird genligen, hier an das zu ermnern, 
was ich friiher (WZAM. xv, 315. $160. 8) über die Patres H Hore 
and A, Umso! mitgeteilt habe, Jedenfalls war Kmeusnr: selbst nie- 
mals. in Indien: er muss also für den Namen Nagher einen Ge- 
währsmann gehabt haben.* Und wer ist dieser Gewährkmann ? Ohne 
Zweifet der berühmte Reisende Porro pena Varin, den Darrer in 
dem ersten der oben ansgehobnen Sätze eitiert; derselbe Ders 
Var, der jenes koptisch-arabische Glossar" nach Kom brachte, das 
nachmals von Kimcuxa in aciner Lingua Avgyptiaca restituta ver- 
Hfentlicht wurde und das noch heute für die eyptische Sprach- 
forschung unentbehrlich ist (vgl. 2. D. Eruax in der Allgemeinen deut- 
schen Biographie xvı, Uff). An drei Stellen seiner Reisebeschreibung‘ 
spricht Dera Warez von dem Nagart-Alphabet und nennt es Nagher 
(oder Nagheri), wie wir suhen werden. Da Kıromen, nach dem 
Zengniss von Davrxe, den Namen Nagher genau wie Data Varix 
mit einem gh schreibt,’ ao wird der letztere bis auf Weiteres ils 


—o ——. — 


1 Den Pater A. Open erwähnt Kıncıeu auch in seinem Omtlipus deyyptiocus 
i, pp. SB. SF. 

2 Es In sehr wahrscheinlich, dass mur cin Irrtum auf Seiten Darrees vor- 
fiegt, wenn or den Names Nagher auf Kınenen suriickfilet. Derartige Irrlämer 
inanmen vor So tehanpiel Porrcarrie Lye in sete Dimertation De orijpiat 
cruditionie mon mid Jwlame sed cil Incas referenda (anf die mich Professor E. Kıns 
aufmerkanın gemacht bat), Vitembergae 1718, p. 43, das Brakumaumalphaber in dor 
(Vine Caarate den A. Kincmer stamine ane dee Fila Lacsriene des Jon. Lovema! 

© Dewan Warm, Kia Beichreilsung 1, 111 Kınchkn, Prodeomus Copter, gi 198. 





1843. Eingesuhen habe ich auch die alte englische Uehemetzung der Haisstı des 
Dinua Warız In Indien vom Jahre Tod in der Ausgabe vou Evmann Gner, Lonilım 
{498 (Works lnsed by the Hakluyt Society, won 54-88). 

© Aly Kialiener schroitt Perce Varız Nagher (oder Nagheri); nbensu schreilt 
a B. Giogbl (> ser. worin), währmd der Prauzune F. Beast Jangui sohresit 


(Traces in the Moon! Eupire od. Conmt atte, f $16) In der Schreitung Nagher 
TE homed 
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Kimenees Quelle und als der ulteste europäische Autor, der den 
Namen des Brahmanenalphabetes erwähnt hat, angesehn werden 
missen. 

Denna Varee hört von dem Nigari-Alphabet zuerst in Combrü 
(jetzt Bender Abbas) in Persien — also noch che er den indischen 
Boden betritt — im Jühre 1622 [siehe Keiss-Beschreibung m, 228), 
Hier wird er mit einem indischen Geistlichen, mit einem von denen, 
‚die sie Sami! nennen“ (m, 217), bekannt und erhält allerlei Be- 
lehrung von ihm über die Gitzen und Gützenbilder: Er erfährt 
x, B., dass Sri in Sri Narsinha ein Ehrentitel ist, und das Narsinhä 
Mensch-Löw bedeutet, Der Sami wird von Darts Varıe gebeten, 
seinen eigenen Namen (Damodel Saini) und den der Götzen anf ein 
Blatt Papier zu schreiben, ‚Er that solches? mit emer Gattung von 
Buchstaben; welche, wie er mir sagte, Naghtr genandt, und von 
ihnen als heilig hoch geachtet wirden, und durch gants Indien unter 
dew Gelehrten bekandt, auch vow der Banianisehen Kauflleuthe von 
Unzurat ihren, yon denen ich ein Alphabet habe, gantz unterschieden 
waren." 

Der Sami erzählt ferner: ‚dass: schier alle Landschaften in 
Indien ihre sonderbare Sprach, und Buchstaben hätten, und ab wol 





ah ich keinerwege “A num tendenep om tho part of Eeropemue to ineort te 
letter Aoi Oriental werde‘ (The travels of Pintro dalla Valle in Iris eal, ner 
pe 115. ni. 2), 

* Deore Vatie erwähnt dis Sami Often, Nach Enwaup Gar A. oO. Bi, 
wären din Sami = Swami, din Horrey iekr. epimin}, Die Hiehtirkeit 
kiiromg moe ich dahingestollt «win lassen. Sicherlich falsch tet aber ata Identih- 
cation. dar Vertia hai Deus Varze av, 37 mit don Vaignavas (Öner p. 104 m.) 
Es wiry wunderbar, wenn ein eo genaner Eeotachtor oni cin ao tronar Haricht- 
erstattur wie Dias Varo die Jainas nicht konnen gelernt nod beschrieben hiltie) 
Unter. den Vertin sind ohne jeden Zweifnl Jainas xn verstohn, Hlebt doch Denia 
Vaire als Hanpteigentümlichkoit dor Vertin hervor, dase sie sich, Im Gogensate zrı 
anderen Indern, das Haupt schsoren, 

* Der Eami woigert sich also nicht, seineu Namen schrifllich au geben’, wie 
der König der Gioghi bet Erna Varın cv, 124% Debor den namentlich. bei wilden 
Volkern hervortretonden Widerwillen. din Namen an veremien, vel, eB; Risinane 
Anus, Bihnspraphischt Furalleien wad Wergleiche (Stuttgart 1878). 170, 902; 
Fnazen, The golden howgh* 1, dee Ef. 
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etliche wenige an der Sprach einander verstlinden, 2 hätten se 
doch eine gantz andere Schrift. Es tt demnach unter ihnen ins- 
gesamt einerley Sprach, und einerley Scliritft, nehmlich. mit den 
Buchstaben Nagber, nur alleın den Gelehrten bekandt, welche sie 
alle annehmen und verstehen; eben wit bey uns in Europe, allwe 
so viel, und unterschiedliche Nationen; einander insgesamt im der 
Lateinischen Sprach, und Schritht verstehen.‘ 

Dura Varıe fügt hinzu, dass er von den Naghér-Buchstaben, 
die schön und deutlich, aber grob sind und einen grossen Raum 
cinnelimen, viel geschriebene Bücher gesehen hat, dass er zwei von 
‚diesen Büchern mitbringen will Ivgl. Reiss-Beschreibung ıv, 27 j, und 
dass er mit Lust und Verwunderung zugesehen hat, wie der Sami 
die Feder hielt und schrieb. 

Zum zweiten Male erwähnt Dents Varia die Nägnrlschrift bei 
dor Beschreibung seines Besuches von Cambaia (Cambay in Gn: 
jarat). Er lernt hier einen alten Brahmanen kennen, der sich Been 
Azhrg nennt, ‚worunter Bech sein eigener, Auhırg [skr. deärya] aber 
sein Ehren-Name ist. Dieser Brahmane ‚reigrele ins seine Bücher, 
welche mit einer alten, allein den gelehrten bekandten, dem ge- 
meinen Mann aber heutiges ‘Tags unbewusten, und bey den Brah- 
manen gebränchlichen Schriftt reschrieben waren, die sie zum Unter- 
schied vieler anderer gemeiner, und in unterwehiedlichen Indianischen: 
Provintzen üblichen Buchstaben, Nagheri nennen? (Reiss-Beschreibung 
m, $7). | 

An der dritten Stelle seiner Reisebeschreibung, wo er die N4- 
garlschrift erwähnt (m, 40), wagt Derta Vanex eine Vermutung über 
den Ursprung des Namens Naghor.' Er besucht in einem Dorfe 
Namens Naghra,? das zwei Cos vou Cambaia entfernt liegt, emen 
dem Brahman geweihten ‘Tempel. Von den Baniani oder Kauflenten 


[= 





t Ueber dan Unmpriing nd die Bedentung due Names Nägari vl, Conemnooen, 
Aiscollanwonm Emm nn, 27, 0 and namentlich Bonzent,, Elements of Sowth-fndiew 


Patacegraphy' p. 45. m. 2. 
Say, 38 wabrreilit Lew Wale! Hagra. Bo ancl dei itallenischen (riginal 


jel, Caner, rt, 865). 


= 
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in Nüghra hört or, dass diesar Ort yor alten Zeiten der könig- 
liche Sitz und die Hauptstadt des ganzen Königreichs Cambnia ge 
wesen sei. Dies bringt unsern Autor auf die Mtitmassung, dass die 
Buchstaben Nagher ihren Namen von der Stadt Naghrh hezogen 
haben, weil sie vor Zeiten daselbst im Gubranch gewesen sein könnten. 
Doch ist diese Herleitung eben eine blosse Mutmassung; Denis 
Varız hat durch vielfiltige Erfahrung gelernt, dass bei Auslegung 
und Ableitung der Namen, sonderlich aber der Stidte tind Plätze 
in der Welt, der Gleichheit der Wörter nicht zu trauen sei, Nagher 
bedentet, wie Dirza Vater noch hinanfiigt, in der Indianischen 
Sprach eine grosse Stadt, 

Wenn dereinst eine Geschichte unsrer früheren Kenhtnisse von 
Indien geschrieben werden wird, eine Geschichte, die anders atis- 
füllen wird ale die kurze Skizee in Lerwawxe Gasehichte dee alten 
Indiens 3. 1—24, a0 wird auch der Name des ,Pilgers* Piereo penta 
Vain, deni bereits Gorrm ein anvergingliches Denkmal gesetat 
hat.’ mit Ehren genannt werden, ebenso wie in der Geschichte db 
Acgyptologie oder in der Geschichte der Entzifferang der altpersi- 
schen Keilinschriften.* 





Hall» a. d.8, Weihnachten 1901. Tu. Zacmanian. 
la den Notes and Abhatidinngen om bessorem Verdändnise des Wowllled- 


lichen Divanı (Welunrische Angabe, Hand T), 8. 189-211, Deuca Vacen int dor- 
jonige Reisenile, durch deu Gorrasy die Bigenthiimlichkelton des Orients am ersten 
und harten anfgegangen', 

” Deais Varse hat ana (621) mehrere Keilchriftesichen richtig vopiert 
ul zugleich die richtige Vermutung wuneprochen, dass dies Buchstaben ‚uf 
shaer® Weist vou der lincken sor rechten Hand geschrinhbon werden! | Reiss- Be- 
schreahatist tty IB) Wel. den Grondrion der iranischen Philologie nn, 66 €: 20, we 
in Jahremmahl 169) für 1024 eingesetst warden moss, Der Beat dea Dm Vatir 
worin vor der Hellschrift dit Hee int, ker rom Bi. Oetobor 1021| datiert, ulehı vom 


#1, Oot. 1682, win Im dar Beise-Beschreifung wt, 139 gedrmckt int; vgl, Filapgi afi 
Pietra della Falle U Pefiegrion od, Gasca vol, u, p 238. 260. = 


Tigrina-Texte im Dialekte von Tanben. 


Enno Littmann. 


Mein Aufenthalt in Jerusalem im Januar 1900 während der Ante- 
rican Archaeological Expedition to Syria (Vorbericht im American 
Journal of Archaeology, Second Series, Vol. sv, No. 4) war hanpt- 
säohlich dem Aufzeichnen von nevaralischen Märchen und volks- 
tümlichen Liedern gewidmet (rgl- Abhandhingen dar Göttinger Ge- 
sellach, dar Wiss, Phil.-hist. Kl, N. F.¥, 3). Daneben aber beschhif 
tigen ich mich, soweit es die Zeit erlaubte, mit den in Jerusalem 
lobenden Abessiniern. Ueber ihre Klöster ani Handschriften 5. Aus 
den Absssiniachen Klöstern zu Jerusalem, in Zeitschr, für Assyr. avır" 
ein Exemplar des amharischen Maria ‘Kwdr kopiorte ich vollständig, 
tia anderen Handschriften betriichtliche Teile, Von ferneren hierher 
gehtirigen Arbeiten seien eine mit Hülfe des treffichen Amma Kurta 
Grongis angefertigte Uubersetaung der altainharischen Königslieder 
and eine Anzahl von amharischen Strophen erwähnt, die vor einem 
inzwischen verstorbenen iabossinischen Bardon. stammen, Im Folgenden 
voriifentliche ich einige kurze Tigrinn-Texte, die der aus Tanbén ge 
bürtige junge Mönch Wanna 'Tswsd't für mich anfertigte. 

3 Dis wenigen Kiklopinchen Handschriften Im grinehischon Klone «ind be- 
whrisben du £4. av, 8. 134-181. 


Wimmer Beiter, 4, d, Kendo dl: Morgeat. XVI. PA. 1b 
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1.7 
ch? AG ANA APE Pht ek AE Te OT 
CANA AAA: ANIC? = Zah 2 OPC 11d? AN! oA 
Whe OFF. AGE: 24ANS Se An Soe: eb! Atha 
a -bAAR A122 PZ: het HEAP?! FIP EA 
EAP’: OF ANAS! hAd END How}: ANG? 
THA Abi: hf PHA he kt AAS. CALM 1 PAT. 
1 PoOAAL. = DRAPE: Rare Maen Ades ADS A 
ORTH: Maes? | AAT: POPADATS. Nr = ATTIICPN 9 
1: PT td AAS St Set ANAC hd vt SP 
Fs nA: DARA FNP tA hs PAL: dow kt Aah 
648 DAF! FIC 2 Aah: PLATE. thes GPE! 
ThA 28.2 Pe ohren: 
TAR shit dt howl ARE SP hb? a: hth 
rer he's AON? APN? : TAT ROP AE 


‘ich gebo die Texto genan noch dem Originale, abgeselion von dir Inter 
pankirn. Die 2 um] © etammean vielfach Ton mir. 

“MB. nee fy". 7 Im MS. verbessert ane Are. 

‘ERMA u APN 





2, 
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1. 


Es war [einmal] ein Mann, dessen Vater gestorben war. Deines 
Vaters Familie [und] seine eigene Familie machten ihm zu- schaffen, 
indem «ie mit einander stritten, Es war ein Philosoph, ein Lehrer. 
Fr schickte Boten zu dem Philosophen [und] liess ihm sagen: 
Meine Familie [und] meines Vaters Familie machen mir zu schaffen, 
indem sie mit einander streiten. Rate mir! [Die Boten] gingen und 
sagten [es] ihm. Er sass auf einem Sessel, sprang auf den Boden, 
[und] ging nach draussen; sie anhen ihn, wie er eine alte Pilanze 
ubschnitt und eine nene Pflanze mit Erde umgab; eme Antwort gal 
er nicht. Sie gingen und traten vor (den Absender] hin, ‚Was hat 
er zu. euch gesagt?! sprach er zu ihnen, ‚Uns hat er nicht geant 
wortet,! sagten sit. ‚Aber, ale ihr [es] zu ihm sagtel, was that er 
fda]? Sie sagten und sprachen zu ihm: ‚Er sass auf einem Sessel, 
[und] ging [dann] nach draussen; die alte Pflanze schnitt er ab und 
warf sie fort, die neue Pflanze umgrab er mit Erde.‘ [Er antwortete:] 
‚Habt ihe denn nicht verstanden? Während er mir dadurch, dass er 
dis alte Pflanze ausriss und wegwarf, sagte; Jage deines Vaters 
Familie fort, hat er, indem er die neue Pflanze mit Erde umgab, 
getagt: Nimm deine eigene Familie und bleibe wohnen. Wes der 
Mann mir hat raten Inssen, iat vou guter Bedeutung.‘ 


3: 


Alexander sprach s0: ‚Fünf Dinge sind, die wertlose Dinge 
sind; Feuer in der Sonne; Regen in der Witste; gutes Buch, blin- 
des Auge; gute Speise, satter Mensch; Gottes Wort in einem Ge 
waltthätigen, Nicht wahr? das ist wertlos‘, 

Von den Weisen waren [einige], die den Abtzäred fragten: 
‚Lehre uns Weisheit, die unserer Soole nützt, die für unser Fleisch 
jet.‘ (Es int so, wisse, biret: Vier Dinge thun dem Auge wohl, 


lassen es in die Ferno sehen. 
phe 
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> ACNE 3 PIC: AGRE: PANE = ACHP PCALP EHI 
AARC AUPE ET A 2 PCP : PP TIP a Albert: 

PIE PPPS PLP se Ob: PIC AGES YD: Ane}: Ag" 
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OTE POL ATNE: ACH: PP EYP: Pooh spe Ae: mys 
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TIME SEN WER AAG CAL oe z.p 

14 FA APL ANA AA RI A 
VU CAN AR MEL THEN: £992: MPL: Ep: Am 

1S? PAN 8 CS PAR SAS Tbs AR: 
ATT PRG 2 OFTHE hE. spy’: OPV TATRA e 

+ M6. Poe. 


* So diktiort; Ms. PP, 
= minal (?). "So MA. 
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Vier Dinge machen das Auge krank. 

Wiederum machen sie das Fleisch fett, [und] machen es mager. 

Vier Dinge machen #s krank, [und] machen es gesund. 
Vier Dinge, die Licht für das Auge smd: Eine grüne [Gras] 
Pinnze zu sehen; klares Wasser, Hiessendes Wasser zu sehen; deinen 
Freund zu sehen; dein Auge mit Salbe (oder Stibium) zu bestreichen, 

Vier Dinge, die das Auge verderben: Viel Sale [und] viele 
Speise; heisses Wasser, das sich über deinen Kopf ergiesst; indem 
du immer die Sonne anblickst, nach oben zu schen; Tag für Tag 
deinen Feind zu schen. 

Vier Dinge, die deinem Fleischo wohl thun: Ein gutes Kleid; die 
Prater yon deinem Herzen zu jagen; guter Geruch; wenn es warm 
ist, zu pflägen (?). 

Vier Dinge, die dem Fleische nicht gut thun: Schlechtes Fleisch 
essen; viel mit dem Weibe zu verkehren; im Bade viel zu sitzen; 
wenn die Sonne nicht untergeht, zu piliigen (?), 

Vier Dinge thun dem Fleische wohl: Zur [rechten] Zeit essen; 
in allen Dingen mit Mass handeln; sich von schlechten Dingen fern- 
halten: Trauer zu vertreiben [und] unnötige Dinge(?), 

Vier Dinge sind es, die das- Fleisch verderben; diese sinil: 
Auf schlechten Wege wandeln; ein strriges Pferd reiten; einen 
Weg zu gehen, wenn er dich ormiidet: das Kommen eines alten 
Weibes. 

Vier Dinge retten das Fleisch: Ein gutes Herz; ein guter 
' Lehrer ale Herr; ein guter Freund; eine Fran, die nach. deinem 
Herzen handelt; ein hulfreicher Freund. 

Was das Here tötet, [ist]: Starke Kalte; starke Hilac; viel 
Rauch: deinen Feind sobond, furchtsam zu sein’. 

Es sagte Socrates: ‚Ein gules Urteil ist des Menschen Stärke, 
einer zuten Sache Haupt ist es. Dadurch werden Schätze gewonnen; 
das Heer iat ihe unterthänig und sein Valk wird viel. Ein gutes Urteil 
bringt Freunde (#. Die Welt wird mit einem: Gurten verglichen: 
des Gartens Zaun ist das Reich. Und die Weisen des Reiches sind 
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es; die den König stitzen (7); ein dem Heere helfender Konig, ein 
dem Konig helfendes Heer ist ein Schatz, 


B. 


Ks war einmal ein König von Abessinien, mit Namen Kaleb, or 
war ein wohltbätiger, geistlicher Mann. In einer an Mögas (— Bogos} 
eronzenden, Nagrän genannten Stadt war ein Jude, namions Pinehas. 
Ein Aeyptischer Patriarch war dort eingesetzt und wohnte [dort]. Ein 
wohlthätiger Priester mit Namen Hirit war [dert]; Der Jude tötete 
sie, indem weler Kinder noch Frmuen übrig blieben. Als Konig 
Kaleb dies hörte, ward er betrilt [und] betete zu Gott. Indem 
sich die Erde aufthat, ging er auf einem’ Wege unter der Erde eine 
Worhe lang und tötete ihn. Dem guten Manne, der betritht ist, 
wird dies alles ethan. Halhal, Mögas, Keren; Asgadé, Bagli: alle 
wissen 08. 


4. 

Es war [einmal] ein Köniz, der hatte zwei Söhne Zu der 
Zeit, da er im Sterben lag, sprach er zu seiner Frau: Mache den 
ültersn (Soha) zum Priester und den jüngeren zum König. [Dantı] 
starb or, Wir er ihr gesagt hatte, handelte sie. Dor iiltere [Bruder] 
wirde eifersicltig und sohmahte den jüngeren Bruder, indem er 
tadelnd sprach: ‚Er hat betrogen; cine einzige Hand hat heimlich 
(wirl die hedeckt it) das Königreich an sich geriisen,' Der 
schiekte Laute und rief ihn; [dann] sprach er zu im; „Was ist 
dir, dass du mich geschmäht last? Er antwortete: ‚Man hat nich 
schlecht behandelt? [Der jüngere Bruder) füllte einen Kessel mit 
Kioseln und that ihn in eine mit Saffian [überzögene] Kiste, [Ferner] 
that or reines Gold in eine init altem Leder [überzogene] Kiste, rief 
den \Alteren Bruder und sprach: ‚Von diesen beiden Kisten wähle 
[eine] aus amd nimm [sie] Er nalım die mit Saffian: therzagene 
Kiste, in welcher der mil Steinen gefüllte Kessel sich befand. 
[Darmuf] sprach [der jüngere Brader] au ihn: ‚Bringe {nnd} öffne [sie]; 
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sieh sie [Air] an“ [Jener] sprach: ‚Es ist cin Kessel mit Steinen.‘ 
[Duranf] sprach (der jüngere]: Oefing die alte Kiste und sieh (sie] nt, 
Es ist reines Gold. Siehst da? Wir [aber], wenn wir [nar] Ausserlieh 
den [guten] Menschen gleichen, sind immerlich wie ein Kessel, wie 
Steine. Die Gerechten [jedoch, auch] wenn sie äusserlich schlechte 
Kleider anhaben, sind vor Gott in ihrem Innern reines Gold. Nun 
ist es also nicht nötig, Menschen zu verachten.‘ 





oD. 

Es war [sitmmal] ein grosser Konig und ein kleiner König. Die 
beiden waren Feinde und stellten ihre Heere zum Kampfe auf. [Da] 
sprach der grosse König zu dem kleinen König: ‚Warum sollen un- 
sere Leute und unsere Heere zu Grunde gehen? Ich und du, wir 
wollen kämpfen.‘ Der grosse König tötete den klemen König, Heute 
nun, wenn ee #0 ist, ist es guts Es war ein furchtsamer König, der 
war klug; ein anderer König kam um ihn zu bekriegen. [Jener] 
sprach zu ihm: „Kebre um in dein Land, ich will dir Tribut zahlen,‘ 
Da ging or. 

In ins Lande in einem Jahre wurden sie eingesetzt Im 
zweiten Jahre bringen sie ihn auf eine Insel, er stirbt vor Hunger. 
Der eine König aber schickte von seiner Einsetzung an seine Schätze 
auf die Insel, er blieb in Freuden. Er wusste Rat die Leute zu 
unterstlltzen, die Leute erfreuten sich Teiblichen und geistigen Ver- 
enügens; — = 

Was den Inhalt der obigen Toxte anlangt, so gehi 2 mit seinen 
Zahlensprüchen direkt auf das mushafı falisfa ALTE und dant 
anf die im Orient vielfach so beliebte hellenistische Apophihegmata- 
Literatur zurück. Wan Terak'k sagte mir ausdrücklich, ings er 
diese Sprüche dort gelesen habe- Den Sachen im einzelnen, nach- 
zugehen, follt mir Zeit und Literatur. No, 8 zeigt, dass dio Ge 
schichte vom frommen König Kaleb tind dem bösen Juden Pinehas 
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(entstellt aus ls 5) noch solr beliebt ist; vgl, die erschöpfende 
Behandlung dieser Legenden von dem um die Athiopische Literatur 
so sehr verdienten P. M. Esrever Prosa, Historia dos Martyres 
de Nagran, Lissabon 1899 (Herr Professor Nöwoere erinnerte mich 
ferner an das Vorkommen dieser Erzählung im Gadla Aragdwi). 
Woher Watoa Tessa’ die Ubrigen Geschichten hatte (die Kästehen- 
Erzählung in No. 4 ist ja auch sonst weit verbreitet), habe ich leider 
versäumt festzustellen. 

Die apa the won Tanbén ist, wie ja bereits Paamronme in 
ZOMG. 28, 8, 457 festzestollt hat, dem Dialekts von Adua nahe 
verwandt. Wer ilas Tigrita — diese Benennung der Sprache em- 
pfieliit sich, da sie sich: schon im Klange deutlich von ‘Tigrd untor 
scheidet — ane den Arbeiten Pxanrorms’, Scanemer’s, und ne Vrro's 
kennt, findet sith bier leicht zurecht. Die meisten Abweichungen vom 
Tiialekte von Adna hat Pramronns in seinem Aufsatze Ueber som 
Tigritadialekte (ZDMG, 28, 5.497) zusammengestellt. Vielleicht 
sind die folgenden Bemerkungen, in denen ich besonders die von 
Prasronms nicht oder weniger ausführlich behandelten Erscheinungen 
hervorhebea, dennoch manchem erwünscht. 

Ich erwähne won vorn herein, dass Waroa ‘Trxsd’t wonig 
oiler gurniehts vun der gedruckten Tigrifia-Literatur kannte. Danacl 
können wir einerseils erwarten, dass er sich unrezwungen in soiner 
Müttersprache auagedriickt hat, aber auch Inconsequenzen oder or- 
thographizche Fehler wohl nicht hat vormeiden kömmen, Auf Inte 
teres ist allerdings der bekannte Wechsel von 4 und 0 einerseits, 
V, di, "2 andrerseits kaum zu schieben; vgl Ati: FP: 2, ALL 
3; PLE. ‚zu sehen‘ 2, und Oilers, PCR 2,; ferner YAS 
Phe 25: AA The, ley Adhd Ts: anifitlie iat egg gm 2, neben 
Cher? ib, Die Schreibung Aa 1, (wofür sonst Aq) ist wohl 
Retiiniseént aus dem Un’ex. 

Wie bekannt, hat dns Tigrifia (wie 2 T, auch das Amharische) 
‚einige merkwürdige Eigentümlichkeiten mit den nurdsamitisehen 
Sprachen gemeinsam; so dic Spiration des b und & (hier aut auf 
q ausgedehnt) und die hin und wieder vorkommende Assimilation 
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des n- Das aus ASA entstandene Af (Adus 4) wird also lie 
resprochin und. kann vor atimmlosen Consonanten su laf werden: 
AGA au ilim' 12, AGA 20 thr’ te Ebenso kann ursprüngliches 
.abi- durch die Mittelstufe -wer- en .al- werden 9P-4- 1s, Is (für 
51,4-), 284 ‚er mnchte‘ 4, neben 9.4 ib. Endlich Jeuatet wohl 
auch der Ausfall eines & im Analaute auf eine sehr weiche Aus- 
sprache hin; ADH 22.0 fr Ayhm ist ja schon aus Paauronme, 
Tigrifia-Sprache, 5. 92 bekannt. Fir den in ithiopischen Dialekten 
mehrfach. belegten Webergäng vou 4 > m haben wir auch hier einige 
Beispiele: har: 25 ‚wiedernm'; ad den Bogas; Ag" ESA 1s fir 
ANME é- 

Dnss n in dem heute recht selten gewordenen Pronomen der 
4. Pers. Sing. dem ¢ assimiliert wird (viel. sent, m4), ist schon hei Puan: 
role (Tigritia-Sprache £108) und Sommer (Langue Tigrai $ 51, Be) 
berichtet. Weitere Beispiele liefern unsem ‘Texte: Ply 4, (für Ay): 
Ar 1, (wie im Tigrt) und At 4s indem‘ für AVE, Wb: ferner 
KR 4, wast! (fir AFA bene. PR) ni, 24) 84 Wee 
(zu 97R), 

Ueber A im ‘Tanbéndialekte für’ in Adua und Umeegend 
vel. Pramronms, ZDMG, 28, 5. 440: dafir vine Menge Beispiele auch 
hier, ich führe nur an: AAPA 1, aher: AARA, 2; ‚mach oben"; 
AAD: APTA? 2 ‚ie das Herz töten‘ u. 8. W. Neu ist in dieser 
Besichtung, dass die Tieriüa-Conjunchon AG ‚inilem’ «. Perf. (dem 
tigriächen AFP. c. Verf. entspreehend) in unseren Texten AA lauter, 
# unten 9..224, 

Anliangswelne sei hier hingewiesen anf die Art von Voralbar 
mone in Gfph« 1, (neben sh), In Tide Sur n.Prh °: 
ind Zah 4,. sowie auf die Motathesis in Pe PETE 7 7% bos 
(vol. Ge'ex ghd, par) und KALE Ir gepnz.f 14 za sonstigem 
F.cn¢ (vgl. ox Viro, Paeabolarie 3 ¥., ebunso Tigr und Ge’ex). 

Die Bildung der Pronomina und Sulixe ım Tigrifia ist eine 
der winderlichnten Spracherscheinungen- Dio Sucht nach Mannig- 
falti¢keit der Formen ist bei den Demonstratiyen bereits im (wer 
ganz hithech ausgebildet: das Tigriün aler hat sich dxmit nicht be- 
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gotigt, sondern sie auch auf Personalpronomina und Suffixe über- 
irngen. Es nimint nme also nicht wunder, wenn anch unsere Texte, 
so kurs 86 sind, wieder etwas Neues beitragen. Wir sehen aus den 
Formen Anh 5, da‘, Ade 1, er. AAW 1, ‚hr‘, dass in un- 
seratm Dinlekte zur Bildung des Pron, person, in der 2. und 4, Pers, 
das Wort Ad-, (aus ACA-, CAA) verwandt wird, im Gegonsatze 
zu dem sonst im Tigrina gebrüänchlichen 4A (ans 9G); Puaeronns 
hatte also ganz recht, wenn er die von Bexe angeführte vereinzulte 
Form #edthum ale ‚höchstwahrscheinlich einem ungebräuchlichen am- 
harischen AGATUr- entsprechend‘ erklärte (Tigriüe-Sprache, 8, 155). 
Wir werden nicht fehlgehen, wenn wir im Tanbän-Dinlekte folgende 
Pronomina der 2. und #. Person annehmen 


Sing. 2m. AAW  Plur, 2, m. WAP", APs, Anh 


i. Adin, LAAN, AATHY, Ahr? 
a. IH. Aft 4,0, hp, KURS 
Ai CAD. Kar 


Es ist merkwürdig zu schen, wie sich hier in. Abessinien in 
neuerer Zeit ein ganz ähnlicher Prozess wie bereits in urnlter Zeit 
in Augypten abgespielt hat; denn die ägyptischen wie koptischm 
Porsönalpronomina der 2. und 9. Person sind ja bekanntlich nichts 
anderes ule nt + Suffixen. 

Die Pronomina der 1. Pers, lauten: 42 6, und Ing 4,. Das 
ausisutende @ in AR wird beim Antritt des melitischen & wieder 
verklirat: ASP. 5,. Es ist mir wahrscheinlicher, dass dies # auf dem 
Boden des Tigritia ebanan wie in den Verbalformen NZ 1,, PH 
ib, ORS 1, a. 8 w. (vgl, Praemonaıs; Tigrine- Sprache § 16) ule 
Dehnung von a, # aufzufassen ist, während ich im amharischen 4% 
eher cin nochmaliges Antreten des Suffixes der 1. Person (wie in 
“s) annelmen möchte! 


1a tien Znummenhauge ool anf das ponaralisehe “wad hear. "dnd hin 
gowiramm. Ich habs es in Byrion vou Personen. bailarlel Geschlechti grohiirts dam 
ainda anch bier demelban Erklärung: ele fn ue mlehle jm Wege; Jedoch aa 
Seer uml Lasnmreti, wenn dih mich echt erinnere, nd ale Feminiufurm au aan 
anf; dann müsste irgendwelche Avgligie an AL andl mitgeapictt Kalt, 
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Ale hervorhebenides Possessvpronomen haben wir genau wie 
im Tigré (Zeitschr, für Assyr, zu, 5.291 f.) of mit Suftixen: Ger 
(hata fy „meine Familie’ a. © w Der Gebrauch dieses Wortes 
als Genitivpartikel ist bekaunt; fir den Tanben-Dinlekt sehemt ©s 
charakteristisch zu sein, dase Gg, in diesem: Falle asin &, vertiert 
und dem Substantiy proklitisch vorgeheftet wird: Sh Ati 
Par oy Whe TERS THA, | s,5 die alte Pflanze! (die Pilanze von 
vorhor), w.a.w. Auch im Fallen, wo wir der Partike! mehr Selb- 
stindigkeit zuschreiben würden, tritt diese Verkürzung ein; son. B. 
Sanh 2,, ‚Ins was deines Harzens (= nach deinem Tlerzen) iat’. 

Besondere Beachtung verdient die in dar Entstolung bogriffene 
Bildung sites Duterminativartikele; im Tigra habe ich A als 
silehon ZA. xn, 8: 209 ff nachgewiesen. Hier haben wir jedoch em 
anderes Domonstrativum in Ahnliehem Gebrauche: (A In tek! 
aes TP Art ht Pl, 1g, in avr: Wi. Ales Fon ts 
(vel 4...) un. kann memes. Erachtens AF mur als Artikel erklärt 
werden. Leider sind keine Pluralformen belegt; vel. noch Benummen, 
Langue Tigra’ § 28, Note 2°: 4-1 dquivait souvent au simple article 
qui manque au tgrat. So ATHAKE For? 5, ‚Im zweite Jahre‘. 

Tas Relativam Inutet in Tanbon A, vel, Paderonii im 
ZDMG. 38, & 446. Hierfür bieten unsere Texte eins Reihe von 
Beispielen. Die Stellung ist wie meist in den neunbessinischen Spra 
chun direkt yor demi Verbum dvs Relativeatzes (vgl. besonders ant 
har. ¢). Doch hat A im Tigré noch eine gewisse Bewegumgsiräheit; 
hier finde ich dak eine nieht ganz sichere Beispiel AAN Ahdz I: 
‚was der Mann mir lint raten lassen.” Ein Beispiel für die conjunction 
nile Anwendung des Relatiyums ist AAR he Fn ARETE 4, 2" 
ist dir, dass du mich geschmnlt hust‘. Das ist echt Ahlopiach; im Arar 
bischen linben wir es erst in späterer Zeit, vgl. Goran, ZDMG_ 3S, 
8, 5u8f Nur ein Mal finde ich in nnseren Texten yw, in my: 
172-4, ‚wie er ihr gesagt hatte’; einmal much 4, in +rhe% 4 

Kigontiimiich ist in unserem Dinlekte der Ausdruck dur Ne- 
estion: @.... 9, = B. garAfif 1, ‚er antwortete nicht; Perf 
AGE. 1, ‚er autwortete uns nicht: LATE te Beim Imper- 
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fsetum jedoch lautet der erste Teil der Negation wie in den anderen 
Dialekten AR: vel. APINdP 445 ;e# ist nicht nötig‘, In den Tanhén- 
Texten, die Puaxromvs vorligen, ist die Negation Ag. — 4, oder 
he = g.. Unser € wird in irgendwelcher Weise mit AG. (ans nA) 
oder mit dem alten A, sussmmenhiingen. Für & scheint mir die 
Ableitung aus Mthiop. %, am wahrscheinlichsten; es kommt ja „uch 
in dem Döppelausdrucke -g,: -@ ‚and‘ vor, zB. Arc hühf: >: 
ich und du‘, wo die Bedentungsentwickelung noch klar zu Tago 
liegt Wie das -3 der anderen Tigrifa-Dialekto füllt auch -& wieder 
ab, wenn eine proklitische Oonjunetion oder das Relstivum vor das 
Verb tritt, BE AFrFıapZF 8, ‚Indem nicht übrig blieben‘, Hier- 
ans ergiebt sich zugleich, dass A— ¢ in & controhiert wird, In 
einem Falle hat sich & in einen dem vorhergehenden Consonanten 
angehängten Vocul oufgelist: Afhek „es ist nicht‘ in Af Ned P- 2; 
‚nioht wahr“, 

Die Conjunctionen schliessen sich denen der anderen Die 
lekte an. Nur jet natürlich zu beachten. dass in den mit dem Re- 
lativum anaanimengesetaten Temporal nnd Condictonalpurtikeln A 
für yy eintrit. Wir haben also einfaches Xp} oder AK (s, oben 
8. 221) im affirmativen Temporalsatze: APPMICPM 1: Ai 
AX Yo, dagegen AYTF:A im megntiven Temporalantze (hhh? 
28 55) und in Bedingungssätzen: App ıAhm-} 5, ‚wenn es int. 
AA ‚indem‘ für AG der anderen Dielekte (4. oben 8, 221) findat sich 
in Gh the rs Aah? DATAAN : AICP 3) 
Atinee Waters and seine Familie machten ihm zu schaffen, indem sie 
mit kinander atritton’; vel. weilere Beispiele in 14. 

Zum Sehlusse sei noch auf einige lexikalische Eirentlnmlich- 
keiten hingewiesen. Wie zu erwarten, hat sich das politisches Deber- 
rewicht des Süden» auch in der Sprache des nürdlichen Abesainions 
gellend gemacht: wir finden somit amharische Fremdwörter auch in 
unseen kursen Texten. Es ist allerdings schr pnt möglich, dass 
manchs der hier vorkommenden Wörter; die in den am i 
Lexivis Welegt sind, aber nicht in denen der Vierinn- Sica den 
noch gut Tigriün sind, da uns der Wortschyts des Awharisehen, 
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namentlich durch Geis montimentales Work, viel besser bokannt ist 
14.37 1, Sessel, har 8, 4, ‚öffnen‘, 143 4; ‚mit etwas Uber 
ziehen‘, Amin 2; ‚Bad‘, Ted ‚bewachen‘ in ATI PCh (arksirka) 
¢, u... mögen ursprünglich beiden Sprachen angehört haben; mir 
sind sie nur aus dem amharischen Lexicon bekannt. Vgl, ferner 
i 2, ‚Geruch‘, EZ 4, ‚betrügen‘, mme 4; ‚Kiesel', 1A%, 
4, „Kessel? (so wurde es mir erklärt: vgl, jedoch amhar, IA "2° 
fragile di terra, was an unserer Stelle sehr gut passen würde), 
APZL. 4, ‚heftig tadeln‘, Ah! FEN 4; Saffian’. Die Endung -##, 
4oa ist durchaus amharisch: vgl: ompAAWET 1, ‚Bote‘, HAFT 1: 
wurde mir ausdrücklich als ‚draussen‘ erklärt, os ist im Ambar. 
inneres Gomach‘. Auch fy 3, scheint rein amharisch zu sein; 
AG 4, ist wohl amhar. & ‚und‘. Das Wort A072 11. ‚belästigen 
‘st mir sonst nur aus Scrmmme bekannt; ¢3 mag lier eine allgemein- 
semitisehe Wurzel vorliegen, zu ue ‚in die Länge giehan'(?), vel. zu 
der Wurzel Frisker, Aramüische Fremdwörter S114. 

Der Verfasser unserer Texte, ein junger hellfarbiger Abessinier, 
fand in der Stadt der Hoffnung nur ein kurzes Siechtum und atarb, 
ungekannt wie so viele andere, eines frühen Todes: Diese wenigen 
Blätter seien ein literarisches Denkmal fir Wanna Texsi & 


Princeton University, 22, Februar 1903, 


Kine epische Idee im Veda, 
Fee 


Julius von Negeloin. 


Die folgende Untersuchung will beweisen, dass der Grundsug 
der Rama-Sith-Legende bereits in einer: sehr alten Periods des indi- 
schen Lebens existiert hat unil dass Ihre Ausgestaltung in einem lange 
währenden Prozess durch die Thätigkeit von Sängerschulen unvedi- 
scher Art sich vollaog. Dadurch soll das Vorhandensein und die 
Funktion von episehon Diehtorkreisen in einer Zeitperiode dargethan 
werden, welche dem priesterlich redigierten und fixierten Epos um 
ein selir Beträchtliches yorausging. Hieraus dürfen weitere Schiiese 
auf das Nebonvinander von rapsodenartigen und kymnonähnlichen 
Dichtungen in Altester Zeit gezogen werden, Die alten im Volke 
lebenden Sagenstoffe sind nur widerwillig hier und da einmal von 
der priesterlichon Tendenzdichtung verwerthet worden, zufrieden, in 
der Form der GäthaStrophen zur Ausfüllung van Opferpausen durch 
die Priestorkasto gebilligt and vorgetragen worden zu suin. Den In: 
halt einer dieser volksthOmlichen Gesunge festzustellen, wollen wir 
uns am: Folgenden bemühen: 

Von den beiden indischen Nationalepen ist das Rämävayı bei 
weitem das populärer. Während das Mahabharata an die kringeri- 
schen: Traditionen alter Fürstenfamilien anknüpft, und deren Ge: 
schicke in tendenziöstheologischem Sinne zu interpretieren sucht, 
greift das Ramsyapa tief in das eigentliche Volksleben hinein, indem 
es die rein tenschlichen Motive son Liebe und Eifersucht, Neid und 
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Zonk -verwerthet, namentlich aber indem es nicht Götter, sondern 
einen einzelnen Helden in den Mittolpoukt unseres Interesse elek 
und so an alte; echt populäre Traditionen anknilpft. Denn es liegt 
Gof in. der indischen tnd wohl ganz allgemein in der menschlichen 
Natur, cher aeine Lidtter zu Helden als seine Hellan zu Göttern zu 
machen. Während in dor theologischen Auffassung dea Christenthums 
der liebe Gott im Himmel thront, bringt das Volkemärchen ihn auf 
die Erde und orzahlt oft von einer Zeit, in dee der liebe Gott noch 
ant Erden wandelte. Währentl der feierliche Schwur im klassischen 
Alterthun den grossen Göttern galt, wendet sich die populire Ver- 
wänschunge un Hercules ale den irdischen Abn. (renau denselben 
Gegensatz finden wir zwischen der episehen Auffassung der Götler 
und der vodischen. Wihrend ‚diese, einem „ulreklärten Rationalis- 
wus huldigend, die emzelnen Gotiheiten in himmlische Fernen ent 
rfiokt, macht das Epos sie, wie Homör, «u Theilnehmern an den 
Freunden und‘ Leiden der Menschen und Iksst sin nicht selten unter 
diesen aelbst recht zweideutigu Abenteuer erleben. Ein Compromise 
zwischen diesen beiden Standpunkte ist der Natur der Sache: nach 
unnwiglich. 

Wenn x. B. die Agym cinerseits an den Himmel als Götter der 
Pruhröthe versetzt: werden, ahdercrseity ale Acrzte auf der Erde 
walon; eine anfruchthare Kuh ergiebig machen, einen Sehiituling 
we einer Cisterne hervorholen n. 3 W., 59 fiihrt die Vermengung 
wider Auffüssungsweisen entweder dazu, die unfruchtbare Kul pane 
unverdienter Weise zu einem natursymbolischen Object au sternpeln, 
oder Aber dasa, die Ayyın etwa einseitie zu Wunderdortoreh zu 
mechen und ihre mythologischen Bezüge zu vergessen. Sobald wir 
aber in dem mythologischen Theil der Agvin-Hymmen Legenden- 
keime schen, die sich auf dem. opischen Boden entwickelt wieder 
finden lassen, ist alles orklirt 

Wenden wir nun diese Anifasstingsweise auf das Ramiiyaya 
an; vou dem wir ausgingeh. Wenes hat in seiner bekannten Arbeit 
festgestellt, dass Kur ein ‘Thoma der indischen Likterainr soviel 
variiert ist ale das jenes: Epos. Unverändert aber finder sich ala 

Wiehrir Zalteihe. fd, Konda d- Mergnal- IV IM. 14 
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Grundatock eine Anzahl von Cloka-Versen, deren hohes Alter schon 
durch sprachliche Gründe bezeugt wird. Diese Verse berichten ma 
von der glüeklichen Regentschaft Kimas und von semer Ehe mit 
der Sita; Wer war nun Sita? Sie selbst erklärt, keiner natlirlichen 
Geburt, sondern aus dem Erdboden bei dem Ackern desselben spon- 
tan entstanden zu aein (M. 1, 66,14 f). Ihr Name bedeutet: Acker- 
furche‘, ihre Schwester ist tirmila, von Wexer, Ram. 7f mit Recht 
uf das wogende Bantfold godeutet, ihr Vater, Janaka cine spit fo 
bildete Persönlichkeit, nichts weiter als ‚Erzeuger!‘ bedeutend, und 
wit dem Beinamen stradhvaja, d.h. den Pug im Banner tragenil, 
wtiagestattct. Sin ist also sammt ihrer gunzen Verwandischaft emo 
höchst dirrehsichtige Porsonification des Ackerbaus oder vielmehr, des 
bebanbaren Ackers. — Bevor wir min die Geschichte diosur Idee 
betrachten, wollen wir una fraren: ist diese Vorstellung vedisch? ist 
oin Rama im Veda wahrscheinlich, eine Sıta wahrscheinlich und das 
syınbölische Verhältnis zwischen beiden der vedischen Convention 
enteprechend? Bezüglich der ersteren Frage haben wir bereits be 
merkt, dass die dichterische Verherlichung der Persönlichkeiten von 
Rime und Sim dem vedischen Usus umso mehr widerspricht, nls 
wir dem Alınenkult, dem dis Persönlichkeit des Rima angehört, 
Uherhaupt keins grüssere Rolle sugebilligt finden. Das gleiche gilt 
num aber von dem Liebesverhiliniss zwischen beiden. Ka ist ein im 
Yen ganz hervorstechuniler Zug, dass die Brahmaniechon Kreise; 
nus denon er stammt, wohl grossantheils aus Consoryativismus, die 
Viehzucht gegenüber dem Ackerbau begünstigen. Erst spit schafft 
sich der letztere im Opferritunl sinen Platz, überhaupt aber keinen 
in der Währengsfrage, da selbst in ‚spätester Zeit die Honorure: in 
Kühen ausgezahlt zu werden pflegen. Die ackerbautreibendan Völker 
waren nichtarisch. Dementsprechend ist der König im Gogenaate 
zum Brahmanen Feind der Kühe, d. h. der Viehzucht und Vertreter 
des Ackerbaus. Bei einer Verberrlichung des lotzteren verlassen 
wir also unbedingt den vedischon Boden. Wenn wir nun auch für 
Sita ihr episches, volksthümliches Element erıreisen können, so wird 
der Schluss zwingend, dass das Hamayaya in seiner Orundidee un- 
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vediseh ist and dass, wenn wir diese trotzdem im Voda wiederfinden, 
wit in ihr einen episehen Keim erkennen, un den sich sinn grosse 
Anzahl mythologiseher, dem Veda fremder: deen concentriert haben 
kuna. 

Was nun die Sita betrifft, so it es klar, dass ihr Kult, der 
seinor Natur nach ein Locslkult sein musste, dem Bestreben des 
Brahmanismua, die localen Gegensätze zu uniformieren, grundsätzlich 
widersprach. Er musste also schon deshalb rein volkathiimlich sein. 
Dazu kommt die Thatsache, dass in dem indischen Volke eine dem 
Reahmaniamus vollig fremde Scheu vor Verletzung der heiligen Erde 
herrscht und: diese fast „bergläubische Furcht mit ziemlicher Sicher- 
heit auf die anthropomorphe Vorstellung von derselben zurüekgeführt 
werden kann. Die: Anthropomorphisierung srweist sich auch hier 
wieder alé das beste Indieinm für die Volkathtimlichkeit jener Vor 
stellungen. Ein ungewöhnlich: günstiger Zufall gestattet uns, die Sith 
vor unseren Augen entstehen zu sehen, 

Ein Anhang zum Atharvaveda beschreibt tne ihr Hervorgehen 
aus der Ackerorde: sie trügt alle Kennzeichen emer weiblichen in-- 
dischen Schönhsit. Für uns ist es nun von grisster Wichtigkeit a 
konstatioren, dass der Atharv. Y. in seinem Parigista, d. bh. in einem 
Text, der doch jedenfalls. eine Reihe von Jahrhunderten älter ist 
als das Rimaiyaya, sowohl Name wie Gestalt der Sıta ganz im spit 
teren Sinne kennt, während mit einer einzigen noch zu orwähnenden 
Ausnahme (die wohl nur scheinbar ist) der ganze Veda des Namens 
geschweigt. Von diesem Text nun hat bereits an wiederholten Stollen 
Wiens erwiesen, dass; derselbe dem orthodoxen Brahmanismus ab- 
hold und mehr den volksthümlichen Auffassungen zugeneigt ist- Eis 
ist hier nicht der Ort, diese Vermuthungen noch weiter zu bekrif- 
tigen: Die ‘Thatsachen abor, dass die begünstigten Sängendlynastioen 
des A. V. von den übrigen Vedas #0 wenig wie der ganze Kanon 
anerkannt worden sind, dass dessen Inhalt dio königliche ‚Gewalt 
gegenüber der priesterlichen zu Wetonen liebt, dass er sich mit dem 
volksthitmlichen Aberglauben statt dem. steifon Bralimanismus be; 


flirt, dase entllich ganz woltliche Lieder in ihm eine Stelle haben, 
16% 
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erwoist Wener's Behauptung ala richtig, Dempemiss missen wir ats 
demselben volksthümlichen Texte, welcher die Sta wur unseren 
Augen enistehen lisst, das volksthümliche Verbot ihrer frevent- 
lichen Verwundung zu entnehmen versuchen. Und wirklich bietet 
A.V.b, 116, 1 eine Eintsühnungsformel für die Pfluger, welche aus Un 
wissenheit einen Rise in die Erde machen, sie dudurch verwundend. 
Giang dem entsprechend mussts nach einer Bestimmung des Bitusls 
die heilige Erde nach ihrer rituellen Pllügung besanftipt worden 
(ysam), d.h. mau verdeckte ihre Wunden. Nach KOS 16,8, 29f 
darf der gesalbte König die Erde ein Jahr Jang überhaupt micht 
betreten, sein Leben lang aber nicht ohne Sandalen auf thr wandeln 
(of. EB 5,5,3;7). Eine Dopreeationsforinel bei der Königsweihs! 
lantet; ‚Möge die Mutter Erde mich nicht verwunden, möge ich! de 
Mutter Erde nicht verwunden,‘ Namentlich ist aber eine Ait. Br. 
21 =) B13, 7, 1,15 erhaltone Githi-Strophe fllr uns lehrreich. 
Schon durch ihr Versmass kennzeichnet‘ sie sieh als eine nicht in 
den oigentlichen Veda geliürige Parthie, Sie wurde als profan BIN 
pfanden und behandelt, denn das (7B aa, O. hat den Text bereits 
verderbt überliefert, — ein bei den Manträgj ganz undenkbarer Fall 
In dieser. Gatha verweigert nun din Erde dem König Vigvakarman 
Bhuauvana, welcher sis dem Priester Kagyapı verschenken. will, dei 
Gehorsam: | 

‚Kom Sterblicher darf mich vorschenken, o Vigvakarman Bhau- 
vana, thiireht warst Du, ich werde mitten ins Meor tintouchen und 
dann ist dein dem Kagyapa gevehenes Versprechen gegenstandstos 
géworden,' 

Wie hochinteressant ein solcher Ansatz zur opischen Dichthunet 
mitten in den Theorieon des Vedi ist, will ich übergehen. Erwühnt 
sei en nur, dass CO Roa. a O. onmittebar auf diesen sche epinulen 
Protest gegen pfüffische Habgier, — deny was hätte: dom Brahmanen 
farnor liegen missen, als das Verbot die ganze Welt in seine Hände 
zu bekommen — die Bestimmung folgen litgst, dass die Priester als 
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Opferhonorar beim [ossopfer:alle vier We igegenden einstecken sollen. 
So hat es die Ironie des Schicksals gewallt, dass der Compilator dea 
18. Buches des (DB vermüge eines alten ihm unverständlich ge- 
wordenen Verses das bekämpft, was er sich selbat unmittelbar nachher 


zubilligt. Fiir uns aber ist neben der dnalistischen Herkunft dieser 
heulen Quellen namentlich (lie Thatsache, dass auch hier wieder die 


Erdw ols lebendes Wesen auftritt, vou Bedeutung. Die in dieser 
Gatha sich findende Vorstellung ist mit der Sita-Idee selbstverstiind- 
lich nicht hlentisch, wohl aber nahe verwandt. Wie weit sie von 
dur brahmanischen Auffassungsweise der Erde als kosıniseliem Ob- 
ject entfernt ist, wird später anzudauten sein. Jetzt aber ist ee tm: 
sara Aufgabe, die Verkürperung der Sua-Idee nicht minder wie 
dicse- selbst als volksthümlich, oder zum wenigsten als episch zu er 
weisen, un unserer Constraction einer volksthämlichen Dichtungsart 
mitten ‘im Voda den Boden zu bereiten, Zwei Haupteigenthüimlich- 
keiten haben wir bei der Sita festzustellen : ihre spontane Geburt 
aus dem Avkerboden und ihre ungewöhnliche Selunheit: Beide 
kennmeeiohnen: sie ale mine den Nymphen oder Apsarasen yerwaniite 
Erscheinung. Die Volkathimlichkeit der Nymphenidee hat nan schon 
Hovresasy in seinem Aufsatz in der ZDMG, Band 98 verwiesen, in- 
dem er durthat, dass die arsprünglich dem Mahab. sehr geläufige 
Apsnras-Vürstellung mit zunehmender Brahmanisierung dus grossen 
Epos Schritt für Schritt verdunkelt wurde Damit fällt die charak- 
toristische Polemik dus Veda gegen das Weib wid seinen Beruf, der 
immer #o tief wie möglich gestellt wird, zusammen. Dem: indischen 
Brahmanen, der mohr al¥ irgend ein Europäer zwischen Sinnenglick 
nnd Seelanfrieden schwankte, blieb m dieser Tendenz, die sich gern 
mit dor einseitigen Betonung. des Sexuellon beim Weihe verband, 
cin Prophylacticam gegen die zersireuemden Anforderungen des prak- 
tischen Lebens erhulten, Erst dieser Gesichtspunkt ermöglicht ein 
Vorständniss: der Thatsache, dass der ganze alte R. V, den Namen 
der Apsarasalı nur an einer einzigen Stelle, nämlich 7, 83, 3 (und 1%) 
erwähnt, während die Vorstellung derselben bereits von Krim, Herab- 
kunft des Feuers nnd Güttertranker, als indogermanisch erwiesen 
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ist, — Die Ausführung dieses Gedankens muss zum Erweis der Zu- 
ethirigkeit der Siti-Idee zu den Nymphen-Vorstellungen ‚als einem 
‚dürchaus anbrahmanischen Ideenzweige führen, Daan kommen noch 
Einzelheiten. 

Das Wort urvard ist nach MB 15, 1424 zugleich der Name 
einer Apsaras; ureard ist Saatfeld. Ferner érwihne ich die Kaotra- 
patni, die Herrin des Saatfeldes, im Atharvaredu 2, 123,1. Umill 
kurlich denken wir an die Mittagsfran unseror Sagen. Vin beson- 
derer Wichtigkeit für die klentifieierang der Sia mit den Nymphen 
ist ausser dem Moment der Schönheit der letzteren — vel. din Nym- 
phen-Namen: Sulocana, Suyrtia, Surata, Suripa, Soma, Vapus, Su- 
kegt, Sugandha, Sugriyt, Somukhi, Anavadya, Kargika, 
Kamys, Kegint, Laksana, Lata, Vahca, Subähn, Subhagi, Gugävarl, 
Cunamokhya, Carunetra, Dagdagauri, Anna, Alambusa, Pundartki, 
Madhurasvara, Migrakect — die Thatsache, dass die spmorlang 
Zengung zu den ganz wesentlichen, hochbedeutsamen Charakteri- 
stiken der Apsaras gehört. Freilich kenne sch ticht einon ‚einzigen 
Fall, in dem ein vedischer oder spischer Text von der Geburt einer 
Nymphe redete. Vielmohr schoinen diese Yon Uranfing an dem in- 
dischen Pantheon angehört zu haben. Doch war es des Dichters 
jener A. V.P.-Stelle frejes Reeht, ihre Geburt, oder wiehnehr nur. 
ihr lokales In-die-Erscheinung-Treten nach Analogie der im Volke 
Inbenden Vorstellung von dem Modus ihrer eignen Zeugung darsı- 
stellen. Wie eng wir damit den einheimischen Sagenkreis bortiliren, 
brauche ich nicht besonders an betonen. Dia Wassergeister, die. 
Wasserkuli, die weissen Frauen, die Wichtelmännshen, dus Wikso- 
wittel steigen von selber vor unserem Auge anf. Das Volk will 
seine (ötter eben schen und fassen können, ja e will oft noch 
mehr: mit verschleiornden Symbolen ist ihm nicht gadient Die 
Nymphen des Ackerbaus uni des Wassers bedingen also keinen 
Unterschied in dieser Hinsicht. — Damit scheidet aber Sia aus dem 
Kreise dor vedischen Vorstellungen aus, | 

Die Lehre von der spontanen Zeugung der Apsaras, au der 
wir ans als einem weiteren Kennzeichen der Siti-Idee nunmehr 
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wenden, lässt sich aus verschiedenen Stücken des Veda und des 
Epos als richtig erweisen. Hierher gehört vor allem emo von Rora 
im P. W. gänzlich misverstandene, von Geroser in den vedischen 
Studien 1, 260 verbesserte R. V.-Stelle, nfmlich B..V. 7,33, 11, Korn 
übersetzt sie: ‚Du bist ein Mitra-Varupa-Sahn, o Vasiggha, geboren, 
o Brahman, aus: des: Gemüthes (der beiden Götter, ohne Zuthun 
eines Weiber) brünstigem Verlangen; den durch göttliche Zauber- 
kraft entsprungenen Tropfen (Funken) fasston dich alle Götter in die 
Schale auf — Rove hat also: eine Flamme der Begeisterung. aus 
dem: Kopfe des Gütterpnares schlagen und dieselbe in einer Schale 
von den vieve deväh aufgefangen geathen.! Vasistha wäre danach 
lediglich das Product der religiösen Erregung der Gütterzwillinge. 
Der wahre Sinn der Stelle ist aber ein- viel prosaischerer. — Urvagi 
ist nämlich Kigenname und als Genetivus objectivus abhängig von 
iianasas. Wir haben also zu übersetzen: ,Du bist, o Vasigtha, aus 
dom Verlangen nach der Urvag! entäprungen.‘ Was heisst das? Wer 
war die Urvag! und woher kan das Verlangen der Giitter nach ihr? 
Das Mahabharata beantwortet diese Fragen. Miträvarıma wandelte 
nach iim einstinals auf Erden; da sah er die schöne Apaaras Urvagt 
und nin passierte das, was selbst den Göttern des heissblütiggen 
indischen Volkes passieren kann, Das herubgefallene semon virile 
wird in einem Kruge aufgefangen und ans ihm: entwickelt sich Va- 
aistha.® Ausser Vasistha kennt hereils dor Vedu die Gestalt des 
Aguatya als von dem gleichen Process herrührend. Späte Texte wie 
as Bhügav. P. 6,18, 5 nennen beide Rai als Kinder ds Miträva- 
rüga neben einander.” Dass aber dam Agastya die Privrilät ge- 





£ Gieleh missrermtäniilel bei OLoexmena, ZDME, ab, 74 | 

5 Horrzwann, ZOMG. 4, 589 vorkount don Inhalt der Sage m Fallertndly, 
dasa or ale Vator dos: Agustya (us epischuu Biollvartretors für Vaviyiha) Milne: exer 
(1) Varnya nnd — pote Mitravarugayos of. MB 1, th6, 20 == Th89 | 13, 108, 40 
= 7066 | 151, 36 = 7018, ef 3, un, 14 = SITS ont hanaınmahtatt ‚Fish (Araiyanı 
ber ia: bus BER elroy ogee ben! Mitsikenrunn war cha. ti nn 
wie die agvin. 

= pur die phere: alk gilt Varlitha ‘aligeaunin als der Vertrwtar HM cathe 
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het, ist unzweifelhaft und auch von Hotrzwarm u. a. bereits er- 

kannt worden. Das Verhultniss beider zu cinaniler wird sofort klar, 

sobald man unter Beolmehtung der oben entwickelten Gesichtspunkte 

sich vorgegenwärtigt, duss Agastya den alien Volksiraditionen, also 

lem Ahnenknlt, Vasisthn dagegen den vodischen Bingersehulon an- 

gehörte. Es bedurfte einer ganzen Anzahl von brahmanischen: Ge 
terationen, um diese Thatsache soweit zu überkleistern, dass man 

den in ler Volksanffnssung und im Epos lobendig bleibenden Agns- 

tya zu einem. frommen Brahmanen stempelte, ohne indess die kralt- 

vollen epischen Züge verwischen zu können, die ihm nun einmal 
angeboren sind Da hören wir von seiner riesenhaften Leistungs- 

fähigkuit im Trinken, die es ihm nieht nur miglich macht, das ganze 

Weltmeer zu verschlingen, sondern auch gleich dem hor der rer 
mankichen Sage (ef. Gylfaginning 46) mit prosser (seachwindigkeil 

my verdauen, ef. Hourmasx, ZOMG. 34,5914, Wor diclite da nicht 

au die, 2. B. von Weieorn, Die Riesen des germanischen Aytlus, 

p- 72, hervorgehöbens Fresslust der Yötun, wer nicht bei Erwähnung 

des Rissen Wolfesmäge und seiner Verwandten dos indischen spk 

dara? Solche Parallelen erscheinen als dunkle Kunde aus einer in 
vordenklichen, dem Brahmnnismus vielleicht viele Jahrtausende vor 
ausgehenden Zeit mir von der höchsten Bedeutung. — Für die Zu- 
gohdrigkeit des Agastya zum Kreise der Volkemythen sprechen thers 

| dies soine Beziehungen zu Rima, dem Sohn des Jamadagni (Al 
= 13, 84, 38 — 1963), einem ausresprochenen A. V.eksi ond zu Dhrgn, 
der sich gs dessen Hnarzopt verbirgt (MB 18, 100, 14 — 4786) 


MB IM TOT2: me (Erruah) Rimbhnretah sasrje suräydie yatra wipemum rein dur 
mrt [ Aare, 
5 ) Of, Horse, ZDMG. 84, 306: Die mplitore Zeit hat Jone crsten Apostel 
= ariechey: Kulser zu Bilmern um Helligey' gemacht, bar ma münen cukoahafin und 
thatkräftigu Mouschen, harte Krieger und kühnn Jäger guwesen sein, die wo mithan 
antor die willen Foinde wagton um eerste Ayastya, dor tortie Jiger unil Bogen 
held, ale gleich dem Horsclow jim Eset, Im Trinkan und im Verdannn doi ee 
1 reichie, nenn dnrben Nanrell noch dum. alla Entatollungen der alin Saye hie 
Hurch kenntlich bet, wor ein Heiliger twa ron dem Schläge dm Waldbenders Im 
Trantine 
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sowie die Thatsnche, dass dua Austrinken des Meeres, welches nach 
MB 4, 103, 6 == 8768 und I, 185, 15 = 7047 dem Aguttya su 
kommt, in -epiiten: Particen des MB (nämlich 18, 154, 8 — 7218) 
auf den ganz speciellen Atharvu-Ksi Adgiras übertragen wird, Zum 
Balog für das Alter der Agastya Sage diene noch ie Thatsiche, 
dass nach MB 3, 150, 6 = 1041 Agastyo am Indus, ‚also an den 
vediachen Sitzen der Arier, localisiert erscheint. So sellieart sich 
Obod für Glied an dem Beweise zusammen, dass dor urortliodex- 
brahmanische Vasistha die Herrlichkeit seines aponlanen Ursprungs 
dem immer volksthumlich bleibenden Agustya zu verdanken lit, 
Daflir spricht auch noch die im Epos erwähnte Abstammung tes 
selben von Pnlastya,. mithin seine Descendenz von dem (lediglich 
epischen) männlichen Brahman und seine (Manu. 6, 22 erwähnte) 
¥rlaubniss-der Thiertötung,; welche den brahmanischen Theariewn 
schnurstraeks wiederspricht, nicht minder-auch die A.V. 4, #7, I ge 
thane Erwähnung, dass Agastys mit. einem Kraut (alsa cin cehter 
Volks-Heil-Künster!) die rakgas (bösen Geister) erschlagen "habe, 
Danach kann es niclit wunderbar erscheinen, dass.er, der alle Volks- 
‚gott, in dar I. V-Aufiassang charaktoristischer Wise ala Fürbitter 
anfiretend, einem Verunglickten sogar zu einom ehernen Bein ver 
hin (RB. V, 1, 117, 14). In diesen echt +olksthiimlichen Sagenkreis 
passt die Erzählung von Agustya's Zeugung non deshalb ganz trelf- 
lich herein; weil sie ja die Incarnation des Mitrayaruys voraussetzt 
and damit cn das opische Vayantenthum der Götter gemahnt. Diese 
Agnstyn-Zeugung wird num auffullig oft berührt, Das Virahi-Brab- 
tana, & 12, 18 nennt den Agastya varupidgaruha, das Mahnbh, 
$, 98,2 —= 8596, of, 12, 842, 53 LEN kumbhayoni, Hemacandra 


ghatedbhava; ef. chafodlara, ghaabha im PW (zhatayoni ibid, die 7 
Zuugungsilen mines also in diesem Mythns eine grosse Rolle ge : 


wpielt haben. Nun lehrt das P, W. don Namen des Aymstya auch 
als den einer Pflanze können: Nun ist es ersichtlich, dass die Apea- 
ras, zu denen Urvagi (als dis Heldin des Agastya-Mythas) ja ge- 
hört, ihre Namen auf Pilanven fibertragen haber, (dass wir os alee. 
be din indischen Nymphen, auf die wir dieaan Zougungsmmod as: an 
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‚generalisieron haben,* mit den Blumenmiidehen oder Madchenblumen 
er germanischen Sage zu thun haben,” der sich aufs engsts die une 
jetzt erst verständliche Sogara-Geschichte des Rämäyaga anschliesst 
Die 60000 in Krügen entstandenen Söhne des Sagara sind ein Sym- 
bol der ungeheuren Zeurungskraft des Meeres. Selbst eins Zeit, 
welche bereits die letzte Fühlung: mit der natursynibolisehen Bo- 
deutung der Sage verloren hatte, hielt die Eigenthümlichkeit jenes 
Zongungemodus fest? Die Vorstellungen von dem Laichen unserer 
Nixen, die zahllosen Sagen von der Vermählung derselben mit irdi- 
schon Männern und dem treulogen Verlassen ihrer Geburten (of, 
Lavsraun, Rüthsel der Sphine, Soummr, Volkslahen der Nenygrinchen 
115) gehören hierher, Dadurch gewinnen wir den Bezug des 
Nymphen-Glanbens zu der Verehrung der Wasserthiere überhaupt, 
woven dio deutschen Nixen, welche fischschwänzir und stumm wie 
dis Fische sind (cf. die Erzählung bei Scmuor an: 0.), ein eben so 
heredtes Zeugniss-ablegen wie die Vorzauboruny: der Apsaras dureh 
si in KRrokodilgestalt und die Geburt des Matsya (d. h. Fisch) durch 
eins Nymple, welche Fischgestalt angenommen‘ hatto (MB 4, 2308), 
oder die hahsa-Manifestation dersolben in der Purüravas-Urvagr-Tra- 
göilie des Reveda, was wieder an unsere Schwanenjungfraten er 
Die yorausgegangenen Andeutungen werden gonigen, un den 
Erwois ala erbracht binzustellon, ‚dass smmtlicho charukteristischen 
Merkmule der Sita-Idee sammt einer ganzen Fülle nahe vorwandter 
Vorstellungen als volksthümlich und unvedisch au betrachten ‘ind. 
Um aber den gemeinschaftlichen Idoenkreis noch enger za ziehen, 
will ich im Anschluss an den letzten ‘Theil unserer Betrachtung den 
_ Eins Apsaras heist -Kumbhayoni M8 3; 1785, vrchledein Pflanzen hafam 
‚Kumbhala, Kumllarijaka, Kombhika, Knmbhinivga, Kumbbipäkt, Kinnbhikn. 
| Noch lin heutigen Indien kommt dine Blume, Preimsnleri, derek Kama 
stich Madchen beigwlogt wird, güttlieho Verehrung. 
| iz Purüravas im alae Drone spricht sinn Verwundormg darliber ana, 
Jam dir Entbindung dar Urmgi pilötsTich, ohne die Sy ptoree dor Schwangerschaft, 


erfolg? wi Dew liegt auf gloirhom Boden. Urvael, Ste. ii; Py jae 
Fedische Studien 1, 271. "arme. und Cerone, 
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Hinweis geben, dass eine der Sts-Entstohung ganz onaloge Apsaras- 
Zengung aus dem Vals zu erweisen ist Es handelt sich am die 
i. RB. atch kei (lL.DEKEENO, Religion las Veda beinahe übergangene) 
Chüttin ida, welche, der rmgen Auffassung des Pet. W. zumider, EB 
1, 8; 1,7 vor Mann's Augen entstand, indent sie mitten Aus dem 
Wissor emporsteigend, sich quasi auf ihre Füsse stellte! Sie be- 
steht vollstindig aus Butter, Butter trieft auch von ihrem Gewande 
herab. Wenn wir uns nun gegenwärtig halten, dass Manu der Vater 
des Opfers, d, li der erste Veda-Theoluge ist, so wird alles von selbst 
klar, sobald wir den vorgeschlagenen Erklarangemodus acesptieren. 
Manu als Theologe konnte: nach vollständiger Uebersetzung dot 
Sage Ins Brahmaniseho eben such nur cine theologisch aufgefasate 
Nymphe ur Tochter haben. Denn dass wir in der ids thatsächlich 
eine Nymphe zu sehen haben, erhellt nieht nur aus dem charnkte- 
ristischen Zeugungsmodus, sondern nuch aus der Thatsache, dase 
eino def im Mababh. 2, 398: als Apsaras und (charakteristischer 
Weise!) als Mutter der Blumen vorkommt? Das Wasser, aus dent 
die epische Apsaras entstehen würde, ist in das bralmanische Le- 
bens-Klixir, die Opferbuttor (ghrta) travestiert. Wenn deshalb RY, 








1) pid wo mu fborseizen! pata = api + pod. Nach #pilterer Doctrin geht, 
ler MK ganz analog; bel der Mutiorang des Qooans in bottergelbom Onwande 
es Bayene GUitin Gxt horver. Win Lil butierfiisaig, ist die Moetentathigane This 
eilberfiade: A Bis es hanidolt wich wohl mm die Darvtofiung des Elena [dir 
Kutter odnr das Moorgsschämms), dem beide Ihren Lrmprung verdanken. Ted gil 
als Fran di Kaigyapa and Tooliter des Dakga In cimmm späternu Texte (cf. Pet.) 
Die iwabmanische Spocuiation aber macht sin rpätor an einer Trigerin. des Suh- 
stinvebogrifa Auch darin ot die Analegie wilt dan Apenrae als Jan Wasser, in 
deren Gebilde allot organixche Leben schliesslich sligolt, ‚wie ow damit hervor: 
homint, unverkannbar. Zunächnk wird deshall din Ik (wir würden daw Wort au 
hasten mit Nuhrstail Ghersetann) yithoaya matA genannt, dud tite später als Kuh 
mut: Higreda 5, 41, 19, VB. 8, 4. Gr grahaparigigtha kommt Ia water des 
Worten fir Kuh nnd Tait: Samlı, angt 1, 7,1, 1 — pigara val tga Doh hat ler- 
selbe Text in der Unterredung ewischen Satbetavas Bauvarcanasi, mit: Turtle 
Aupoditi (), 7, 2) den ersten Vorsneh aufbemahrt, im lan Warte ida dom Hmbriarım 
begriff an ontdecken, | 

= AV; 10, 4, 24 kennt gliptiet ale N Pr. einer Rump, welche. kanyf ange 
redet wird. Of. dass ambe amläle anihike, Annele der maligt Ieim ayrammlba 
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7, 16, 8 die ida ghrinbasth heist,’ wonn TOS. 1, 2, 6, 1 = RV. 10, 
Tu, 8 und oft ven dem. gliptareichon Fusse der ii spricht (iläyah 
pade-ghrlavati svaha), so schen wir vor unseren Augen dis ein 
zelnan Glimler eines Sagongebildes entstehen, "welches: für uns die 
Kette der Beweise echlivest, dass der Sitd-Roman bis: in seine Fir 
zulheitun hinein ala episches Motiv im Veda vargebildet lieet. Wir 
haben zu diesem Beweise don Weg gewählt, die Geschichte der Ana: 
Idee zu verfolgen, Zu dem gleichen Resultat führt schliesslich. auch 
die Thatsache des Licbesverhiiltnisses zwischen dem Haroen und 
der Nympho, dae auf das uralte Zusammenleben zwischen Göttinnen 
ud Menschen weist, wie dasselbe sich überall wiederholt (Nunn. 
Potnpilias mit der Egeria, die Mahrten-Elen, Odysseus md. Kaly- 
pso; Vigvamitra und Menaka u.a w.). Eine andere Methode müsste 
die Sprache dioser Gäthä's untersurhen und durch Constatieruny tia 
leetischer Varianten die Rricke zwischen Veda und Epos achlagen. 
Wir haben uns einstweilen damit zeit hegnigen, die Geschichte viner 
eitselmen [dee dieser weiten [ıdeenreihe un durchförsehen uni wollen 
jetzt daxu schreiten, deren apocielle Localisierung und Ausgestaltung 
soweit wie möglich xuriickzuverfalgen, 

Von dex Gathis ansgehond, welche namentlich im Kamays 1,1, 
fir—88 und 6, 118, 1—11 als constanter Faktor unter den zahllosen 
Textvaristionen bereits Wann aufrofallen kind, bemerken wir, (ite, 
wenn wir ihe von Wenee in dey Toxt gesetzten Worte jan Stra: 


a phet streichen and die gestrichenan hineinsetzen, wir zu Versen ger 


langen, welche den vediechen GAthäs ganz ähnlich sind — ahnlieh 
nicht nar ihrem Versmass und ihren Srammaticalischen Kigenthiim: 
lichkeiten, sondern auch ihrem Inhalt nach. Sie preisen die glück: 
7 liche Regierung Kamas und finden sich ihrem Inhalt nach ziomlieh 
| | AH, shrinetdnde als APY. winery Apentma, aieje dig Angabo, dasa Urvact on 


sinkan Teopken grt ale Spoiee genom bat, was auf Butterlibarionen surlick- 
nem mm welche Hanmiihen gehrnoht kind 3, V2. 35, 16 emeinht wun dom iyo 
. naptry ghrtmm armen each, Charakturisthelier ich ist A V. 7, 108, 22, wo 

nmgelahrt der Mike nigefunlor: wind, dis Waser en bodionen: shirt span. 
u Ahye enka ben ame peteimadzetAyals aianlı u 
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unverlindert aber natürlich in Prosa aufgelöst, im Catapathabrih- 
mana wieder, wenn dieses im Agvamedtiakiinda dos Lob der recht 
handelnden. Könige der Vorzeit zu singen befehlt, Der wichtige 
Unterschied zwischen dor redischen Stelle und der epischen bestoht 
aber darin, dass der Veda-Text don Preis der Regierungszeit awines 
Königs nicht auf die Person Lama's beschränkt hat, vielmehr nur 
ein allgemeines Schema uufstollt, welches in seiner festgewordentn 
Form die Vermuthang emes alton Ursprungs aufkommen isst, Lhe 
Ehe zwischen Rama und Sita, deren Preis hier vor uns liegt, ist 
also nichts anderes als ein formelhaftes Schema für einen Uesang, 
den ala opiteh zu erweisen die ganze yorausgegangune Betrachtung 
diente: Danach ‘bleibt nur die Mögliehken übrig, xa vermuthen, 
dass die Persönlichkeit des Hama, dio den Kernbestand der Sage 
nicht berithrt, yorachiebbar, die der Sta aber, ais der Sage wesent- 
lich, constant ist; Diese Vermuthung wird nun in überraschender 
Weise durch die Thatsucho bestätigt, dass der Athatva- sowie dor 
Reveds im sehnten Buch und andere Texte! einen König Prthu 
Vainya erwähnen, welehör die Erde molkte; er melkte aus ihr dem 
Ertrag dee Feldbaus und des Grasbaus, darum loben die Menschen 
von dam Ertrag des Feldbaus und des Grasbaus, Noch Kalidasa 
nennt die Erde in seinem Kutoarasambhava Pythapadista.® Die idee 
muss also tief eingewurzelt gewesen sein, Wer war tian dieser Pythu? 
Schon Lrowr, Reveda 8, 145 erkennt acinen Namen als ‚uur all- 
gemein typisch‘, Und doch muss er ein König wid, wenigstens unch 
der Vodn-Tradition, cine historische Persönlichkeit gewesen sein, Als 
Eigenname kommt er sunst nicht vor. Es ist daher namentlich an- 
vesichty des Tmetandes, dass er alas ein blos ad hoe erfundenes 
Masculinum zu Prthivi, dem Worte für Erde, ist, tngweifellinft, dase 
wir ee bei thm mit uiclite anderen ale dem ideellen Trager der 
Rama-Ideo in der S1ta-Vorstellung zu thun haben. Zu.der Acker 
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erde, dem bebauharen Lande, ala Weib, als Prikivi oder Sa, tritt 
eben der jodesmalige Prthu oder Rama als das männliche Princip, 
Dass der letstere gum Erzeuger gerade des Getreidebaus gemacht 
wird, ist für die Identificierong unserer Sage mit den behandelien 
Sagengzebilden von entscheidender Wichtigkeit- Aus den alten Theilen 
des Ilgvada wüsste ich nicht einen einzigen Beleg der Sita-Tdee 
in dieser seiner ‚strengen Form beizubringen. Das ist für die Be- 
uriheilung dieses Textes, der erst Schritt für Sehritt zu immer 
weiteren Concessionen an die Volksauffassung gezwungen wurde, 
recht wesentlich, Dagegen kennt MS 4, 5, 1! die Erde bereits als 
Kattrasya patni, d.h, dem Femininum zu Kaetrapati, dem Gemalil 
der Ackerorde. Den Kgetrasya patit erwähnt bereits der Revedn 
(ef. oben), Die Stellen sind wenig. charakteristisch und lassen die 
Uebersetzung ale genins loei zu, jedenfulls aber das sexuelle Ele 
inent schon hier in die Atıffassung hinein verwebend: Doch hoffen 
wir vines weit sichereren Anhalt für das hohe Alter der Sıta-hles 
und des Sits-Gesanges finden zu können. 

Wir sprachen you einem Prihu Vainya, Woher der Beiname 
Vainya? Das MW, liest das Wurt mit dentalem n und erklärt die 
"Bühreibweise mit cerebralom # für falsch: Doch ist ein Vena nur 
schlecht bezeugt und zeigt die entsprechende Variante. Wenn wir 
also ein Vaiyya mit corobralem n in den Text setzen, so ist der 
Name, wie man diess von cinem blos fingierten N. Pr, mit leicht er 
klürbarem Vornamen verlangen muss, gut etymolopisiarhar und er- 
öffnet eine weite Perspective: denn Vainya ist eine Adjectivbildung 
zu a und heisst also: zur Laute gehörige. Was bodeutet dinss?. 
Wenn in seinen Arbeiten: ‚Weber die indische Köniesweihe' und 
über; ‚Eplsches im vedischen Ritual! beishrt uns darüber, dass bot 
mehreren Gelegenheiten welche dem Könige im Gegeukatz zu dom 
Priesterstande die erste Rolle zuweisen, also namentlich bei seiner 
Krönung und dem grossen Hossopfer, eine erhebliche Anzahl rein 


Bei Wener, Majer, 12 Anm. 3. 
* KRaue-Droihm. 30, 11. Kal U, 17) 94, 10: 24, 
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vollsthimticher; im Veda sonst nicht auffindbarer Gebräuche und. 
Anschauungen, zu Tage tritt, welche: zu den rein: hrahmanischen 
Opfern. das Gegenstück bieten. In die Lebensauffassung des Krieger- 
standes, in-seine Sitten gewinnen wir einen treffliichen Einblick, wenn 
wir von den Kriegszügen, welche jührlich von neuem unternommen 
werden sollen, von der gewohnheitsinässigen Weerttutanng der ge 
führlichen Anverwandten des Königs, von. seiner Vorliebe für das 
Wiirfelspiel und den Arrac, nicht minder aber für die Weiber und 
für Zoten hören, In. diesen Kreis nun gehört cin Gesang, berlmt- 
samer Weise nicht von Bralmanen, in. deren Händen doch das Opfer 
nusschliesalich Ing, sondern als Duett von einem Krieger und einem 
Brahmanen gesungen, also unvedischer Natar. Dieser Gesang ist 
daxa bestimmt, der Aufforderung des Adhvaryu-Priesters Genlge au 
leisten, den Opferherrn mit den guthandelnden Königen (ler Vorzeit 
zusammen zu preisen.‘ Man seht, dass es sich hier um ein reines 
Purana Motiv handelt, um eine Märchenerzählung, vorgetragen Vor 
‘inom gus Laien bestehenden Publioum vonseiter eines Mannes, 
welchem die Veda-Dectnn fromd ist — denn es ist evident, dass 
das Hineindringen des Brahmanen nehen dem Ksattriya in diesen 
echt volksthiimlichen Theil des Pfordeopfers zu den jüngstn Theilen 
des Rituals gehört Auch hier zeigt sich also dic Vorliebe der Krieger 
kasto fir epische Motive und dio ongste Verwandtsehaft mit der Pythu- 
Ides. Wie hier, so dort handelt es sich um Könige, deren Sanger 
schulen. durch eine mythische Genealogie den Rulım ihres Herrn or 
höhen sollen. Die formelhnfte Kunde von einer märchenhaften Vor: 
sungenheit hat in den Sängerschulen, welche den mit Volkebelisti- 
cungen verbundenen Opfern zu dienen berufen waren, eine Pilege- 
atiltte gefünden, Die Porspective, welche sich hier eröffnet, wird 
wine weite, sobald wir erwägen, dass das Hinzuziehen jener Banger 
zum Opfer doch eben nichts weiter als eins Concession an alte Volks 
sitten war: alle Miürchenlust des indisehen Volkes, die noch hente 
den Fremden in Erstiunen setxon soll, findet in diesen alten An- 


t Ba nach Ap. Cr. 8. 6, 19, 
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artige Erzählungen, oliwol ursprünglich mehr Hof. aly Volkiaguesin, 


eine grosse Popmlaritiit. So wird das Nomen Proprinm: vainya, dt, 
der im Gesange Portlabende, fir das Protetyp eines den Ackerban 
schirmeniden Königs oder puttergloichen Landesherrn verständlich. 
Mit der Thutsache der Popularität jener Ideen muss auch dip von 
Waren, Handy. 08, Anm, 1 citiurte Angubo dey Adhyitma-Ranz., 


dass Valmiki von niedrirer Kaste ei, irgundwie zusuinmenlingen. 
Win me wich an diesen Idesnkreis die ungohrure Kotte der pursi- 
schen ‘Tradition anknüpft, wolche Tirılost in seinem Schah-Nämeh en 
verkliren verstanden fit, sei hier nur andeutungsweise erwähnt 
Van höchster Bodontung für unsere Zwecke wäre es dagegen, wenn 
wir lie Grundlage der Sita-Idee noch Uber die gewonnenen Glieder 
hinaus in einer Zei wiederfinden könnten, welche der indo-peoreischen 
Gemeinschnft näher hegt, mithin einerseits ih. dar altpersischen ‘Tra: 
dition ein Stitze finden könnte, andererseits aber ihre Augsligrigkeit 
an dem indischen Idoenkreise nicht verlingnete, Einen Anhalt fir 
las Vorkandensein #0 weitroichondor Beziehungen bietet min dio 
Perainlichkeit des Jama, welcher, wie schon bemorkt, den spline 
Mamw voriritt, Jama ist are Mensch und erster König: Von ihm 
ut Varna 9 (ef, Rors, ZDMG 4 146 7): ‚Unter seiner Eerrschaf 
hater Herden und Männer von. Tode, Guwisser und Huumse vun 
der Dürre befreit, und die Nahrungsmittel wnerschöpflich gemacht 
Wahrend seiner rülimrsichen Herrschuft gab’ er weder Frost much 
Hitze, weder Alter noch Tod, noch diimontsthen Neid! Wont wir 
niin des von OB 18,4, 8,7 fir den zweiten Tar iles cohntgigen, 
myanodhaCyolis vorzvechrichene Piurdpam von Yama hingunehem 
and day Vorhandonsem einer alten Siingerschule in der Avesta-Zeit 
feetstellun;! ac erweist sieh Yatua, der indo-arische Drregent, zugleich 


* Nach ilnin Desichten der Grinchan haben din Forserkönlge ein ganzes Heer 
van Bängusä tnterhalinn, und Ale Theta der Haldon wie Aus Lob der Götter ware 
Getragen Acute, Dar Köniseh it PB 31. Den eines von uns genichnaten, 
Vürlanf dor Gus-Hims-Dlee am EhmAyape-Epos schein Sesace vorwogarnohmen, 
mn Aaa Op 00 din Vorgeschichte des Schabnimi iy Folgender Weise sich 
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als der mythische Begründer einer epischen Schule, in deren Mittel- 
punkt natürlich seine eigne Porsönlichkeit stand, Damit Ist aber 
unsere Stellung zu den epischen Elementen des Veda sowie dem in- 
dischen und persischen Epos gegeben; 80 fülsch es ist, die Gatha- 
Poosie dea Veda mit dem Veda selbst auf die gleiche Stufe zu stellen, 
ao evident irreführend ist es, in ihrer in Veda uns erhaltenen, also 
dureh: brahmanische Hänıle gegangenen Form eine ungetrübte Quelle 
der Volkspoesie erkennen zu wollen. 

Zur indopersischen Urzeit surüekkehrend, können wir noch 
über dieselbe hinaus die Spuren eines epischen Gesanges, wit ieh 
nur anhangeweise erwähne, sielleicht in den Händen der Ventauren 
golagert finden, vorausgesetzt, dass wir in ihnen wirklich, wie ieh 
vermute, an ihre Pferde angewachsene Röiteryölker zu sehen haben, 
dic, in vollsiundiger Parallele zu kriegerischen Stämmen Indiens, 
neben der Heilkunst auch dem Gesange, welcher wohl nur ein 
epischer gewesen sein konnte, ihre Pflege sawandten, 

Zu unserem Ausgangspunkte zurfiekkehrend, stellen wir fest, 
dass die Thutsache der Pilege der Räma-Sita-Idee durch besondare 
Singerschulen schon die Beantwortung der Frage in sich birgl, wer 
Rama war und warum gerade or zum Reprüsentanten eindr im alt 
indischen Volksleben eine 80 aussorordentlichs Rolle spielenden Idee 
wurde, Wir haben ‘a ihm einen bereits in früher Zeit herrschenden 

König zu sehen, den seine Sänger etwa zum Dank für seine Frei 
gebigkeit unsterblich gemacht haben, Diese Auffnasung wird durch 
Nachrichten wie dio des Harivanga 2002 bestätigt, nach der Pu- 
rinenkundige Leute die Tinten das Rama in gatha-Form zu be- 
sinron pilegen.! Aus der Anzahl der Saiten, welche die Laute elw- 
mals hatte, und dem Stwlium der githa-Gloken wird sich auch für 
div Erkenntniss des Vortrags jener Gesänge noch vieles gewinnen 


voratallt: Rhapeodan werden div Thaton der Helden and Könige in abgurlammmn 
Lielary gefeiert haben, his ate Vorbinding mad Zusammnnschmelsnng Hormelben 
mer wad mohr cin eplecher Körper urwuche! | 

1 gülhängipyuire sayanh ye purdyacide joni} Fame uiboddhde tactürchä wah 
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lassen. Wonn wir endlich den Versuch der Localisierung der Ras 
Sage machen wollen, so bietet die Thatsache, dass der Kosala-Vi- 
Jeba-König Janaka als Vater der SWA genaunt wird, einen inter- 
essanten Anhait, Von dem Lande der Videhas wissen wir nimlich, 
dass dasselbe ‚aus einer Sumpfregion durch den Gewerbeileiss seiner 
Bewolner in einen Streifen blühenden Landes verwandelt worden 
ist. Daran knüpft sich eine Mytho, die in volksthümlicher Gestalt 
‚jedenfalla besagt haben wird, dass Agni, der Feuergott, in eigner 
Person dem kämpfenden Heore den Weg in dieses Land gewiesen 
hist, d. bi. dass die Brandiackel des. Krieges die Gegnor aus einem 
Lande vertrieb, das aodann die Segnungen des Ackerbaus erfahre 
sollte, Wo konnte eher als hier die kraftvolle Regentschaft eines 
Monarchen unter dem Bilde seiner Vermählusg mit der bier that- 
sächlich dom Wasser otistiegenen heiligen Ackererde eine dauernde 
Gestaltung gewinnen? Denn die heilige Ackererde ist in der That 
die Toohter von dem Reprisentunten eines Volkes gewesen, das dic 
Sumpfregion des westlichen [Endiena zur fruchtbaren Mutter eine 
ganzen Volkes gemacht hat. Wie jede indische Sage, so hat auch 
die Sua-Myihe entsprechen: dem Kreise, aus dem sie entspramgen, 
ihre Variationen, die, wenn wir die indische Terminologie anwenden: 
wollen, als mm der adliyitman: ond adhidaivatam-Anffassung out 
sprungen bezewhnet werdou Innen. Die erstere, (die makrokowm 
sche, macht den indischen König zum Götterkönig und das Asker 
land zur Erde im Sitine eines kosthiischen Objects, die letztere, din 
 mikrokösmische, den König, d.h. den Repräsentanten emer rAumlich 
und zeitlich eingeschränkten Kulturbewegung, zum empirisch, auf- 
gefnasten Iniividuun und dus Ackerland, ganz dementsprechend, 
au xeugungekriftigen menschlichen Mutterleib. Jane Aullnssung 
findet sich in den Veda-Toxten um Beispiel in der Darstellung der 
Aditi, ob, der Erdgottin, als Vigou-patni, ale Gemahlin Viegu’s, ef. 
VS 29, 60, TS 4, 4,18, 5; 7, 6,14, 1, deutlicher a he 
Bezeichnung des Indra als Gomahls dor urvara, des fruchtbaren 


T Tho Lltteratur hierher Int Timamiingestalld bei Z ruses: Altieal Leken Bil, 
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Landes. (RV 3, 21, 9), diese dagegen (die mikrokosmische) #..B. (ef. 
Vendidad 0 und in der ganzen indischen Profanlitteratur) in der 
Vorstellung der menschliehen Geschlechtsverbindung unter der Form 
iter Beackerung des Feldes räumlich und zeitlich ungehoner 'weit 
verbreitet vor! Bei verschiedenen inlöogermanischen: Völkern nach- 

Dein primitives Monsehon galt das ganze Kelch dow pflanzlichen, thierienlinn 
tut nach Ten Lobans ale cing Einhwit, die Prumisenitit der einseloen farappamı 
ale mfighch, Die Plan jet dio Nährmntter dee Thleres, dieses dio dow Menschen, 
under, um iw redinchen Sprachgebrauch =n bleiben: ane dum Wasser kommen dig 
Pilaneen, aus diesem daa Thier, ana dineam der Meench, Daher din 2 BH. in der 
(reests sich vorflodeute Schüpfungsraihe. ATATMANTER Wwgriwdet unlno Ansicht, 
fos dla Menschen vun Thieron gereug! wion,, daradf, dic div Jeteterem Teller 
Sellertiindigkoit eelangion and nich karger Siiuglingsporiode echon Lald sigma Nal 
rung mehten: Yeiteche f. Fl, 1, 48. Dim warmbllitige “Thier, men. den Mean“ 
sahen, ole dae lotete Glied der genammten Wesonaruihe anfrafasees, withigte echen 
tin orfahrungemämige Beilnetion der Zengungefihigket bie anf inmalige Geburt, 
ron dem Milliarden vorn Apne shwirfenden Pils ‘bis an dem mar alle vier Jahre 
win Junges werfoudon Eluplantenwolbohnn: Bawttan, Elemende 1 27. Paarung von 
Ménashwn mit (anthropomorpl gedschten) Pausen sind der Sage nicht ansrhärt. 
Aus dor Eintrachtung dew Gemini den Wachsthums ergabon sich bald din Aus- 
login ane Fruchtbarkuit im allgemeinen und (mr mischlichon im baootam. Dur 
Maid wards mit der orecugendon Pilugwbar, ie Frau mit der Purvbe vergiichan 


nul die ag hosoichnete sowohl den pinnzlichem mle dan Ihierisuhen Reanim, 


Daraus folgtn das Horumtragun dor Pliallus-Bilder, dew fitgem wod yori Lawrias, 
Mensch in der Geachiclte 3, 58, of dh, 42 snl B68, » m. Ham, Zeilshr.f- Eithusl. 
O68, 607, Der Volkaglanbo wo eine Conjuemen in der vorsuelten Kfenehtung 
run Weibere durch Benpmiisen nid Waseor samentiicl) ale Erulognbrauch, vd. enna, 
Pilancensogen 12, in ler Tichtigmachome ven. jungen Ehvudiowern ince Hinnin 
werden. (a. elo Brunnen: Massvaeps, Ereakbalt 1,488, in der colic folgerichtig 
Aurahgefihrten Ideutitirlarung jee sterhunden: tnd sich wrnnaermdan Labone mit 
dom im Frühling «ick verjängendon Samoukorn, Diaw Vetaters Bile ist nicht bis 
'bihlbsch, eanderis. findet sich a. DB, salber boi don Indiannen: Russias, Fertlelinerts 
Wi, oe liegt dan grinchischen Myslerian gu Crude: derolbs,. Beitrdye 82 md ius 
der in. Athm gubranchie Cernmonie den Uraprung gogeheti haben, Samenkbenve 
anf Gräber zu true, dd 196, Anm. 3: Im dor Jnhreszuit, din den Mutterschuss der 
Erde num Solrwollan ringe, eeilite ich dure. den. Triat der Liele Manach nn 
Mensch. Dur Erübling sieht in das menschliche Tory nicht weniger els als in die 
Kinter. Die Sitten der Mailrauteshaft, der Erwihinng einge Mailktnize aed einer 
Maikanigin, don Moigraf and der Maigritfin (ef, Mama? Bande |, AUSH) 
gobm dayım Kunde Nicht minder haknımt fet dor alttonkchn Kormmanı woben 
dar Kornmmitar, der Hafärbräutigem oben der Hafarbrant too wird din Hinderla 
IT* 
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weishar, klingt letztere Versinnbildlichung auch bei uns bis auf den 
heutigen Tag nach, Zum Schlusse unserer Betrachtang angelangt, 


dor Inteten Garbo gananıt), Inu Schlesion wird die Hinderin der lutsten Garbe als 
Walzenbrant oder Haferbrant, die Erntekrone auf dem Haupte tragend, an dee 
Seite eines Bräutigam, von Brautjungfern begleitet, In vollständiger Nachahmung 
eiurs Hochzeitzeuges fnlerlich enm Hof eingeholt: Mawmtaarr, Korndämmen 30, 
Wie man alec die Fruchtbarkeit des Feldes unter dam Bildo dor weiblichen Zongungs 
fühlgkeit begriff, ao wurde die Halmfrmeht ale ein Kind gudacht, dan dem Schoss 
der Erde enteteig? nnd im Kormschnitt von der Muttor losgelöst wird’: dä. 58; In 
mehreren Kreisen Westpretmenns wird die aus der lotaten Garbe verfertigte Menachen- 
gestalt Raukort aneheliches Kind) genannt und ein Knabe hinoingebonden odor 
ain greeer Kerl hinter der Puppe veorsteekt Der letzten Binderin, welche die 
Kurmmmtter darstollt, rufen dio Uebrigen en, sin werds niederkommen; aia #chrelt 
wad weint, wie in Gebnrtsechmerzen; ein altes Weib ala Grönmutier apielt die 
Hobammm Endlich raft man, das Kind sei sur Welt gakommon, dor oingulmdeno 
Kuso oder der hinten vorsteckts Mann wimmert nnch Sitglingsart Din Gras 
mutter wickelt ainen Sack ale Windel um den Hankert, und Jubel führt man. laa 
Kind, ‘das dransean nicht frieren dürfte, ln din Schunned: dd. 28 Die Wachsel- 
wirkung von menschlicher und pilanslichor Fruchtbarkeit yeranlamda die Siite der 
Vereinigung tmonschlichor Paare auf lem jünget beutullten Acker, Im Hanach wurd 
anf dem Bastfeldo der Beischlaf volleogen, wis sich überall mit don Erutofsion 
Orgien verbinden: Zeitschr. f Eihnel, 21, 144, Diss Hittin int aus Java bounugt: 
Baris, Eleumte 1121, und auch in Indonmshen wahl nicht nboakaunt gowesun: 

ul 76. Din Parnaner botrinkey sch zur Saateeit mod verbindon sich mit der 
eraten Frau, die iheew is den Wer kommt: Zeitschr, f. Fume! 21, 169, — Der 
Myilına konnt das Coneubiunt anf dem Ackerfolde in der Sage von Dames, iio 
anf imimal gopllügten Boden den Jasion umarmte und dow Plutos gebar. Marılte 
Hassıam bat dis vollige Analogie dor hochhedoutaamen Sige mit dor Brıa-Idaa 
orkanut: Zeitschr, f. Etheol 17, 218, ef. did. Slomante 124, ‘Hie win dort’ wird ili 
Mutter Erde von einsam Munschen schwanger gemacht und gébiert wou ihm den 
(ietroldemsemn. In dar Demetar-Sagp liegt ‚die einfache Allegorin des Erntesegeup, 
den der rom Landmans befrachtete Acker richt. Bocmmuz, Himeteche Ke 
alien 3,4, 2991, ‚Spätere Dichter und Mythographen (hertragen anf Jaslow daa 
Verditust atiner Mutter, indium ein ihm ninht nor die Verbreitung le Demeter 
butte wil dies Gesralilubnss, aondoru anchı din Erfind ung des Jetzteren anschreiben,® 

(hid. 209. Wir arkammen deutlich das allmähliee Hervortreten des «ich Gattomrochte 
inmaemnnion Binrblichem gegnunber dor Gnttin Erde, within das Grindmotiv. dor 
Bits-Hare wieder, Auch dor lotete Schritt, dem dim indische Anepestaltueg die alten 
Motive tht, dis Verflächtigung beider Figuren an en Vihise bien Porsinlichkoiten, wis 
Prtha tnd Pythivt, findot onion Analogie In dim griechischen Paam des Koros und 
der Kore, oder dem lateinischon Libor mit dor Libera. — Der von Mammanne in 


dint mührfach eitiorten elnssischen Werke über too Hasınkult arwähnie Brauch; 
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kann ich den Hinweis darauf nicht unterlassen; wie schön, wie le 
dentsam der Gedanke ist, den wir auf dom Wege einer so umatänd- 
lichen Beweisführnng wiedergewonnen zu haben glauben. Die ge- 
heiliggte Institution der Ehe, welche hier bereits in der reinen Form 
der Monoramie erscheint, wird zum Symbol des innigsten Zusammen- 
lebona eines Volksreprisentanten mit einer im Ackerbau die Keime 
aller hiberen Kultur in sich tragenden Muttererde. Die Monarchie 
zeigt in ihrer patriarchalischen Herrschaft, welche das regierte Reich 
ale Weib sich unterworfen, die erzeugten Kinder also als Landes- 
kinder sich unterthunig machte,’ die soeialen Verhältnisse einer frühen, 
aber gesunden Zeit, deren Nachklang, im Liede verklärt und fest- 
gehalten, noch manche spätere Generation erfrenen kontıte. 


Nur ungern mag ich mich zu einer Auseinanderseizung mit 
der Hypothese Jaconı's (in seinem #0 verdiensilichen Werke über 
diss in Etigland sich Paare yon Mähnern und Weibern auf dor frisch bestellten 
Erde willton, lat nichts ale eine Abshmächuug dea im vedischea Titnal fixier- 
ten llsitigers des Rama mit der goldnan Statue der Sits. Auch der 
Glaube, diss der Mensch durch innige Berlihrung mit der Mutter Endo sich von 
Krankheiten. befreit, Indem diese iim gewisermassen aurleich mit der koimenden 
Frililingsesat you women gohärt fein dom Antätts-Mythus nahn wirwandtor Zing) 
gehört hierher; Weim orten Kukkukeruf wälkt sith dor Meininger, hessische, wirt 
pliitiechy Bauer ein paar Mal anf der Erde, nm daa Jahr hindureb frei von Riekon- 
schmerzen en bleiben Gerne nu warf wich im alten Griechneuland rücklinge nio- 
dor ml wiiete nich anf der Erle, wor eines Woihen ansehti¢ ward! Minwuanbr, 
Ranmiult 1, 48% Dararia 1868 8: 319 8. Wer an Schwindel leidet, [inf nach 


Sunnemuntergang dreimal sackt um éin Flachsfeld, dann bekommt der Flache den 


Schwindel: Manmisart, Busukult 1, 18. Die Hexen. (i he die helinischen Zin bee 


rinnen) badon sich nackt im Roggom, wail sein Tan krafligt and verjüngt Dir 
Koggentan im Mai vertmilt auch die Sommersproasen: Prim, Dusche Pane 
agen LITE. 

* Man vorpegugmwärtige sich noch, dase der. Konig noch im dentechen Mittel- 
alter ala perstulichor Basitzar des Grondee und Bodens galt, Da nun die 
Ackoverde belcht gedacht wanle, hatte er an ile die Gattenrochte and (iattengiflichtet.. 
War älten nicht erfiillte, konnte das Sebickaal den schwedixchen Könige Domalli 
608. Mas doch der patriarchalischs Monarch: windinch bei «einer Rogimmnngasntritt 
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‘(as Ramayana, Bown 1898) entschliessen. Möge meins Theorie neben 
der Seinigen zu recht bestehon bleiben. Für uns kommen nament- 
lioh die Seiten 197 1 in Betracht. Jacom widerlegt zunächst die 
Ansichten von Lasse und Wexee, nach denen die Eroberung, resp. 
Ausbreitung der arischen Kultur der Inhalt der Räma-Stta-Lepende 
ist und yerwirft die Ansicht Tarsors Wiresren's, dass in dem Epos 
ain alloporisoher Kampf gegen den Buddhismus zu sehen sei. Jacon's 
Ansicht (8, 130 ff) geht nun dahin, dass Sita die Ackerfurehe, d.h. 
dio Fruchtbarkeit, den Erntesegen darstelle! Rama ein Stbetitut In- 
dra’s und Ravana eine Hypostuse Vetra’s sei, Es handele sich slo 
wn den Kampf des Indra (Rama) mit Vytra (Ravana), welcher leiz- 
terer dem Indra seme Kühe raubt wie Ravana dem Rama seine 
Sith, Hanumat als Freund Rama's ist der Monsun, weshalb or 
auch Marutatmaja oder Marnti genannt wird nnd dem Ravana die 
Sita entreisst wie Sarama, die Götterhündin, dun von den Pani's 
versteckt gehaltenen Schatz zuriickverlangt, nachdem sie im Auf- 
trage Indra’s die Wasser überschritten — ein Bild des die Wolken- 
wasser ans der Hand des Dimons der Dürra bofreiwnden und hurauf 
führenden Sturmes, 

Zunächst ist nun darauf aufmerksam zu machen, dass Jaoom 
eclbet die Identifieation von Rama mit Visyu als eine “Thataselio be 
zeichnet, dio dem Dichter des ersten und letzten Buches des Epos 
ie yor Augen steht (Ss. 6h). In den fünf erliten Büchern aber 
sei, von wenigen eingeschobenen Stellen abgeschen, Rama durchaus 
immer Mensch. Nun frage ich; wie wäre der Process zu erklären. 


= Er fast din Grinds daftir im folgenier Wolew zmammen: Sebun Bs 
4, 57, 6L mint de porsonificlerty Ackerfurehe enter dom Namen Stull enttlich yer- 
nhrt In gill bere ry as vorlische Texten, die Winn, Alkanallingen ir Abs dei 
seh Berlin (858, 6: 97078 etsammangertallt hat, wird sin ebeufalle ala Ganke 
ins Arkertollss, ala oi) Wesen von grower Sohfinlnir geprinwn wed war gilt ale 
Must als Inilempatot und Parjangapatot Nammntlich kommt das ‘Adbbintisithay Syl: 
Kangike-Sitrs und coe Päraskata-Grhya-Satea in Wotracht: Dandi din Siil dow Ra 
möäyaun bentisels let anit die veiliechu Bitd, kann nicht beowadfolt worden, denw 
sly kommt aus dep Erde hervor, ale Janaka int pen (4, 86) and puleted Her 
sehrelydat ale unter em Erdbidon in den Armen dar Gattin Bede (en, 97), 


and wo hätte er eine Analogie, der einen Gott zunächst zum Men- 
schen umschüfe und diesen dann in einen anderen Gott zuriickrer- 
wandelte? Und wo finden sich Kreuzungen des Indra- und Virgn- 
Kultes die ihrem ersten Urspung nach vielleicht gleich alt: sind?" 
Wo irgendeine Spur der mythischen Person oder Tracht Indra’s bei 
Rama’ Mir scheint es, als ob schon die Annahme des absoluten 
Verlustes jeglicher die so markante Figur Indra’s zierender Attri- 
bute bei Rama's doch jedenfalls historisch schon fruhreitig auftreten- 
der Persönlichkeit sehr gewagt ist. Vor allem aber haben wir ein 
Redenken: der Stoff der Rama-Sita-Legende war populär, die Sage 
von der Heldenthat Indra’s ein seit ältester Zeit als fortbildungs- 
unfithig sich erweisendes brabmanisch-doctrinäres Machwerk. Neben 
der uns ‘erhaltenen: Priesterpoesie des Veda hat es eine volksthtim- 
fiche Kunst und Kunstpflege gleichen? oder höheren Alters gegelien. 


4 fey glaube, e= int gana rerfehli, doo Sertenzerfall, von dem sich lock 
schon im Veda pane handgroittiche Syuren Haden, für dle orteichbare Ailtesro Zmil 


ler lidischen Littarntur in Abredo zu stellen, Namentlich. mies Varuge einen 


speriellan Verchrer, die ihn munstheistinsh austalteten, gehabt haben, während er 
dei grosinm Volke nor Wassergeti war, Derauf wriees mit grüsse Hertionnthoit 


is Winwhe dar Singer hin, zu Varnga's Helmetatte #0 gungen, wie auderer- 


solle von dew Gittek auf Viggns Imehater Stnfo gesprochen winl Alles dies wäre 
dock unsintlg, wenn wir elo gerinigie Pantheon annehmen, Vielnshr verlangt 
alo jelor Banque die von dem Gott soiner Verehrung ale Kemunerntion für dlennlte 
gerpenidete spanlolle Baligkeit. Auf eine iribore State Abırt der Himmel dee Yama 
surick, der mit det meint solaren Gottholten des Vioda, die den esnhatologischon 
Iden fioch game entrickt waren, nichts zu Alma het Ein Webered fedlelom für 
din Existemz ines apmeiollen pevedivchun Vigou-Kulins schnint mir kansnmlieh Im 
for unmemilich häufigen Wiederholung des Preises soiner dem Schritte zu liegen. 
Entweder hält man die redbechan Sänger fir Paralytiker, die nmr detenlhen ‘Sau 
au schwarzen vermonktön, oder man weernattert in ilinoor Einsoitigkelt eins Tendenz 
nid iehschh nicht, welehe Temlone man in Ihr vermuten kön als die, jemn 
traulitionelle Hiesenthat als ole Wunder vom Viewu's Macht in die Walt Hinstten- 
poemunien, mm neh ıauırch anderen Belten gegeniiber an bolanpten; win din Ver 
fuser Qhadrer alton clrietlichen Kirchenlleder heitilnilig da» Licheeopiar Christi in 
apologetiveher Absicht preimn. 


* Bgveda 0, 10, 8 mprictt m Dh wou Kiinigen, dis durch Preiagesiinge ver. 


liertllaht) werden, Diem. Verherrlichung mie jn Rahmen der voikathouticlen 
Pomle und Ware: Bardon erfolgt sein (eher die Pings dea Hilnäyann Im Rahmen 
einer Banlendichtung spricht sich Jace! 3. 62 folgenıdnrnassen aus: Win wir am 
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Beide gingen nebeneinander her, es ist aber höchst unwahrscheinlich, 
dass aie ineinander Ubergingen, vielinchr hatte jede Gattung der 
landläufigen Poesie ihr vorgeschriebenes Schema, das sie embielt 
und in dem sie sich wohl fühlte. Man vergleiche die Recepte zur 
| Anfertigung des zehntägigen Gesangseyelus beim Rossopfer, wie 
das Untapathahrahmapn sie gieht; man vergleiche unsere Theorie 
der Entstobung der Räma-Sna-Legande, Waa berechtigt una zu der 
Annahme, jene uralten Bardenschulen hätten sich des von den Brah- 
manen #6 lange breit getretenen Stoffes: bemichtiet? — Noch andere 
Gründe sprechen gegen Jacon's Hypothese. Ueber Vrtra sind zwar, 
wie wir wissen, die Acten nicht geschlossen. Meine alsbald näher au 
begründende Ansicht habe ich att anderem Orte gedussert." Jeden- 
falls deckt sich die Hauptfunetion Vrtras, die Hiumolswasser gafanren 
zu halten, unter Zugrundelegung der bishor angestellten natursyımbo- 
lischon Deutungsversuche in keiner Weise mil der Thitigkeit des 
raubenden und entfithrendon Ravana, Wichtig wäre folgende Unter- 
sucking; der Monsum geht bekanntlich in stdwoetlicher Richtung; 
Inden erschligt den Vrtra nach den Angaben der Brähmapa im pane 





dem Hämäyana sollst arfahren, wurde ee ron Rhapeodan thelle meltiathy vorgeiragen 
(math), theiia unter Begloitung oines Salteninatrnmeonts geaunzen (1, 4, 85 34. vit, 
TH, UWE; OLA ew), ond dich therliofert (4, 4, 108.) sundichet von dan 
boilen mythischen Sthnea Rama's uml 20glingen: Fälmikl's, Kusa nod Lava, in 
deren Namen man schon lange die rulksohymölsgische Attedeutmg vou Kugilara 
(Bardo, Schauspieler) gesucht hat. lu alten Zeiten, ale die npischo Pousio blihte, 
hontund obsnfalle die Inatitution der framdan Singer, Spiollente, 
Blapsoden, und oa Ist untürlieh, dase jedes Gericht, welchen Ursprungs e auch 
unweit sei, mach Art dar mischen Gesänge fortgeptlenst, d. hu durch hapmmden 
wiindiich Gbertiefert wurde. Das way such mit dom Rämäyana dor Falls es wordo 
aum Eiganihum. iar fahrenden Storer, — Dass Jacam din -volkethamliche Poosle 
fir sohr ali hält, drückt er auch BAS, Anm. I “ne: ‚or nachiom dar Khapsoden- 
“and gumtinkon war Infolge dee Aufkommma einer konstvolleron Dichtung mil 
Herat Pllngu in anderen gelöhrten Kreisen, und nachdem die Schrift Immer mähr 
pralitiäche Versendung gefunden hatte, wird man zur schriftliehen Aufesiohmung 
lies his Aal endlich Veberlinfertan iborgeganpron Bain,” (dl. 62, Anın. I: ‚Dam 
die wortragenien [Ehapsnlen) arspeünglich Brahmanon hin romesben, werk 
mir durch yt, 128, 115 nicht bewiesen.‘ | 
T Zeitschr, f. Eihnal Jahrg. 1901, 8. 77. 
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bestimmten Himmelsrichtungen. Wenn diese letzteren nicht aus 
schliesslieh oder vornehmlich mit der Richtung des Monsame überein- 
stimmen, so ergieht sich angesichts der Starrheit und Zuverlässigkeit 
der brahmenischen Tradition darnns von neuem ein schwerwirgen- 
iss Moment gegen Jacom's "Theorie. — Wenn ich den Paralleliamus 
von Vytrm und Ravana als haltlos bezeichnete, ao wird diese Auf- 
fassung dadurch, dass der Sohn dea letzteren Indrajit, also Indra- 
titer heisst, kann widerlegt. For den dem Gotte unterlegenen 
Vrira wire dieser Name der denkbar ungeeigneteste gewenen und 
kommt auch thntsttchlieh niemals vor, Ausserdem sind rie Namen 
der Söhne mythischer Persönlichkeiten, also des Indrajit eogentiber 
dem Ravana, meist der Ausdruck jiingerer Manifestationen ihrer 
Viiter, lassen also. auf halbverschollene Reste der Wesenheiten oder 
Thaten dieser wohl kaum jemals schliessen, — Auch in’der Hand- 
lung des Ramiyana kann ich keine Achnlichkeit mit dent Inhalt 
der Indra-Vytra-Legende entdecken. Kann man denn den Raub 
einer Frau ala spätere Entwicklung avs dem Raube einer Kuh auf- 
fassen? Jacası freilich ‚wendet die Frage anders, indem er nicht 
die Handlungen der Sage, sondern deren ihnen nach seiner Meinung 
zukommende natursymbolische Hedeuinng in Analogie zum einander 
stellt und Sita wie die Kühe des Indra ale Ackerbau- und Wuassor- 
genien auffasst. Eın solches Verfahren ist doch aber nur gerecht- 
fertict, wenn die Sita-Legende in einer Zeit entstanden wäre, in der 
die natursyinbolische Bedeutung der Indra-Vrtra-Sage noch am 
Taye Ing, also in einer (auch nach Orvesuseo's dankensworthem 
Hinweis) der Abfassung des Iigveda vorausliegenden Poriode, 
Wenn wir aber ferner den arestischen Veretragna ala Beweis für 
das gewaltige Alter des Indra-Vrira-Mythus in seiner vollen, körper 
lichen Sagengestaltung hinzunchmen, #9 stiest die Hy pothese einer 
Entlehunng dor Sago in der ihrer mythischen Verdichtung vortye: 
liegenden Zeit ant unüberwindliche- Widersprüche, Diess maine Be- 
denken gegen Jaoonı's Erklirangsversuch, | 
Dem im Vorausgehenden, schon vor mehreren Jahren Aufge- 
stellten habe ich der Hauptssche nach nichts hinzuzasetzen, Noch 
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immer sehe ich in’ den von Kas so glänzend nachgowiesenen indo- 
germanischen: Sagenzügen von der Vermählung von Nymphen mit 
Sterblichen den Urkeim unserer Legende; in der Auffassung: von 
weiblichen, den allgemeinen Nymphencharakter wahrenden Local-- 
enttheiten als den segenschwangeren Weibern ackerbautreibender 
Männer dio erste Ausgestaltung des Rama-Sus-AMythus: in der Ent- 
führung der Sita durch den Rakgas Ravana in kulturhistorischer 
Hinsicht eine alte Form des räksasa-viräha oder der Raubehe, wie sie 
gerade in der ersten Zeit der arischen Ansiedlungen in den von Ur- 
einwolmern bevölkerten Gesunden des wordöstlichen Indiens haufig 
genug gewesen sein mag, in mythologischer Hinsicht aber mt 
einer wenngleich nicht völligen Sicherheit eine Wiederkehr des alten 
Persephone-Motivs. Wir wiesen bereits im Vorausgegangenen auf die 
Wahrscheinlichkeit hin, dass der Idee der Liebe. des Ackerfeldes 
zu einom: Sterblichen der Mythus von der Begattung der frucht- 
tragenien Erde durch den männlichen Himmel vorausgegangen oder 
parallel gelaufen sein mag. Auf germanischem Boden steht die Liebe 
der eingeschlafenen Pllanzengöttin zu dem sie küssenden Götterjüng- 

ling, der strahlenden Sonne, im Mittelpunkt dieser Sagen,’ An Stelle 
des Schiafes tritt im indischen Mythus das plötzliche Verschwinden 
und Wiedererscheinen aus dem Ackerboden, die Verbannung der 
‘Siti, Gbrigens ein dem Germanonthum ebenfalls gelinfiges Motiv? 
resp. thr Geraubtwerden durch einen DMimon.! Die Vermenschlichumg 
dieser mytlischen Gestalten liat nichts befremdendes, Wir wiesen 
‘bereits darauf hin, das ein sehr consequent durchdachter Parallelis- 
nus mwischen menschlichem und pflangliclem Wachsthum, zwischen 
animalischer nnd vegetabilischer Zengung im Völkerelauben existiert 
Wie man der Fruchtbarkeit des Ackerbodens dadurch fürderlich- 





3 Mamssee, Hewmbslt 1, 422— 417, der: dio Versionais lines Mythus 
bear tral tat. 

"Gb sh. ART: Dio Entrfickung der Vogmtailon ‘wird fimer der dm Hilde 
dar, vorinseumnn Gollebien, Gnttin oder Braut tnil dem Verweilen dee Manner In 
autiepaner Pern aungedrürkt 

” Ih. 446, 
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sein zu künnen: hofft, dass min sich auf thm begattet — in der ab- 


gemilderten Form sich einzeine Personen oder Paare sich auf ihn 
harumwilzen’? — wie er stets als der weiblichfruchtbare und mütter- 
Iiche erscheint und deshalb zu den Frauen in "besondere Beriehung 
cesutat wird,® so gilt die ausgetragene Frucht des Herbstes als der 
nach Geburt ringende: Keim des im klinftigen Jahre sich erneuern 
den’ Lebens: Deshalb wird 2 Bin der germanischen Auffassung 
neben der Meinung, dass die Geister des alten Jahres im neuen ihre 
Wirksamkeit wieder beginnen, der Glaube festgehalten, dass die 
Vegotationsdämonen des Ackarfeldes durch Sahmitterhände ihren Tod 
fanden, um zu Immer neuen Zeugungen wiedur zu erstehen. Des- 
Jialb ruft man der die Kornkuh durstillenden Binderm der letaten 


Garben zu, sie bulle, d.h. sie: borvite sich zur neuoh Eimpfänguiss 


ı Masmusany, Bavertnlt 1, 430 fi. welst Auen hin, dase die Lirbesxplole anr 
Frühjahreseit die Zungungekraft dor sich rvejiingenden Natur versio nbildlichan{?) 
wollten nod Wertilert die Bitte doe gurmiimectaltlichen Bich: Wälnene anf dem Ackor- 
boden, dae nicht atte anf dor Insel Monne im. # O, 440), sondern auch in Englamt, 
der, Ulraine, Kellıra (goldane Aue, Krein Sangerkausen), Scharrel (Sateriand), send 


Hessen vorkam. Boch erwähnen wit folgunde Bräuche: Nach Ethiavlegieche Mu- 


thetunge. ane Ungam ¥, 40 muse tan weh bob don Fligueen, man i donnert, 
anf die Erde werfen; dene wir se ein gutee Jahr guben, Die Bülgarın sagen 
Wor sich im Frühling bela ersten Donnorn ninht auf der rdw wlilet, bekourmt 
dau Fiobor:; Sraats, Hrdgarrs 385. In Mechlenburg heisst 0a: Ween man sum ers 
Malo den Wiedohopf hört, soll som sich auf der Erde million, dann bekommt mo 
keine Krousechmersen: Barret, Merktenargivclia Volks ame. 

1 Maxxnannr asa. (0). 1,217 sagt: Ks int kine, wie Infolre dies selon innlır- 
ash Von noe bomorkien Olanbens au Sympathie «wisahen mennehliihem 
Wachsthum und pßanziichem Wnchsthum verhoirawte Frauen, gleichnam 
dew Priichtfald darstellund, Hava Yanımen konnten, won tim MaFhauut uni 
Visicat ale dan Repräsentanten dar Zeugungakeatt Kindarages, net heinlite Eat- 
Village st erwarten; — und Wil, +16; eelal or nnentannilor: ler im Acııme 
erünnnde Lélensbanni stirbe-mit dar Ente aly abi aufs nano ull or wepflaust 
worden In dae Erde Schon, und daran Frllchte treiben Darum güuhfirt er dam 
Franan zn olgen, daram dürfon mar dines Ihn ans dam Bodon reiemp mtl nach 
Hoe fahren, rap. km Frühling aus Hoi Walde kn dan Dorf holew Diner thre 
Piitigkalt schibn dot Alten cine Gowilhir, das io in daw Feld gestroute ewe Anal 
auch. die hirrorkringends Muttarordo, itt green Lebirriksohons, gauatig faba 
werde, ‘Hine wisi alo die Franen rede Annkildtiehe Vertreteinodn siner allge 
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vor.) Der «deutsche Mythus von der. immer wieder orstehonden 
Kornfrau, ‚the old woman who never dies‘, findet sich auch bei den 
Dacotah® und sonst? Auf den Molukken muss. beim Blihen der 
Nelken wil auf dem Ackerboden Stille hoobachtet werden, win bei 
Schwangeren, da durch Erschrecken Abort erfolgen könntet Es 
wäre swecklos, die Beispiele xu häufen; gonng, dase das Princip 
des sehr weit gehenden Paralletismas zwischen Mensch und Pilanze, 
Weib und Ackerfeld, als erwiesen gelten darf, und dass wir. die 
Idee der versuchten geschlechtlichen Befrmchtung des Feldes durch 
Menschen als einen zunächst rein. wirilich zu verstehenden Brauch, 
in aweiter Linie ale Alleyorie der lebenerzeagenden Besckerung des 
Bodens durch Menschenhand kennen gelernt haben. Wie in ältester 
Zeit, makrokosmischen Vorstellungen entsprechend, die Erde parjan- 
yupatnl, d.h. Gemahlin des Parjanya heisst? so wird der Konig als. 
bliuvo bharta, Gemahl der Erie," gefeiert, Die erstganannte Anf- 
fassung hat auch auf germanisshem Boden genaue Parallelon.* 

Nur noch einer Einzelheit sei gelacht: Jacom, Ramayana, 3.138, 
Anm 1, erwähnt, dass der Name des Réma im Veda, ‚schwarz‘, 
apiter lichlich’ bedeutet und mithin keinen Anhalt zur inytholagi- 
schen Erklärung der Persönlichkeiten gebe, die Rama Jeissen, Nun 
wird Rama Mahäbhärata 12, 959, ef. 7,2948 ale yıva syämo lohitä 
ko, als dunkelfarbiger Jüngling mit rothen Augen, bezeichnet. Als 
Etymologie seines Namens ist, da: rama im klassischen Sanskrit nicht 
mehr schwarz heisst, diess syämo wohl nicht aufenfassen. Woher 
kommt die merkwürdige Darstellung von Rama's Habitus? 

' Maseraunr, Aoridiimunes, 10, 

* Baars, Meme je, View. u 
a Journal of the Antheozrtovicat imatitnte of Grea! Britain and Ireland, vol, $t, 
! * Barras, 220,8 ge 

* Atharravela, 10, 10, 6, ef. 14, 1, 42. 

* Raghuvaiies, 1, 74. 

Meee, Grundries für germanische Phitslögie®, 8, 350 ent: Thirude tot die Kraft 
seblechtkin; ala Tochter der Sif int sin vielleicht die treibende Kraft des Erdboden 
Hin dar Donnsrgutt durch seine Umarmnny mit dor nen erwarkten: Erde ins Lobau 
gerufen hat 


Koptisehe Ostraka. 
J, Krall. 
1. 


Inter diesem Titel! hat W, E, Caos eine ausgewählte Samin- 
lung koptiseh heschriebenor Topfscherben und Kalketeinsplitter aus 
verschiedenen Sammlungen, vor allem des British Museum und des 
Museums von Cairo, im ganzen Uber fünf hundert Nummern heraus- 
geeeben. Er hat diesen kleinen Texten grosse Sorgfalt zu Theil 
werden Inssen; wie die zahlreichen Nachtrige zu seinen urspriing- 
lichen Lesungen zeigen, war er unermüdlich bemüht die richtige 
Lesung festzustallen. Durch seme Debersetaungen und Erklärungen 
lint er das Verständnis dieser Texte sehr gefördert; Reiche Indives 
und einzelne Sohriftproben beschliessen das Werk. 

Die gewonnene Ausbeute ist eine reiche. Nicht bios anf dem 
sprachlichen Gebiete, wo wir eine reiche Nuchlese zum koptischen 
Wörterbuch erhalten, sondern auch auf dem culturhistorischen, wo 
wir einen authentischen Einblick in die Zustände und Verhältnisse der 
thobanischen Landmark am Ausgange der byzantinischen ilerrschaft 
‚und wihrend der zwei ersten Jahrhunderte der arabischen gewinnen: 

Denn fast alle koptischen Ostraka stammen ans heben, und von 
keisn weist uns eins grosse Anzahl auf das Kloster (32:2) des Apa 

1 Obpiie Ostracn, from the Collections of the Egypt Exploration Fund, the 
Cairo Mosenm and vthorn, with 4 Conteilution by the nv. P. E Hamas. Spe 
cial Extra Publication of the Egypt Exploration Funil, 102 (im Nachfelgemdon als 
(0 eltiort). 


Phoibammon you xs hin, welches Cacm im Gegensatze zu Srens 
in der Rumenatiitte lee Tempels von Deir el Bahari erkennen möchte. 
Wir lernen eine Reihe von Persönlichkeiten kennen, die in diesem 
Kloster lebten oder zn demselben Bexiehungen hatten, so einen 
Bischof Abraham, der nach Came Vormutlung mit jenem Bischof 
von Hermonthis identisch ist, der auf dem heiligen Berge der Mem- 
umieu residierte, Neben ihm ersehemt der Priester Victor, wohl der 
Hegutmnenos: dieses Klosters, den zahlreiche Ostraka konnen. Auch 
der Bischof Peaynthios von Koptes, der vor der persischen Invasion 
auf den Berg von =nae flitchtete, wird allem Anseheine nach er- 
wähnt. Mohrere dieser Topfscherben rühren von denselben Sahreibern 
her, wieder andere weisen tns auf Schreiber hin, dio une aus den 
Papyrie von use beroits bekannt sind. Innere Zusammenhängen 
sind zwischen vielen dieser Topfscherben unverkennbar, Sie werden 
sich mehren, je vollständiger das Material vorliegen wird. 

So glaubte auch ich zur Ergänzung des reichen von Cum xo 
kammengebrachten Materials einige Nachträge liefern zu sollen, die 
hauptsächlich auf ome Reihe von Topfschurben und Kalksteinsplitlern 
zuriickenhen, welche ich anf meinen ägyptischen Reisen 1884/n und 
1898 zu erwerbun in der Lage war und die inewischen der hiesigen 
igyptischon Sammlung sowie der Sammlung der Papyrus Eralersag 
Rainer’ in der k. k. Hoflibliathek einverleibt worden sind. 

Der Thon, auf dem diese koptischen Texte geschrieben sind, 
ist gröber ind weniger fest und haltbar als jener der griechischen und 
Jemeotivehen, Darum findet inan Ausserst selien vollständige Stticke, 
Der Thon ist braun und meist gerippt Eine Ausnahme bilden die 
amtlichen Entagiongnittungen, bei welchen dye C)aalitiit das Thon nt 
demgemfes die Erhaltung wine Lessore int, Neben don Thonscherben 
findet min zahlreiche beschriebene Splitter dos schtinen Kalksteine 
aut Biban ol Moluk, In doy Werthschätzung steht der Kalkstein. 
splitter (Plax) in der Mitte zwischen dem Papyrus (Ohartes) and der 
gm (Ostrakon), Wiedorholt losen wir auf diesen Kalkstein- 
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splittern die Entschuldigung, dass der Briefschreiber keinen Papyrus 
aur Verfiguug halle, da er auf dem Lande weilte. Paltographiseli 
weison diese Kalksteinsplitter eine grosse Binheitlichkeit auf utd 
dürften wohl mit wenigen Ausuahmen der ersten Hälfte des siobenten 
Jahrhunderts zuruweisen sein. 

Der Inhalt dieser koptischen Ostraka Ist im Allgemeinen ein 
rerhhaltigerer als jener der griechischen, welche auf das Gebiet der 
Fitangverwaltung beschränkt sind. Ceo gibt uns zuerst biblische 
und liturgische, dann Texte, die sieh auf kirchliche Angelegenheiten 
beiehen;- ferner Kechtsurkunden, Listen und Inventare und zum 
Schlusse Briefe mannigfachen Inhalts, 

Unter den Wiener Stücken sei zuerst ein Östrakon der ligype 
tischen Sammlung herausgehoben, welches sich, wenn nicht alles trägt, 
in merkwürdiger Weist mit einen CO, No.263 mitgetheilten verbitet, 

Acgyptisehe Sammlung, Nr. 6014 (1865 erworben): 

+ aap 
oral Ma 
na eracplor 
TAA OP Te 
mains ors all 

naporala, wotir ein anieres Ostrakon (CU, No. 450) nmapgomıa 
(neoAonmm) schreibt, it dits griechische: Magenta und demgemliss las 
Ostrakon zu Ubertengren: ‚Die Sprüche des Apa Eungrios, dea Ama 
choroten’ von Sketis. Heil! 

Wenn wir nun in einom Östrukon des Museums in Cairo (CO, 
No. 252) noben anderen Bücherforderungen such die Mahnung fewer 
den Apa Eungrios zu senden (apr raranıı wor ana erarpioe), HO 
drängt sich une die Vermuthung ruf, dass es oben das Wiener 
Ostrakön ‘war, welches die gewünschte Zusendung begleitete. Noch 
ein anderer Ahnlicher Full liegt vor. In dem Ostrakon CO, Ko; 240 
wird die Zusendung der ‚Kerygmata des Apo Damianos‘ verlange, 
in dem Ostrakon CO, No-.18 hoiast er Ahnlich wit in dem Wienor: 
‚Die Kerygmata des Apa Daminnos,. des Erzbischofs von Alt- 


Wir haben es hier mit dem Kirchenschrifisteller Euagrios Pon- 
tikes, dem Lehrer des Palladius und Rofinus aus der zweiten Hälfte 
des vierten Jahrhunderts zu thun, dessen Leben, Werke und kirchen- 
geschichtliche Stellung in letzter Zeit O. Zoontee eingehend behandelt 
hat (Biblische und kirchenhistorischs Studien, iv), Eungrios kam 
noch Acgypten mm in den nitrischen Bergen, der Wüste Sketis und 
der Eintde Kellin om hartes Asketenleben zu führen, Unter seinen 
sicher überlioferten Schriften findet sich keine, die man zxweifellos 
mit den in unserem Ostrakon genanuten Paroimia identificieren 
könnte, wenn wir nicht anochmen wollen, dass die Bezeichnung: liz 
ecule ungenau nnd allgemein ist, In diesem Falle könnten wir ent 
woder an den Morry&, welcher kurz von Gennadiow als ‚Eüsgrü 
sententiae‘ citiert wird, oder den Dweruss, „Das Buch der 50 Sen- 
tenzon‘, denken. Doch sei darauf hingewiesen, dass noch zahl 
reiche unediorte Schriften des Eungrios in syriselien ond arabischen 
Cebersetzungen vorliegen. Unter diesen finden wir cine ‚Ad imita- 
tiomem Ecclesinstae Cantici Canticorum ¢t Proverbioram Salomonis 
ahreflhrt, welche freilich Zocker (a. a, O. §. 42) dom Kirchenachrift- 
stoller Nilus zuweisen möchte, und von einem Kungrios heisst es bei 
Suidas s.¥., das er ein imtwerue ef: cas Nnssriss Sehoudirss ge 
schrieben habe. a 

Der bereits erwähnte Victor, Hegumenos des Klosters des Apa 
Phoihammon, bediente sich mit Vorliebe des Schreibors David; wenn 
wir auf der nachfolgenden Plax einen Ojkenomos des Topos dee 
Apa Phoibummon und als Schreiber einen David eciannt finden, eu 
milssen wir annehmen, dass der Hegumenos Victor auch die Stellung 
eines Oikonomow bekleidete, was auch sonst vy belegen: ist. 


Acgyptische Sammlung, No. 8015 (1883 erworben): 


T BIER HenITTE ETEOAL 
BEInTop nomonomoe M 
nronoe nana dolhaman see 
ou Horst Annorre Io ager 

5 oc erpat ornmme tooXou! 
HAK OM NUAIPOE 9a Ranga des 
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“a Mntioge Anton wenorT|e 
Ierorge eneregal anon mar 
afegat neınAag neorantT 
{0 Eawpje nnoıagn arpojane 
nenatnarne in 


+ Ich Schenute schreibe Biktor dem Oikonomos des Klosters 
(r3=55) des Apa Phoibammon. Nach dem Willen Gottes: bin ioh be- 
reit Dir zur entsprechenden Zeit (xateés) ein halbes Goldstück für 
die Aufwendung (avdhupa) für den Acker zu gebon, 

Ich Schenute bin mit diesem Texte einverstanden (272t72), 

Ich Dauid habe diese Plax am 17. Chowk der elfien Indiktion 
geschrieben. 

Diese Plax zeigt die schöne, sichere Hand des Schreibers Davul. 
(‘num nennt ale die Hand D, Untersuchungen nach dieser. Richtung 
Inssen sich, so lange nur der kleinste Theil dor Ostraka und Pa- 
pyrus in photolithographischen Reproductionen vorliegt, nieht weiter 
verfolgen. Sie dürften aber bei dem Umstande, dass ein grosser 
Theil dieser Urkunden von Berufsschreibern, deren Zahl, in einer 
kleinen Ortschaft wie Geme nicht sehr gross sein konnte, geschrieben 
ist, mit der Zeit sich sehr fruchtbringend gestalten. Dann worden 
sich zusammenhängende Reihen dieser Topfscherben herstellen Inssen 
und wird man dem schwierigen Problem der Entwicklung der kop 
tischen Paliographie und der Datierung der Urkunden nach palio 
graphischen Kriterien siher rücken können, Noch immer bleibt der 
Markstein fir die Datierung der Texte das Turiner Ostrakon mit 
der Erwähnung einer Sonnentinsterniss, welche ich auf den 16. März 
601 fixjerin konnte (dag, Zeitschr. 1883, 5. 80). 

Die Thätigkeit der Berufsschreiber, die wir noch heute in den 
Strassen Neyptischer Städte untreffen, beleuchtet ein Beispiel, das 
der Correspondenz des Anwalts Apa Schenute aus dem siebenten Jahr- 
hunderte entnommen ist, welche ich in einer Gruppe von Papyrus 
ans der Schminer Gegend gefunden habe und in nieht zu ferner 
Zukunft herausgeben zu können hoffe: Unter den Correspondenzen 
finden wir auch zahlreiche Briefe. nines. gewissen Philotheos, Sohn 

Wienar Zaliacher, ¢, 4 Kunde d. Margen! IVT. Be 18 


des Phoibammon aus der Ortschaft Parigori, welche alle von einer 
sichern und geübten Hand geschrieben sind, Daneben finden wir 
eine Rechisurkunde, welche von Plilotheoe ausgeht, und da finden 
wir am Schinsse derselben sein Semeion, da or des Schreibens un- 
kundie war und Christophoros für ihn unterschreiben musste. Die 
Briefe waren eben von einem Berufßsschreiber, wahrscheinlich von 
dem Schreiber von Parigori geschrieben. 

Auch in unseren Topfscherben wird der Berg und das Kastron 
une am häufigsten genannt. So lesen wir in dem unvollständigen 
Ostrakom aus Deir-el-Medinot 

PER, Kopt. 8049 (Sumrolung Wmepewasw'); 

7 anon Moree 
an Ware nal erorng 91 MTOOr neu 
Ad nega Arewpreoe miyirpe 
WÜSDAMMNE NPADENMME DM Td 
MOC UAPMANT se 

Moyses und Psate, welche anf dem Berge von une wohnen, 
schreiben dem Georgios, dem Sohne des Johannes wus uae in dem 
Nomos von Ermant. 
folgten, sind absichtlich von dem Schreiber verwischt. Der Text 
war wohl gegenstandslos geworden und der Schreiber edachte sich 
les Kopfea der Urkunde gelegentlich bedienen zu nen: 

Des Apa Phoibammon, nach dem das: Kloster von Geme be 
nannt war, wird üfter in unseren Texten gedacht. So anf der Plax 

PER, Kopt 8004 (Kr, 4): 

jo arıoe ana hoikbanne 
waAdarın o aRıoe ana enafinoe 
NAAPTrpOc 

Der xaprepoe Api Skishinos ist sonst nicht bezeugt. 

Das Fest des ano iportajaon (vgl. CO, No. 455) wird auf dem 
Verso einer Plax aus Erment erwähnt 


* 1893 dor Papyras-Sasımlung Erehersug Raindr geschenkt. 
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PER, Kopt. $068 (Sammlung Wisnemann): 
WA Ye HATO thors) | 
erat} ie w////ll 
Aussar Geme und Ermont finden wir in dem hiesigen Materinle 
noch die Ortschaft (xwpron) Timamen, dio bereits atis dem Pa- 
pyrus No. 14 von Geme bekannt war (Revnsour, Actes 34, vel. auch 
Srens, Aopt. Gr, 5. 445, Ammuomac, Géographie 606), auf dem Frag- 
mente einer Anchen Schüssel avs röthlichem Thone genannt Dieses 
Ostrakon ist seinem: Matérinle nach eines der besten Stücke der 
Sammlung und gehört zu jener feinen Töpforware, welche nach 
arabischen Antoren (vgl. CO, 8. x1) wenigstens in spälerer Zeit Luxor 
eigenthümlich war. 
PER, Kopt. 8006 (Kr. 6): 
+: ay cropatt = Ders ‘iz TY Sei ma au eva tage 
rer 3 rt anon narıpaor WIPE AMAL, ad bee 
RE ga mKapimh HiTiaamAN MNOMde nTHOA epson 
cregal nianab miunpe Annan] nerpoe 9m HEOCTP/ 
neene NOMOE ATT Kok ROTM xarmpeın se Om TA 
anTplAncion UTA Tepr@pros apangarı/ necas 


. = spe Ov omh Amory 
or UPUABRAETPON niren OF RE BASF TOOT 


noese| jnormysh ano mat 
Die Entagion (day) Quittungen, auch äusserlich an ihrem 
fehten Thone und der guten Erhaltung kenntlich, werden von Cmom 
auf Grund dor Identität einzelner Schreiber init solchen, die aus da- 
tierten Papyrus aus Geme ihm bekannt waren, in die Mitte des 
achten Jahrkunderts gesetzt, der Schrift nach hatte man sie für 
ter halten können. Sie sind ziemlich gleibhmiissig nach folgendem 
Schema vorfasst. 
PER, Kopt. 8015 (Kr. 15): 5 
f ac or 
gohon/ na 
piomid ara 


groor nrooTn 


5 non Arne] 
18 


ns al. Kaarı. 


Aa 94 nennıarparh[e 
noi THpaTH KATA 
borAn nreipoane 
Terapın yy a a p ve 
wo «= 0 hamorne na 

mit tere wer Warn m 
ep ////|// 
WMA 
ATT 

T Siehe em Goldstiick ist mir zugekommen durch Dich Elias 
«ly als Deine Zahlung (ieypasay) fiir die erste Hate dieses vierten 
Jahrs, 

Das macht ein Goldstick, — 38, Athyr, 4. Indiktion. 

Kaguf der Vorstoher stimmt zu (orsryety)., 

Pante, Solin des Pisrnel, ..... 

Von dem Schreiber Pente, Sohn des Piarael liegen uns zahl- 
reichy Entagiontexte vor. Der Name naceorcc entspricht dem griv- 
chischen Kabirrz, vgl. Srmsonnueee, ‚Eigennamen‘ 16°, 

Andere Beispiele liegen vor 

Ostrakon, PER Kopt. 5005 (Kr, 3): 

f eıe orgalon/ nap 
MIA Ate! ETOOT O14 
TOOT HTOR L€FHpor 
MALE oa sentaoparh/ 

“ gl TinpoTn waTadoln n 
Tepomne Oro yılda 
iawiM 
niernsn brerup 
nAne eroxer } 
10 toannee nAa 
. FePOe arcaın 
rT 

Severo: Elias hat die erste Rate ftir das anhte Indiktionsjahr 
am 1. Pharmuti desselben Jahrs erlegt. Der Vorsteher Pesynthioe (7) 
Biktor tin am (stocyety). loannes, Solin des Lasaros (vel. CO, 
‘No, 421) hat es geschriehen, 


Korriaen Osrmaca, 263 
Oxtrakon PER, Kopt. 8085 (Kr. 35): 


fear oF 
golou! HApre 
AA AEE Toor girs 
OTH WOH AGpPAcw AeA 

& nace ga nenmtarparpeon gt 

raps naraboAn nreıpomme 
dumme pt ap] 2p aan) S 

4 sconmpec nant Fer” 

Theodoros der Vorstelier bestätigt von Abraham, Solin des 
Alhanasios (2) die erste Rate für das sechste (Indiktions-Jahr am 
27. Athyr desselben Jahrs erhalten zu haben, 

Das Entagion CO, No. 410 nenn auch einen eeoxepoc nane. 

Noch zwei, leider sehr schlecht erhaltene Entagion liegen nns 
vor, auf der Rückseite des oimen lesen wir den Namen (de 
Schreibers ?) can fratmp, den wir auch CO, No. 196 wicdorfinden, 

Wir haben uns den Vorgang folgendormasson vorzustellen. Lie 
Gemeinden (nome ue)? erhalten von der Siantagewalt den Auftrag 
aur Zahlung der Gemeindestouern (2ypta2 vgl. CO 422), der in diesen 
Toxten @:évcagay für das eorrente taxypagy (vgl. Wirsmen, Griechische 
Ostraka 1, 91A, 648) genannt wird. In dem Entagion des Lwidenor 
Museums (Catalogue du Musée d Antiquités a Leide, Antiquités eoptes 
von Pierre und Bosses, p. 441.) geht der Auftrag von den sıeoore, 
‘hey Herren’ ans, uuter welehon in der arabischen Zeit die Staate- 
gewalt verstanden wurde (Sramsorn, Aeg: Zeitschr. 23, 141). Dieses 
Entagion Inutet, so weit ich den Text herzustellen im Stande bin, 
folgerulermassen: 

+ Ich Mena, der Sohn des Stephanos fir Joseph, schreibe an 
Setinthios: Siehe Du hast mir zwei Tameston regeben, gemäss dem 
Befehla unserer Herren, denn sie haben es auf Dieh geworfen [nos 


I 


+ tw meinen koptiochen Rachtserkunden (Corp. Rain. 1) B. 126 kommt tn 
nomsrne des Epoikion Apım Pholbammon vor OO, No 407, 406 finden wir eine 
AOinaTHe Mnroor (idee Deren), In dem PER, Kopt 4014 die wornsrne ite 
Epoikim yawaaur npiäea, welche durcl) den Vorstoher (wane) and den le- 
hilfen (nbonsoe) vertreton ist. 
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noch dem griechischen Bidder) fiir ...... dieses Jahres der 14. 
Indiktion. Zu Deiner Sicherung habe ich Dir das Entagion gr- 
schrieben und stimme ihm bei. Geschrieben am 5. Payni der 4. In- 
diktiom ....* 

Die Gemeindevoratohor (annre) haben die Steuerquoten von 
den einzelnon Gemeindemitgliedern einzutreiben, sie stellen die Em- 
pfangsbestätigungen aus und liefern dann die Summen an rlie Stant- 
kassen ab. 

Wie die Abkürzting ran’ m dem nachfolgenden Ostrakon auf 
zulösen sei, ob als Ay — denn an ranloınurne] isst sich kann 
denken — oder anders, bleibe dahingestellt. 

PER, Kopt. 8008 (Kr, 8): 

inAannne Mar 
an Tan! Tape eTeoAl 
AAADL mE TOR 
CTUTOTE aan 

& Taeoal pa on epor 
ANOOF we nen 
note Lg OEE A 
ATS OFATM nam We 
mrore erjnat Orgodon/ 


MAD Ih 
10) ARATE Tmanıite 


TAN Mn Tan! THe 
Tero 
ere Wa 
ate « 
18 Aolın] 

Jonnnes der Vorsteher und die ganze .... sichern der Mari 
den Antheil, den sie bisher gehabt hatte, his zu ihrem Tode zu. 
Ein Vorsteher, der ihr den Antheil nehmen wollte, hätte ein Gold- 
atitek der Marin (?) zu zahlen, 

aapı steht für aap, bzw; MAPIOAM. 

+ r eich sind die Ostraka, welche mit der Formel eve nAoroe 
ansorre beginnend sich als Enischeilung unter göttlicher, dh. kirch- 
licher Autorität geben. 
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PER, Kopt. 8030 (Kr. 30): 
f 
te nAo 
coc nunorTe 
nTooTh ATon 
4 Wan mee nen 
nor Hekate 
C1epeminc WER 
mnpe Cia Pore 
euson Qapoy ein 
10 ga anaocıon ATH 
AAT gapoy 
fanon ne 

Z. 11. Daa erste 4 ist aus « vorbessert. 

Siehe das Wort (dyes) Gottes wird Dir Psan, dass Du Nichts 
anderes für (?) Jeremias, Deinen Sohn forderst, noch einer Deiner 
Leute, auch nicht wegen des Demosion, das wir für ihn ther 
nelimen (?). Unterschrieben von Petros, 

PER, Kopt. #092 (Kr. #2): 

f ANON mwepnorpioe an Sesam 
poe HAALINIT ANNACTPONn nette 
we et Whoever Aannorte ATO 
OTH nneı CQOTH CHERN! ares 


Aus diesem Ostrakon, dessen. unterste Zeilen arg vorwischt 
sind, lernen wir zwei Laschanen des Kastron Geme kemen, Mer 
kurios und Theodoros, Die Formeln erinnern an die CO, No, 108 
his 111 mitgetheilten. 

Die Pluralform Aagure finden wir auch CO, No, 80, All 60. 

Wir finden die Formel anc nAorse annorre auch in emem Pa- 
pyrus des Museums in Alexandrien, den ich 1899 abgeschrieben habe. 


# una meenpin naansangrA 
awe umso ng 5 26 nÄonee a 


egal nem AKOFTE NTOOTA 


neontep en nipeoae HA pA 
AKOTA nA ve ano m. 
Liar nem nnanrbiäade 

10 wonge npom 2) atgrnorparpe 
ne in tco> eniAoroe + arp 
Sortie ” Atcop) te in? m t 
Attopn m a + aunae 
ya cor wore ern“ 

Ib nmecop/ © in’) il 


of Tina Asar 

Menas, der Archivar (scriniarins) und Verwalter (2ratkyrés), lWher- 
trägt dem Kameelhirten Theona nach dem Worte (7205) Gottes die 
Wartung der Kameelo seines Vaters des Bischofs auf ein Jahr, vou 
dem 29. Mesore der 4; Indiktion bis zum 29. Mesore der 5, Indiktion. 
Fa dürfe kein Mensch ilin täuschen (=apzyety) und auch er keine 
Umschweife machen (S¢:32)<~), Monns unterschrejbt (umeyedeee), 
Geschrieben am 19, Meaore der 4. Indiktion. 

In unseren koptischon Toexten finden wir wiederholt Personen, 
welohe die Würde eines Dioiketes bokleideten, ihnen wurde, wie CO, 
No. Ad 17 weigt, der Titel ıAAorerpise grgeben (nAkorerp/ cd mpor 
Wena Or” nt eTOTHD OF Wrnantone nnneMor nm Ber), 

Für den Ausdrack nauren, welches dom latcinischon parfum ont 
richt (CO, No, 169) finden sich zahlreiche Belee in dam aben (S. 249) 
erwähnten Chariular des Anwalts Apa Schenute. So in dem Papyrus 

PER, Kopt. 4901: 


f anon nenÄnponoaoe THAARABIO® horbamman orroorn 
AMON AMMOME KA FACApIAC NEGA! mumneon ia?) aba 

TESA MPS ma ARNT AO AnnÄnpor nroork UnAKTOn 
cucTHTeAe! MO" man ga BENTETAPTON Mepoe on ne 

N STHAK ANMANApeenA an nenteTapTon Mepoe Om... | an 
eA Mpoc From Cheneapureraa ere At He Tahoe 
WA RAPT A Mapnoce ehine ernre New) WOM 
fFrıpoane TA NentTenarrenasne ma" The nen 
GP: OFn Anean THIANCAOTTIC man 

10} anon Asmaeone WETTMMPHCOAL Tie ToL 
Ara TIandenbe nan ox 


NETOME! poe + 
xt! erianen {i[- 
FAXRAPIAE O46 Heymepor i 
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+ Wir die Erben (winpevius;) des seligen Phoibammon durch 
uns Ammone und Zachariss, wir schreiben unserem Bruder dem 
Diakon Apa Theodore. 

Wir haben erhalten — und sind von Dir befriedigt (rap) — 
dns Fostgesetzte (pactum), welches Du uns entrichtest. (are) flr 
unser Viertel vom Besitze in Manarsena und unser Viertel an... und 
den Schweinen (?), gemäss Deinem Pachtrortrage (Ausörzar), das sind 
nämlich 50 Lnhö Wein und die Frucht yon zwei Falmbäumen nach 
dem Maasse von Piom, in diesem Jahre: der fünfzehnten Indiktion. 

#u Deiner Sicherstellung nun habe ich diese Quittung Dir aus- 
gestelli und wir stimmen (say) Ihr zu. 

+ Ich Ammone, der oben verzeichnete, stimme (sy) dieser 
Quittung (de#2iäis) zu; und ich (nehme ee nuf mich, joden der) Dir 
für Zacharias in Bezug auf seinen Theil (entgegentreten sollte), atı 
verselieuchen (Xe2eope) T- 

deere ist ein technischer Ausdruck, der aus byzantinischen 
Urkunden uns bekannt ist (vgl. Waesecy, Prolegomena 29 mem 
wm asccuy). Ammone und Zacharins haben dae === erliniten. 
Yaclarias ist bei der Ausfartigung der Quittung nicht mwesend tm 
kein toys Tinzuzofligen, so tbernimmit +s Amniony jeden, der 
wegen des an Zacharins bezahlen Tlieiles des: Mixer. dem Apa 
Theodorus Schwierigkeiten machen wollte, zu verschenchen (er). 

Die Ortschaft aanapeena ist uns bereits aus dem Papyrus Kirz- 
hersog Rainer, Kopt. 1924 (Kopt. Rechtsurk., 8.90) bekannt, Nicht 
blos disse Ortschaft ist beiden Papyrus gemeinsam, der Papyrus 
Kopt. 1824 nennt auch die Erben des seligen Phoibammon, wie der 
eben publicierte; es ist kein Zweifel, diese Papyrus gehiren susammen 
and ween auf cine gemeinsattie Fundatitte, auf dus Chartular des 
Apa Schenate hin, obwohl der eine Papyrus erst: twa ain Decen- 
ninm Apäter ale der andere nach Wien gekommen ist. 

Veber das Manse Aagu, von Jem wir in diesom Texte cin 
nours gutes Beispiel erhalten, habe ich Aopt Rechtsurk., 3. 139 Be 
handelt 
Das anacee Mansa (vgl. CO, No. 165, 217) finden wir im Ostrakon: 


PER, Kopt. 8029 (Kr, 29): 
Heaon 

Een evor 
An OrMaxen 
Heoro * eypone 

S hey scr efor 
AT OOP neproß 
gireor - OTSA ! 
TAAC muoren 
girn necure 

1 see nranor‘ 
neor RANE 

Wie das letzte Zeichen der zweiten Zeile zu lesen sei, bleibt 
aweifelhaft. CO, No. Ad 16 finden wir ein gw neuer, und ebenso 
No. 809, No. 170 ein ga napı. Daneben ist das Mänss gor bekannt. 

Bei dem Worte Aimnon (lignum), welohos auf der Plax CO, No. 
‘Ad 30 in der Verbindung waorn wisn; ngouny und neben der Gruppe 
O7rTarre me ngonar erscheint und yon Cuow mit ‚basket: libersatzt 
wird, möchte ich daranf hinweisen, dass we sowohl ‚hundert‘, ala auch 
‚Hole‘ (lignum) bedeuten kann. Ist vielleicht gie nooant einfach die 
Unbersetzung van Aan) nooanr ? | 

Verse der Ilias (zu (’'O, No, 623, 624) fanden sich auch auf 
eikcm: von mir 1885 in Elephantin erworbenen Östrnkon (vgl: 
Wanseir, Wiener Studien vm, 8. 116 il). 

Vergleicht man die Gesammiheit der Toxte des siebantan bis 
neunten Jahrhunderts ans Geme mit den gleichzeitig gesehrichenen 
aus dom Faijim oder aus Schmön, #0 zeigt sich, dass das arahlsche 
Element in den thebanischen fast gar nicht vertreten ist, Chiral ein 
grossar Theil derselben unter arabischer Herrschaft geschrieben 
wurde, Wir finden fast gar keine arabischen Namen und a keine 
Lehnwörter,, Gestüizt auf die Klöster bildote die koptische Beväk 
kerung in diesen Theilon Überierptens cine geschlossene Einheit 
Eins gewisse Kenntniss der griechischen Sprache ist dasren i 
gebillsten Kreison nicht zu rerkonnen. ese iin 

Wien, 2%. Juni 1909. 








Die Erzählung vom blauen Schakal in den Ham- 
burger Paneatantra-Handschriften. 
Too 


Johannes Hortel, 


= Ua Arqaratta Sur Tray goal 
fogez we | warn 1 | 
fe afaifgeen TETE wa Te aaa | a fe 
ae [We Aare waar atat 
| after: | ats An: THAT 
are ae; pny sateen egy rare wohnen 
„ereignet wenitefew wg; TOR area 
Safe: vam ia a treads et am fe I ow a 
qua yaa wat ware I 











sfc: of nee errr ew 
ETat aera: | oH a! 


1 Ims fa ist auffüllie, Komm. lest men, ehone die anderon Anegaben. 
IHn Leanri dor Hamb. Hea. kant daraus antstanilens sete, 
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ua ea fra ae 4 Toen | 

Sa eg 
FrzTaist | ler 
ae ney rn ae Aaratı 
eseregret md fray wf wregrat m gef wg 
fafaaa Tafa | WASSER: | TH Tr 
aa ta TN: au wore i ue ura are Sara 
HaTa: | TEST m Byer: Fargo arg | fe fea’ 
va wey ng; | we aH fire 124 SH | VIS Wasa | 
ifaw: wafer | etary qrcorraa | @ gecraivar: »paren: fanaa 
484 Sieg cat frearfaar: | wy awe Taf en F 
fHrTzaT Fauna aryta: ufafey: | dite napa aa af 
ya Aenea eh Te Serhan Bara Se Tr - 
aaa ze SITE | A we gafaaaqermeray- 
Tyan sara AT fattqarcerary | we fdsreanerad 
Ae safafı WT wenige feat: wre: | wt arfeat qa- 
aaa g_opre | ageenfata | Arte aera vertan: 
Stee: Sal Aas | Gate adifa Tee Bafa’) wer 44) 














Von dieser Erzählung, die ich Lier nach den Hamburger Has. 
gegeben habe (unter stillachweigonder Korrektur der orthographischen 
Fehler, einschliesslich einigor weniger Verstisse tegen die Sandhi- 
(Fesetze) legen Varianten vor in Jainka® 172, 188, 241, 

Freilich bieten alle diese Fassungen nicht dieselbe Erzählung, 
die der obenstehende Text enthalt, sondern sie zeigen nur verwandte 
“ge. Im 172. Jataka wird erzühlt, wie einst nach einem Regen: 


4 waa Mighicherwrine nicht oar Sehreihfehle Man hoachio, dass wir. en 
mit wine Tnins-Text au thus haben, Daher much der Indiontiv statt (las Imperative. 
afaı | 
* Latidor ist mir our die Vehermienng dow ütaka engänglich, na dane lh 


wicht angen kno, ob bi dem teh acht Abersuizten Teil damelbon etwa elon 
writes Variante vorhanden kat 


Din Enzinuiixo you waves Scwanan ero. 971 


zusse die Lowen vor der Höhle ihres Führers brüllen. Da erhebt 
auch ein Schakal seine Stimme, und beachimt schweigen alle Löwen, 
Darauf folgt em Gespräch in zwei Strophen zwischen dem Führer 
der Löwen und seinem Jungen. 

Jat. 188 ist eine weitere Ausführung des Vorhergehendon, Ein 
Löwe hat zwei Junge, das eine von einer Löwin, ılaa andere von 
sinem Schukal-Weibehen. Das letztere gleielt m allen Aeusserlich- 
keiten seinem Vater. Einst nach einem Regengusse brüllen die Löwen; 
das will auch das Junge des Schakalweibehens thun — aber seine 
Stimme gleicht der seiner Mutter, und sofort verstummen alle Löwen. 

Das Jungs der Löwin fragt oun semen Vater in einer Strophe 
nach dem Wesen seines Bruders, und sein Vater klärt es- auf. Dar 
- gut ermahnt dieser das Junge des Schakalweibchens, zu schweigen, 
damit die anderen Löwen seine Natur nieht erfahren, und fügt die 


Strophe lunzu: 
‚AU will see what kind you bo 
if you yelp as onee boforn; 
So don't try it, but Keep quiet: 
Yours ie not a lion's roar,’ WILD. Rouue) 


Jat. 241 ist viel ausführlicher und nähert sich der Pancatantro- 
Erzählung viel mehr; andererseits ist der Bericht auch. wieder viel 
weiter ausgesponnen, als diese. Einst war der Bodhisatta der Kaplan 
Brohmadatias von Bonares. Er kannte einen Zauberspruch, mit dem 
mam sich die Welt unterwerfen kontte. Als er diesen einst repo 
tierte, hörte denselben ein Schakal und prägte sich ihn om. Der 
Schakal rief dem Bodhisatta zu, er könne nan seinen Zauberspruch, 
und entzog sich dann der Verfolgung durch die Flucht Tm Walde 
machte er sich durch den Spruch alle Tiere untorthan. Er ward 
ihr König und setzte sich auf einen Lawen, der auf den Rücken 
zweier Klofunten stand. Da will er in seinem Vebermute die Stadt 
Renares uehmen. Mit einem mächtigen Hoer von Vierfüsslern rückt 
er davor und fordert den König zur Uebergabe oder zum Kampf 
auf Der Bodhisatta steigt auf einen Turm und fragt den Schakal, 
wie er dic Stadt nehmen wolle: ,leh will die Löwen hriüllen Insean’, 





a3 Jonasuss Meere. 


antwortet dieser, ‚and mit dem Gebrill der Menge Schrecken ein 
jagen.‘ Da lasst der Bodhisatta alle Bewohner der Stadt ihre Ohren 
mit Mehll-Teig?) verstopfen; dasselbe geschieht mit den Haustieren. 
Sodann fragt er den Schakal nochmals, wie er das Reich zu nehmen 
geilenke. Als er dieselbe Antwort erhält, epricht er semen Zweifel 
daran ava, ob dia Löwen ihm gehorehen werden, Der aufgeblasene 
Schakal erwidert: ‚Nicht nur werden mir die anderen Löwen ge- 
herehen, sondern ich will sogar (N) diesen einen, auf dessen Ricken 
ich sitze, allein brüllen lassen.’ Das geschieht: da werden die Ela 
fanten schen, der Schakal füllt bernb und wird von ihnen zertreten. 
ka entsteht ein miächtiges Getlimmel, und alle Tiere, ausser den 
Löwen, kommen um. Die Letzteren flochten in die Wilder: 

Hier haben wir also ganz entschieden eins andere, offenbar 
aber zum Teil weniger ursprüngliche Redaktion unserer Paücatantra- 
Erzählung. Der Schakal macht sich zum Herrn der Tiere und 
kömmt durch ‚alleugrossen Hochmut um. Der Zug, dase die Tiere 
des Waldes sich bei des Schakals Stimme schien und ihn alsicht- 
lich umbringen, fehlt, 

Eine andere Redaktion der Erzählung vou dom übormütigen 
Schakal, dem es im Umgange mit Löwen ubel ergeht, findet sich 
Jat, 336 und Pac, (Bone) w, 4. Allo diese Fabeln gohen wohl 
auf ein Original zurück, und dass sie schr all sind, beweist der Um- 
stand, dass schon bei Semadeva, also doch wohl auch bai 6 Goyaglys,, 
cin Sprichwort auf aie anspiolt (Ratha, 6, 50): 


a4 Taras HEREISH BATT ı 


Bei Somadeva, in den Ausfliissen der Pahlavi. -‘Ucbersetzung, 
sowie im sikdlichen Paificaiantra fühlt die Erzuhlung. Keomendrs 
hat sje, wie verachiedene andere, sicherlich aus den Prosafassungen 
seinor Zeit aufgenommen [1, 56 fl). Sonst kommt sie nach im Hito- 
padedu vor? (mit veriindertem Eingang; viel. Bexrer, Pantechatan- 
tat, 8. 224) und in der Sukay.t. orn. 15, Hier ist sie offenbar dem 
Paficatantra entlohnt, obenso wie Suk. orn. 9. 10. 19. 14, 41. 48. 59, 68, 





"Pat & 104 f 


Die Eazinttse vou maven Semaran mre. 975 


Es ist nicht meine Absicht, hier alle die abweichenden Züge 
der ¢inzelnen, im Ganzen identischen Sanskritfassungen zusanmen- 
zustellen, die ja alle leicht zugänglich sind. Jedenfalls bieten die 
‘Hamburger Hes. die alteste Form des Textes. Sie haben den Zug, 
dass der Schakal in eine Indigokufe: füllt, mit allen Quellen gemein- 
sam gegen Suk., wo er in eins ganze Reihe derselben stürzt. Dass 
dies sekundär ist, Hegt auf der Hand. Der falsche Name, den sich 
der Sehakal selbst beilegt — dieser Zug fehlt im £. orn., dor Suk, 
und dem Hitopadeés — lautet bei Kossuaeres WEE#, In den an: 
deren Ausgaben TEE #':. Vel. dazu Besser, Pantsch. a, Anın. 291. 
Dies scheint. mir cin Deutimgsversuch des GHA: der Hamburger 
Has, zu weit, Offenbar haben wir es hier mit einem Worte zu: thun, 
das, wenn es überhaupt einen Sinn hat, nicht sanskritischen, sondern 
‚diatektischen‘ Ursprungs it Die Erzilhlung tritt ja erst bei dem 
JainacRedaktor des textus simplicior auf. In der Suk. Inutet der 
wirkliche Name des Schakals WYR4:. Das deutet obenss auf eine 
Umformmg von JUZ#:, das der Verfasser des textus ornatior der 
Sukasaptati nieht verstand und vielleicht für einen Schreibfehler an- 
sah, Der unverständliche Name war wohl auch fr Pürpablindea, den 
Vorfasser des t. orn. dee Pancatantra, die Ursache zur Anslasstittg 
der Angabe, dass sich der Schakal einen falschen Namen beilegt, 
und zur Aendorung der Ueberschrifisstrophe. Er iindert niimlich 
Pads d zu: giguTit Tut Denn dass er den textus simplicior 
benutzt hat, habe ich J. K. 5: G.W., phil-hist. Kl. 1902 nachgewiesen: 

Führt uns also alles darauf, in dem Namen TIX#: das Ur- 
sprüngliche su sehen, #0 weisen noch zwei andere Anzeichen auf 
die gridsere Altertimlichkeit unseres Textes, Das erste ist das drei- 
deutign Wort warst Z. 26. Im Hitop. und in der Sukasaptati 
werden überhaupt die Aemter, die der Schakal den Tieren über- 
tritet, nicht specialisiert Der L or. des Panentantra liest genau, wie 
die Hamburger Hes. Alle gedruckten Ausgaben des t simp, geben 
dafiir ATHTRAATT: Zweifellos ist dies die sekundäre Lesart. 

Das zweite Anssichen für die grössere. Urspriinglichkeit un- 
sores Textes ist ein ganz vortrefilicher Zug, dor hier erhalten ist. 


Im Pahe. orn. gehen die Hunde auseinander, als der Schakal in die 
Kufe gelallen ist, Wer diesen Zug erfunden hat, muss die Natur 
des Hundes sehr schlecht gekannt haben. Kossaanrex liest im 
Simpl.; am: ad A ara Trage aaritetest rg: | 
Kırınors, K. P. Paxan und De Ve lesen: Wares (! ) 
aaa TAA Sure By: | Die Hunde haben den 
Schukal iy das Indigofass fallon sehen, und man, da er heranssteigt,. 
erkennen je ihn nicht wieder! Diese Motiviernng ist wahrlich 
kehlscht Ganz vorzüglich dagegen ist die Fassung der Hamburger 
Handschriften. Die Hunde haben sich in den Schukal verbissen 
(Weary: !) und fallen mit ihm zusammen in die Kufe: und als sie 
herauskommen, sehen aic alle blau aus. Da nun die Gestalt des 
Sehnkals der der Hunde gleicht, so findon sie ihn natärlieh nieht 
unter ihrer Schar heraus, und er entkmomt. 

The Ausgaben, die samt und sonders auf überarbeiteten Hani- 
schriften beruhen, geben eben spraehlich und inhaltlich ein schiefes 
Bild vom textus simplicior, Kosesarres, dom die wertvollen Ham 
burger Hess. zu Gebote standen, hat sie leider nicht zu witrdigen 
vermocht, Sein Text ist geradezu wertlos: 


Zwickau (Sachsen), den 4. März 1008, 





[Snobenm orhalio oh aus der Bibllothuk des Tecis CHfies din halden Han 2 
um OF. von denen (ie erste In ihrem Antsiyr ile simpl., die eweito cing besoo- 
Have Roxennicn, din des Anoote, suthält. Beide ereihion den Vorgaug: whe clin 
Hamburger isa, Der Name dus Behakald loutet In Wort BFFs, dann Sag a:. 
Ty G sind von dow rel ersten Akgars dew Name im dor Ünberschrifiwirspha nur 
He uleren Anerlulken geschrieben (——@:). Offontar fant dor Schreiber (oder 
Autor Y) anch in folie Teen | «hint aber die wndeuthare For Mr eines 
Feller, Im Yarlauf der Ersählune fohlt dom dur Nam, Stats SECT let F 
TIS: währe ie G etwas Entsprochenden fühlt. Da G dhe denarii 
Wiser anffllert. - len dies Amlassung wohl auch auf einon ‘dem Antor is 
verständlichen Atndruck, wie os MIGHT höchst wahrchsiulich war 


Titel, den 91. Joni aii. J. 12] 





Anzeigen, 


J. Barren, Diwan des ‘Umeir ibn Schafen abQufami horanageceben 
und erliutert von —. Mit Unterstiitzung der k. Akademie der 
Wiss. in Wien Leiden (Bama) 1909, (vr, zum, 53 5, in 4"). 


‘Omir b, Sujaim, genannt alQuifmi ‚der Falke‘,' war ein ‚ah 
gesehner Dichter der früheren Marwanidenzeit, wenn er auch mieht 
in der ersten Reihe stand. Er war em ochter Beduine vom Stamm 
Taghlib, und seine Gedichte zeigen noch einiges von dem stolzen 
Sinn, der die mehr ala ein Jahrhundert ältere Moallnga des Tagh- 
libiten-Führers "Amr b. Kulthom erfüllt Für uns haben diese Gedichte 
besonders dadurch Wichtigkeit, dass sie die gewaltigen inneren Kämpfe 
der Araber jener Zeit beleuchten. Als Marwän auftrat, dem Ibn 
Zubair die Herrschaft streitig zu machen, geschah «s fast zufällig, 
dase sieh die in Syrien befindlichen Araber von Quis-Stimmen ant 
die Seite des Mekkanischen Chalifen schingen und daher mit den 
Kelb, die sich sofort dem Marwan angeschlossen hatten, isanmen- 
stieasen. Die Schlacht bei Marg Rahit entschied ‚zu Gunsten der Kelb 
und Marwän’s, aber die (nis hatten inmer noch eine beträchtliche 
Macht, und namentlich ihr angescheuster Führer Zufar b. Härith vom 
Stamma Kilab war noch ein keinoswegs u vernchtender Gegner. 
Wie die Qais seit nicht langer Zeit die Kolb in ihren Gebisten im 


a BTR: wind dem = gleichgestnlit. Ee lat wabl. apeciell der ‚Würgfalko 
Fulcs loners & eocer Buen, Voge! 3, £20—224. 
Wines Zeitschr. £4 Km d Mergent 291. Ba. 1 
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der syrischen Wüste einzuengen suchten, so machten sie es mit den 
Taghlib in der mesopotamischen. Da verstand es sich fast von selbst, 
dass die Taghlib und, bei der damaligen Neigung zum Zusammen- 
schliessen grosser Gruppen, auch die ührigen Hahr'a, namentlich die 
Bekr, auf dic Seite Marwän’s und seines Sohnes tmten. Die grim- 
mige Feindachalt der Taghlib und Qais wie der Kelb und Gais zuckte 
auch noch jobhaft weiter und erzougte: blutige Thaten, als “Abdal- 
melik nach dem Fall Ihn Zubairs alleiniger Herrscher geworden 
wär; diese Dingo machten dem verständigen Fürsten viel Notli.' 
Unser Dichter spricht mehrfach von solchen Kämpfen; die: theils für: 
die Qnis, tholls für seinen Stamm siegreich ausgefallen waren. Er 
selbst hatte. tapfer mitgefochten. In cinom dieser Zusammenstiisse 
war erin Gefangenschaft gorathon; schon wollte mun ihn umbringen: 
da rettete ihn Zufar und boschenkte ihn sogar mit 100 Kameelen, 
Allem Anschein nach that er das nicht aus reinem Edelmoth, son- 
dern der ehrgeizige llänptling wusste, was es bedeutete, sich einen 
namhaften Dichter aus feindlichen Stamme zu verpflichten und von 
ihm fortan gefeiert zu werden. Das geschah denn auch. Qupiml 
besingt den Zufar in mehreren Liedern als ein Muster aller edlen 
Eigenschaften und als seinen stets zum Goben bereiten Gönner, Der 
gelegentlich eingeflochtone Hohn über semen Stammgenossen Achtal 
mag wenigstens zum Theil darin begründet sein, dass dieser weit 
borühmtere Dichter auch nach dem Friedensschluss dem Zufar feind- 
lich gesinnt blieb. Uehrigens feiert Qutämt auch einen anderen Gai- 
siten, den in Küfs lebenden Asma b. Uhärifa aus der hoelangesehnen 
Familie der Ban Bedr von den Faxärn (am nnd svn). ÜUneigennitzir 
war natürlich ein solches Dichierlob nicht. 

Kufämf, an sich krivgerisch gosinnt — zeigen ja die priich- 
tigen Verse avin wilde Kampflun — ärıricht doch eindringlich für 
den Frieden unter den Araberstämmen. Dass er namentlich die 
Kelh eng mit den Rabya xu verbinden ancht, ist nieht auifallond: 
wohl aber, dass or ganz Nizir, d. h, also auch die MuJar (Qais und. 


IB, Hamies $00— 24, a8! 
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Chindif) in dies Bündniss einzuschliessen sucht. xxx stellt den Qo- 
da’a, deren bei Weitem bedeutendster Stamm eben die Kelh waren, 
vor, uss sie niclit, wie man anzunelimon pflege; zu den Jomeniern 
gehörten, sondern dass sie die nächsten Stammeshrüder der Nizär 
soien. Ein solches Streben war jedenfalls im Sinne "Abdalmelik's 
Dicson Chalifen feiert er in mehreren Gedichten, namentlich auch in 
dem eben sehon erwähnten xxx. Anderen Gliedern des Horrscher 
houses gelten andre Gedichte von ihm. Dass die Qornié der wahre 
Herrscherstamm seien, spricht er mit Nachdruck aus. 

Wis Lob so sieht dem Dichter auch beissander Tadel au Gr 
bote, Dieser trifft angeschne Leuto wie den neben Zufar an der 
Spitze der Qais stehenden Sulaimiten ‘Omair b. Hubab, und ganze 
Stimme. wie die Muharib, von denen eine alte Frau ihn ungastlich 
behandelt hatte ¢xv).* 

Die Taghlib waren damals wahrscheinlich ‘noch zum grössten 
Theil Christen. Im Unterschied von Achtal war aber un Mur- 
lim. Kr zeigt auch gelegentlich, dass er etwas vom Koran weihs 
(z. B, ax, 40), und an einer Stelle verhühnt er Stammgenossen als 
[nbesehaittene (xxt, 16 .). Aber tief geht sein talämmisches Bewuset- 
sein nicht: Er fühlt sich deutlich mehr als Taghlabi denn als Muslim. 
Merkwlirdig ist xxvi, 4, wo er einem vorwirft, dass er, obgleich er 
inst den hohen Namen ‚Knecht ‚Jesu‘? geführt habe, sich doch ul 
mtreu beweise. 

In seiner Art ua dichten zeigt sich auch Quin! wesentlich als 
Epigone, Der Kreis der Gegenstände, welehe ein Dichter behundeln 
durfte, war ziemliel eng umschrieben, und auch im Einzelmtn hielt 


1 Mu Mubärlb werden auch von anderen Dichturn gelngentlich werkül, 
(ara darf man nicht dtwa folgern, dans dieser, an den Qair gobfirande, Stamm 
yun gisligerer Graisuang geweenn Als div meisten anderen Dodaimm, emidern unr 
allenfalls, dass er echt arm und nicht uhr sahlmwich war. 

Tin der Form pw ns ting dio Dehnung nur dureh das Vershocdiirfniss 
verursacht sain, obghiich ach 2 gens aos (win ain Taghlabit Agh 20, 128, 7 haiml) 
in dick Motrom hinein gepast hätte, Ole Stelle zeigt alver, dam die Taghlib don 
Namen weder in der traditionsllm westsyrieehew Form an 2 noch in dor 
derby dicho ( ceetorinnieclen) a0 a sondern. eta alu = p= gehört halben. 

ot, 


man sich stark un die alten Vorbilder. Selbst ziemlich würtliche 
Nachabmangen von ganzen Vorsen Fritherer kommen bei ihm wie 
hei seinen Zeitgenossen vor. Nattirlich beginnen auch Gufän!s 
Qasiden mit dem Nastb. Dass es aber mit seinen Liebesschmerzen 
in Wirklichkeit nicht so arg war, zeigt sich darin, dass wir in zehn 
erhaltenen Gerichten, in denen er eine Goliebte nennt, nicht weniger 
als zehn verschiedene Namen: finden! Nur eine dieser Schtnen 
es erwähnt er in zwei Gedichten {3, Li, 174 18,4, 25). Die 
Kamsele spielen natürlich auch bei diesem Beduinen eine grosse 
Rolle. Interessant ist da die Schilderung eines widerspänstigen 
Kaineelhengstes {xvı, 3—16). Eine merkwürdige Stelle, von der ich 
mich nicht erinnere ein Vorbild gelesen zu haben, ist die über den 
Taucher, der Perlen heraufholt (sim, 13—19)* Und eo kommen 
auch sonst noch einige wenige Stellen vor, die den Eindruck der 
Urginalität machen.” Wie er aber undrerseits die Ausdrucksweisen 
gebraucht, die fiir seine Zeit gar nicht mehr passten, zügen die 
Stellen, wo er den Monat Sa’bän als heiss ww, 3 and den Muharrum 
als feneht m, 47 bezeichnet. So konnten die alten Dichter reden, 
zu deren Zeit die Monats noch feste Stellung zum Sonnenjähr 
hatten, aber die ungliickliche Neuerung des Propheten, das reine 
Monidjahr,. hatte daa geändert. Man könnte freilich daran danken, 
dass dor Taghlibit vielleicht noch einen christlichen Kalender mit 
festlisgenden Monaten im Sinne habe, samal auch Achtal gerade 80 
von Ba'ban spricht 239, 3. 254,1. Aber in Wirklichkeit folgen die 
Dichter-in der Nennong des Sa‘ban ala eines Hitzemonats nur alten 
Meistern wie dem Aus h. Hagar 13, 27 oder allenfalls dem Ihn 
Mugbil, der noch die Heidenzeit erlabt hatte Jaq, 1, 561, 8 (und an 
zwei anderen Stellen), wie der Gumada als feuchtkalt nach dem Vor- 
gange der Alten bezeichnet wird nicht bloss von Hutaia 8, 18.443,41, 

' Die Zahl erhöht sich heldoreelie anf 11, wunn man x2 mitrechnet, in due 
nis Frau | „u (fü doa) vorkummt (+, 1). 


7 Warum or Taucher Im der Tiofo Onl amenpait {v. 18], ist ganz ritheeThaft, 


* Nattrlinh berühren sich gologentlich (hdanken und Aundeiicko gina ver 
sale Dichter, Fo erinnert ni, 34 um Eine 6, 442 ¢ 


* orale cent Whe Label (Hommn)y 46, 8 Sdote. Ber 
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sondern wach von Achfal 63, 9. 175, 7, von dessen Zeitgenossen Ra’ı 
Chizana 4, 251 and noch fast 200 Jahre später von Ibn Muitnzz 1, 
54,5 vom. Und ähnlich gehrauchen auch andre muslimische Dichter 
die alten Monatanamen, deren wahre Bedeutung wu ihrer Zeit doch 
Niemand mehr kannte. | 

Sprachlich bemerkenswerth sind her unserem Dichter u. A. 
einige synkopierte Formen wie SS ex, 57 fir or solche 
finden sich ateh mehrfach bei Achtal, so, dass. man wohl annehmen 
darf, sie waren in der Mundart des Stammes gohräuchlich. — Eins 
merkwilrdige Form jst Geb m, 52 etwa ‚von unedlem Blut‘ ohne 
= win Eby ole. — gS jene‘ ist bis jetzt nur aus Quiimi aw be 
legen x11, 38 Var und xxrx, 50, — Eine weit auffüllendere Dialect- 
form ist 5,15 ‚(im Reim) iv, 10 — be, 5, wie ‘Tarafa im Reim 443= 
19, 7 für Us und Asks 19, 11 für ads sagt (6. ZOMG, 58, 166). 
Denn dass hier, wie der Scholinst meint, der Wein auf einmal als 
Mase. ¢onstrniert werde, ist undenkbar, Wir haben hier alto cine 
Kinzelheit aus der Mundart der Rabfa, 

Ire ich nicht so trifft Qujamt auch in der Wahl vieler poeti: 
scher Ausdricke mit- seinem Stammgenossen zusammen; darin darf 
man aber kanm den Einfluss ihrer Mundart finden, sondern hich: 
stens die Wirkung gleicher Schulung, — Da sich le ‚Weinkneipe‘ 
für -Weinwirth’ atch sonst findet (». Mara u der Stello), sa wird 
wan iv, 2 diese Lesart für ursprünglich und cp fir eine. Correetir 
huften.? — Js zum, 17 habe ich auch schon längst, wie Dr. Mrer- 
woon bei Bann zu der Stelle, als ,Wogen’ gefasst und: zu ge 
stellt." Ob es ein Lehnwort oder «ie im Dialect srhaltenes altarı- 
hisches ist, steht dahin. — Interessant, aber nicht ahnen manche 
Analogie, ist ol yell ‘atolz sein, um ...', ‚verschmähen‘ ım, 57. 


sol, Ans eonet nach dom Preise fragen", jhleten! hei, woe hier jfrerdinrn 
main. Vel. don gelegontlichon Rodoutang=werkeal von eu uni Sa 
2 Wir haben da oin alter Mixrentiindnls eines Frenmulworte wie bein: ora- 
miflachan (udwpriinglich sasyrischon) „LP, dar eipunalich ‚Töpfer I, abor lin Ars: 
bischén Then‘, ,Thongetise’ bedeniet. 
2 1ch kannto don Vere ace Uartri'é Dore 134, T wd Chisiina |, #1, 


Agh. 20, 118, 5 v. u. heisst Qujim! ein 25 So wird er aber 
gewiss nur bezeichnet, weil verhältnissmässig wenig Gedichte von 
ihm anf die Nachwelt gekommon waren. Der Mann, dem die Verse 
allenbar leicht Hosen, wird noch. manches Lied verfasst haben, dus 
jetzt verloren ist: Auch das Erhaltene- ist zum grossen Theil ganz 
fragmentarisch. So macht #, B. am, obwohl 10 Verse gross, den Ein- 
druck von Trümmerhaftigkeit. Einige lange Gedichte sind allerdings 
wohl im Ganzen ziemlich gut erhalten, Aus dreion werden im Agh. 
längere Sticke zwar mit Auslassungen, aber in derselben Verstolge 
angeführt, nimiich aust (Arch. 9, 170 £ und 20, 130 61); u (Agh. 20, 
129 f.); zm (Agh. 20, 128, 130). Dem Verfasser des grossen Werkes 
lagen also wenigstens diese Gedichte wohl. in derselben Ordnung 
vor wie uns. Aber bei manchen Liedern Qutäml's »eigt der Sinn, 
dasa nicht bloss ganze Stücke ausgefallen sind, sondern dass auch 
die Ordnung der Verse gestört ist Barro hat sich mit gutem Er- 
folg hemiht, die ursprüngliche Folge herzustellen; natürlich bleibt 
dabei aber vielos unsicher. Auch fremdes Gut ist in das Qujamt's 
eingedrungen. zxı und xxvi, 12 sind von einem etwas älteren Dielter 
Ibn Faswn, s, Bawrn.* 

Die Stelle zrım, 20—27 ist mir achr bedenklich, da die darin 
genannten Orte zum Theil südlich von Medina liegen, in einer 
Gdeend, die der Taghlibit schwerlich als Schatplats seinor Liobes- 
abenteuer genannt hätte, Die Verse etiren auch don Zussunmenhang: 
Aehnlich machen die geographischen Namen die Verse m, #—11 sehr 
verdächtig; freilich stehen sie jetzt in enger Verbindang mit den 
berühmten Worten 19 £. Dagegen ist es mir zweifelhaft, ob Bawın 








"An der lntctiron Btéllo ict jedoeh, gan gegen allon Sinn, v. 38 wor v.10 
qeetellL 

"En «ind in tm Gwilinht Zufar'a zwei Verses ame einam dicht ‘Gamfil‘s Er. 
album Tah. 2, 483, BD; a Ach 4, 70, 7,98, 7, 188,7, 100, 19,48: Ham. 296, 4: 
Jay. 1, 110. 2,208. Vel noch die Mischting ron Perulo-Tarafa‘echoy Vereen mit 
nlaben vom Hakam I, "Abdal, woriiler ich ZOMG. 20, Is rteprecet vin Ilm 

a ee \\) und lay!) liegen auf dom Wog von Fathrib ‘nach Bede, Ibn 
His 488. „os (7.91) poll frailich en Gartra guhliren, aber nach Hanidaea 170, 
5 nl Makel 200 ar oe In Arab | 
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mit Recht annimmt, dass mn üborlinupt in zwei verechiedene Gedichte 
Outämt's zerfalle; ich halte es wenigstens nicht für undenkbar, dass 
er in demselben Licde den Sieg der Seinigen über die Qais ver- 
herrlicht, in welchem er den Führer dieser, Zufar, hoch. preist. 

Yon den wenigen (8*/,) nicht im Diwan stehenden Versen, die 
sonst noch irgendwo dem Qufämi zugeschrieben werden und dir 
Baarn in einem Anhange giebt, gehört vun dom Wujain (98, 16) und 
vn auch nach Ham. 26, 3; Agh. 11, 147; Jag. 4, 49 dem Ga'far b, 
‘Oba, Ob von den andern irgend einer wirklich von Qufämt ist, 
hulte ich mit Bart für sehr ungewiss. 

Mit ungewöhnlicher Bolesenheit in gedruckten wie in hand- 
schriftlichen Werken hat der Hg, die Citate ana Gedichten Qutami's 
gesammelt und dadurch den kritischen Apparat bedeutend vermehrt. 
Ich kann nur vier hinzufigen: v, 6 = Ibn Wallad 119, 6; zu, 15 — 
Jaq. 3, 268, 8; xx, 1 — Hariri's Durra 84,7; zu, 50" — Gaulı. b. 

Dem He. standen zur Vorfügung ein Berliner Codex (B) und 
anfangs eine, spliter zwei Abschriften eines Cairiner (©), die aber 
dic. Vocalisation dieses wur zum kleinsten Theile wiederzugeben 
scheinen. Die Berliner Handschrift ist vom Jahre 864 d. EL, also 
sehr alt, aber doch lange nicht so gut, wie man erwarten sollte, 
Auch die Cairiner iat alt, vom Jahre 582. B und C stimmen in der 
Zuhl der aufgenommenen Gedichte nicht gunz tibereny und weichen 


auch sonst manchmal: von einander ab. Barra hit den Text im 
Wesentlichen nach B gegoben, aber alle Varianten von C -sorgfiltig 
angeführt. 


Nur an weniren Stellen möchte ich mit einiger Sicherheit eine 
andre als die vom Hg. gewählte Aussprache des Textes vorschlagen 
oder unter den überlieferten Lesarten eine andre auswählen, 

iv, 15 lese ich 3,4 sus ‚mit leeren Kröpfen‘ oder anch Yin 
5;31,5 ‚mit leeren Siicken'; die ‚Steke ständen dann bildlieh für die 
Krüpfe, Die Vogel sind nusgehungert wie von Durst geplagt, Das 
scheint mir hier viel besser als 3,PLis ene ‚mit gelben Sehnibeln’, 

vi, 28. Die Var. ist wohl en lesen asus, Pl. von u 
us fat der, dessen Habe zu Grumle, gegangen it Aglı, 13, 140, 





ane J. Gari. 


12; Chizina 2, 290; Abi Zeil 75; Schol. Hadh. 1,5; Gaul, Gew, 
Das konnto Inielit aufs Land tihertragen werden. 

xt, 4 halte ich an dem (therlicferten 4 --. whos shot fest. Der 
Acssantiv könnte doch nieht von le vi abhängen, Das ist zu 
entfernt, die doppelt transitive Construction von (Ms wäre äusserst 
‚suffallend, und wir erhielten doch keinen guten Sinn, V4 stm. E. 
in sich abgeschlossen; der Nom. ist dis halb determinierte lac des 
dareh © dargestellten „=. Doss der Vers nach vorn und hinten 
keinen Anschluss hat, bleibt bestehen, aber wie oft ist das gerade 
in diesem Diwän der Fall! 

ww, 2 nnd xm, Li möchte ich + beihelalten; die Zähne werden, 
wine ich, geraderu ‚Hagel! genannt 

xv, 26 lies das vom Reim geforderte =>, Dies ist eben 
‚fein? — Sl. Gane so Ham. 112,6 v. u. und Hatin (Semutrmess) 
pe. 17,17. Also ist auch Hum. 196 w. 1 iin riehtie. Vel, noch 
Kaul 487, 15. Dagegen ist SiS ‚kleiner, dieker Kerl‘ Anırlg: 4,4; 
‘Alqama 1,23; Hudh. 104, 1 (vgl, Schol, Hudh. 74, 1); Gumhara 
147, 18 (8 die Var. }; ebenso l= Labid (Chahidr) pe. 10, 6." 

xv, $1 Hes so clit, Als qualificiercnder Genitiv steht 54, 
u (= wy), So a B. yee esa Sura 21, 74, 77 gang wie xe “He 
Ps. 26, 4; Job 11,11, Wenn Sara, 9, 00. 48, Mr sill 5, ‚die 
Uble Wonidang! manche lesen soll 4,52, 5 bernht das auf einer an 
deren, und wohl richtigeren, Aufinssung : iW endung des Uehele* 

avi, 9 wohl tye, Pl. von wil, pts mag ein Adjectiy, otwa 
= +t scm, 

xvi, 6 würde ich die Lesart SS den clenden’ der aufge 
obmmenen sx) ‚den (körperlich) Unausehnlichen‘ entschieden vor 
zichen. 

mix, 16 lies a. Se ‚anztinden, schüren! Amrlg. 46, 15: 
Ane b, Hagar 16, 5; “Antara, Mo. 32; Hudh. 99, bür Gamhara 167, 0 

xin, 2 vielleicht Sil, shale erzogen, balahırt‘. 

rum, D ist i= letzte Nacht sines Monat (4. Ganh, =. wo 
noch andre Formen und cin Vers, der dic Anwendung erklärt) gunk 


[mn eu 


"Bu wird auch thn Dar, tithyag 180,12 HEN zu loam mal, 
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richtig: Die Frauen wühlen diese gänzlich mondlose, dunkelste Nacht 
als Deckmittel te” gegen alle Späher. i= hat schwerlich eine 
hier passende Dodeutung. 

xx, 9 fies 258 (Druckfehler),! 

xxix, 83 vielleicht easel (Activ). Gath. und Qamts haben 
E25 und 23 von der Dattelpalme. Die Entwicklungsstadien der 
Dattel werden ala Thatigkeit des Baume oder dor Frucht anfgetasst, 
vel. Mariri, Durra 42f, Doch hat Ihn Ei&im 656, 5 sowohl Wortes- 
reun’s Ausgabe wie unsre sehr gute Handschrift , Und im 
1. Stamm sicher ss Achtal 242, 10 und pas Labid (Chali) 9%. 

In den Bemerkungen: dea Hgs-2n 1, 6 (5,2) ist (las Reimwort 
a, zu lesen, Die meisten Verse, dle hier und da aus: diesem 
(ediclit des ‘Adi b. Zaid eitiert werden, haben allerdings Kemwörter 
iin Genitiv, aber JRAS 1900, 360 wind such solehe im Arc. und 
Nom, Und anch ohne das verlangt dans Metrum die Vooallosigkeit 

Die ziemlich spärlichen Scholien der beiden Handschriften Iieten 
in Wortlaut und selbst inhaltlich manche Verschiedenheit Anch in 
joder einzelnen Handschrift sind sie heterogen und vor angleichem 
Warthe. Feeilich helfen sie uns in sehr dankenswoerther Weise zum 
Verständnis des Dichters, aber nicht selten sind sie oberflächlich 
und zuweilen gana unriehtig. So weht m, 33 die von den Ban 
Nabhan ansgesandten Jäger als Hunde aufgelasst worden, wihrend 
Hunde doch erst im folgenden Verse ale Begleiter der Jüger or 
acheinen, Oder wenn xx, 11 einfach in Vas sl ein VL orginal wird 
wie wollte nichts ols Scham‘, wilhrend ustirlich mit Barra zu tiber- 
kotzen jst ‚nie weigerte sich aus Scham‘, 

Die durchweg knappen Anmerkungen des Hg. sind sehr will- 
kommen. Ich hätte allerdings gern noch etwas mehr Erklärungen 
gehabt. Aw Tigbsten wire es mir gewesen, er hätte eine vollständig“ 
Vsbersetzung gegeben, Freilich trägt ein Webarsetzor altarabischer 
Gedichte seine Haut zu Markt und kann sicher sein, dass er manchie 
Fehler macht, dio Andre leicht verbessern; des weiss ich genfigend 


' Einige wenige amtore Druckfoliter wind wich jodor Lem aullet verbösurn. 
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avs eigner Erfahrung: aber diese einfachste Art, seine Auffassung 
jeder Stolle zu zeigen, ist doch dic zwackmässigste. 

Bei wenigen Versen nehme ich an Barrı's Erklärung Anstoss, 

ir, 25 ist mE. ksi nicht mit dem Scholion als Ortsname: 
zu Füssen. Ich übersetze: ‚frage: die (alle) Nizär, die ja viel mit 
mir gekämpft haben, um Billigkeit zwischen Heis- und Kaltmachen 
(d.h, um ein Eee Urtheil)? Achal 216, 9 ist as vin 
fach ‚Hälfte‘ wie eh: Be ‚Zehntel‘, 

u, 52 finde ich =>) nicht in der Bedeutung von p> puasend. 
Der Scholiast denkt "allerdings an Stellen wie Chansa 10, 12 und 
Achtal 18%, 3,' aber schon en Fee) ‘Antara 7, 12 geht schwerlich 
auf diese Art von Schwerwiegen’, ınd an unserer Stelle ist „= = 
Aal beim kriegerischen Zusammenstoss- schwer (auf den Feinden) 
Instend‘. „sl „N a, bezeichnet im (legensats dazu das Ver 
halten gegen die Stammgenossen. 

vu, 6 sind 42344! trotz des Scholions Kameele wie Chansa 10, 10 
und wohl auch Nabigha, ed. Daumen, Compl. pg. 46, 4 — Addad 
a7, 6 vu. Dem vw. 7 zeigt diese 32344) im Wettlauf mit ‚den 
schlanken an ihrer Seite‘; das sind aber sicher die Rosse. Diese 
worden ja unbelastet an der Seite der Reitkameele geführt, bis man 
auf den Feind stösst. Die Lesart 3%, dio nur anf Pferde passt, 
ist also in v. 6 falsch und mit der Var. „= zu vertauschen. en 
kommt zwar meist vom Pferde vor, aber auch vom Kameel Ham, 402 
v- t (wie aueh vom Menschen A‘ in Lyall's Mo'allaqn-A ung. 8. 143 
v. 2. [öfter citiert]), 

xiv, 1 ist kein As], denn tt würde ja auch nicht auf 
pe reimen, da dem Worte das a des pel fahle, 

In der Anmerkung zu xv, 18 (8. 26), wäre palo oder wp tals 
für e@gale zu schreiben. 

xiv, 27 müchte ich (Ae ‚in meiner Person‘ erklären: dann 
pnsste- alles gut. Freilich habe ich keine genane Parallels für eine 
sulohe Verwendung von 2 zur Hand (wie sonst wohl — steht), 





+ Diew Stolle hat wobl Gauk Pca im Arge. 
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xuv, 20 scheint mir die Dentung, welche der Scholinst ven Fr 
giebt ‚mit kleinem Hicker‘ riehtig, Die Lexika bieten allerlei Ab- 
leitungen von 7 in entsprechenden Bedentangen, Teh erkläre die 
Sehlussworte: ‚so würde man sie nicht melken (sondern schlachten).’ 
— Was aber im Scholion für 4 Li zu lesen, ist mir ımklar, 
ar Si" wärs ungrammatisch für 4 ert 

xxix, 57 ist 3>'&S nicht ,Gebrilll’, sondern dor Pl. von A435, 
der Blase, die dem Kameolhiengst (r# v. 56) bei der Brunet zum 
Manle heraushingt. j* steht gerade auch vom Laut des brünstigen 
Kameels Asına’ı, Farq 18, 15; Hudh. 279, 24; Ham. 103,7 (wo der 
brinstige Mensch unt dem Kamoelo verglichen wird). Das Gebrüll, 
das Chizäna 4,374, 1 cin Aus 9) ausstdsst, wird hier den Geis 
sulbet zugeschrieben. 

Unklar ist mir aw Au noch xarx, 95, Ich verstehe hier weilor 
24, noch die Glosse iis Auch mit der Acnderung „se käme 
man kaum zu einem passenden Sinn. So bleibt denn auch unsicher, 
wie las auszusprechen ist (134 2). 

Da der Umfang des Diwans nicht gross ist, so kann ein Reim- 
index, der sonst keiner, nicht alphabetisch geordneten, Ausgube ara- 
bischer Gedichtsammlangen fehlen sollte, ontbehrt werden: — Din 
äussern Einrichtung des Werkes ist auch in Kleinigkeiten sehr aweek- 
miissig, #2. B. in der Anbringung der Ziffern als Culumnentitel Im 
Druck fallen einige > mit weit vom Corpus: dea Boechstaben ent 
forntem Punet auf. Sonst ist Druck und Papier des altberähmten 
Namens ‚Bar‘ dorchaus würdig. 

Der Wiener Akademie sind wir daftir, dass sie das Erscheinen 
dieser trefflichen Ausgabe ormöglicht: hat, at grossem Dank ver 
pilichtet. Es könnte allerdings bufremden; dase das Werk dos Bor- 
liner Gelehrten micht von der Berliner Akademie unterstützt worden 
ist; aber wenn man weiss, dass ein 80 hervorragender Arabist and 
bewährter Lehrer wie Karri soit langen Jahren Professor ohne Ge 
halt ist; eo kann man oor sagen ,legt* an dein Uebrigant. 

Strassburg i. E- Tn. NOtoumn. 
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MoswAcs Bensir; Arja de komukdsuni elemek a finmmagymr mmlenk- 
hen. T. kötet. Magyar sedjecyzdk a bevexebisill: A kérdés (lirténete 


Miwwiosı untersucht ‚die arischen und kaukasischen Bestand- 
teile in den finnisch-magyarischen Sprachen‘, und #war in dem yor- 
liegenden ersten Bunde diejenigen welche sich auch oder nur im 
Magyariseben finden; diejenigen welche sich nieht im Magyarischen, 
sondern tur in den verwandten Sprachen finden, sind einen andern 
Bande vorbehalten. Die lange Einleitung (117 5.) gibt cine ge 
schichtliche Darstellung der Vorarbeiten; tiber die M.s eigeno Arbeit 
dem Umfang nnd der Art nach weit hinausreicht, Es ist em bisher 
mohr genlıntes als erschautes Gebiet in das, und bis zu dessen Herzen, 
er eingedrungen ist, Der Kühnheit die hier nötig war, hat sich me 
thodische Gründlichkeit zugesellt, und wielerum gesellt sich dem 
durch dieso berechtigten Sicherheitsgefühl das für das ‚grosse Gamze 
zilt; eine Bescheidenheit zu die in Bezug auf jedes Einzelne Be 
richtizungen anzunehmen bereit ist, Dieser ersto Band mit seinen 
100 Artikeln ist nächst dom vor zwei Jahrzehnten erschmnenen 
Broeszschen Vergleichenden Wörterbuch der wichtigste Beitrag zu 
em letzten dor grossen magyarischen Würterbücher, nämlich dem 
etymologiechen, welches auf die schon veröffentlichten, das sprach- 
gschlehtliche ond das mundartliche, nnd das erat in Angriff genom- 
mene Grosse Wörterbuch folgen wird. Aber anch innerhalb der ge 
simton finniteh-magyarischen Sprachforschong nimmt Mle Werk 
oinen hervorragenden Platz ein; und seine Bedeutang ist schliesslich 
eine noch allgemeinere, indem es sich nuf zwei andere grosse uni 
wichtige Sprachgruppen erstreckt, und auf die Geschichte der be- 
treffenden Völker selbst, dh, soweit es sich mm deren Wohnsitze 
und Kultur handel Es sei ihm hier cine einseitige Beleuchtung 
gewidinet; nämlich vom Standpunkt der kaukasıschen Sprachwissen- 
echaft ara. 

5, 100 sagt M.: ‚Wir haben diese beiden Aufgaben [die Auf: 
zeirung der arischen und die der kaukasischen Bestandteile der 
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innisch-magyarischen Sprachen] miteinander verbunden; denn beide 
gehören den vorgeschichtlichen Zeiträumen unserer Sprachgeschiehte 
am, und soviel sich anf dem heutigen Standpunkt dor Porselnung 
vermtten Wisst, haben jene kaukssischen, bezugsweise heutzutage: in 
den Kaukasusgegenden wohnenden Völker deren sprachlicher Ein 
fluss in- den finnisch-magyarischen Sprachen bemerkbar ist, gewiss 
such einen geschichtlich zusammenhängenden ‚Krus mit jonen ar 
schen Stämmen‘ gebildet von welchen der beträchtlichäte Teil der 
arischen Bestandteile der Annisch-magyarischen Sprachen herkommen 
En. Es liegen bestimmte Sparen davon vor dass arischo 
Postandteile durch Vermittlung kaukssischer Völker zu den Finnen 
magyaren gekommen sind, und ebenso von dem umgekehrten Fall.’ 
Aber nieht bloss über die Berührung zwiichen Arisch und Kati- 
kusisch. hätte sich M. aussprechen sollen, sondern auch über die 
innere Lagerung von beidem, ob sie einander gleichartig ist oder 
nicht, ob wir A-+-B oder A-- > vor uns haben. Der Ausdruck 
‚kaukasische Sprachen‘ deckte zunächst einen geographischen Be-- 
grilf, von dem aber bald die uralaltaischen, yamitischen und arischen 
Sprachen abgetrennt wurden. Nachdem noch Fa. Moser über die 
Verwandtschaft oder Nichtverwandtschaft zwischen simtlichen Kaw 
knsischen Sprachen: nicht sich zu éntscheiden getraute, orachtat sie 
Encrewt als ‚miteinander so innig verwandt dass sie Abkönmlinge 
einer in ihnen uufgegangenen [?] Ursprache zu sein scheinen.‘ leh 
glaube nicht dase hier das Wort jnnigt am Platz ist, und ich glaube 
auch nieht dass cine kaukasisehe Ursprache sich therhaupt ordenken 
lisst, wie das doch mit einer arischen der Fall ist; aber ich sotzu 
mich nicht in direkten Widerspruch zur Exexeurschen Behauptang. 
Die Suche ist die dass wir mit unsern bislerigen Benennungen und 
Vorstellungen nicht mehr auskommen; os sind Umtanfen und Um- 
weriangen notwendig. Vor allem müssen wir uns von der Gewahn- 
heit befreisn die Verwandtschaft der Sprachen in einem festen Pn- 
rallelismus init der Verwandtschaft der Völker zu denken; wir haben 
ja längst beohachtet wieviel ‚Entlohntes“ überall zum ‚Ererbten® kin 
zutritt, ja dass ganze Sprachen entlebnt werden können. Und worn 
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tiere Blicke in vorgeschichtliche Zeiten au dringen versuchen, wo 
wir die Reiser nicht mehr erkennen an welche die Sprachen ge 
bunden sind, dann verschwimmen für uns auch Entlehntes und Er 
orbtus ineinander. Immer beginnen wir damit zwischen einzelnen 
Erscheinungen verschiedener Sprachen tberhaupt eine Verwandt 
schaft foatzustellun, deren bestimmte Form uns nicht sofort klar ist; 
aber wir dürfen auch nicht übersehen dass nicht jede Verwandischaft 
für ums erkennbar zu sein braucht, dass wir somit, wenn wir ven 
den Sprachen selbst reden wollen, nie beweisen können dass solche 
miteinander nicht verwandt sind. Borrs Versuch dio khartlıwelischen 
Sprachen der arischen Familie einzuordnen mag noch so varfellt 
sein, bestehen hier nicht viellsieht mehr Vebereinstimmungen Aus 
denen man auf one Verwandtschaft zu schliessen vermöchte als 
zwischen dem Kharthwelisehen und sagen wir 2, B, dem Awarischen ?. 
Fassen wir aber jene ale Ergebnisse einer späteren Berührung, was 
hindert ns eine solche nicht auch in dem zweiten Falle anzunehmen, 
atatt einer Gemeinsamkeit des Ursprungs? Obwohl M. von den beiden 
Sprachkreisen redet ($. vı. 117), so tut er das kaum aus Vorsicht, 
er scheint sich die Ansicht Enormets ungeeignet zur haben. Denn 
er erklärt: wenn er zu einem magyarischen Wort ein Wort aus 
einer arischen oder kaukasischen Sprache vergleiche, se bedeute 
das keinenwogs dass diese als die unmittelbare Quelle anzusehen se, 
sie vertrete cor den ganzen Kreis, Und dass ihm die Verbreitung 
einheimischer Wörter innerhalb der kaukasischen Sprachen nicht 
etwa als Gegenstlick en der ausserordentlichen Verbreitung arabischer, 
persischer und tirkischer auf diesem Gebiete vorschwoht, wird achon 
daraus ofenlar dass er verschiedentlich auch gemeinkaukasische 
Wortbildimgen ansetzt. In dor Erwägung dor kaukasischen Zusum- 
menhänge geht er nun weit Uber die Bedürfnisse seines eigentliohen 
Ziwookes hinaus, er widmet sich" ihr mit besonderer Vorliebe, und 
die betreffenden Teile seines Buches verdienen vollauf von den 
Kuukssiologen beachtet zu worden. Ala eigentliche Grundlage dient 
ihm dabei begreillicherweise das Erocmmsche Polyglottenwürter- 
lueh, jene Sammlung von Wortern aus 20 Sprachen oder Mundarten 
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für über 500 Bedeutungen, die uns noch dankonswerter sein wiirde 
went sie mit grösserer Sorgfalt ausgeführt wire, M. hat sieh keints- 
wegs mit der Wiedergabe des hier Fusammenstchonden hegrligt, er 
hat die Bezeichnungen vorwandter Begriffe herangezogen und die 
lauthehen Verschiedenheiten der Wortformen durch möglichst «all 
reiche Analogien zu begründen sich bemult, Er hat auch andere 
Quellen benutwt; unter diesen vermisse ich aber den eo reichhal- 
tigen Üfopmunrs onmeputtor A ker bentadcnneil mM Namen 
Kowom, von dem vor kurzem schon der 29. Band erschienen ist, 
und A. Tevgapmius Mumweperserie Jar, deren zweites Heft sine 
sehr ansführliche Darstellung des mingreliachen Lautsystems: enthält, 
mit beständiger Vergleichung des Georgischen, freilich ohne den Ge- 
winn \eigentlicher ‚Lautgesetzu‘, Gute Dienste würde aueli 'Tärmınowa 
Wörterbuch geleistet haben, besonders der russischgeorgische Teil, 
Warum im Qnellimverzeichnis 5. 116 gerade nur der dritte Band 
von Usrans Imoeparfin Kama angeführt ist, errate ich niclit. Um 
es fan kurz 2 sagen, so fritt uns eine fiber alle kaukasischen 
Sprachen sieh westrackende lexikalische Verwandtschaft, die schon 
cin Nüchtiger Durchblick der Fackenrschen Wirterverzeichnisse ver- 
irtiten Iisst, ‚bei Mumshosı in weiteren und festeren Umrissen entgegen; 
dnas damit die Verwandtschaft schlechthin erwiesen sel, lougne ich: 
die stidkaukasisehe Grammatik bat nur weniges smut der nordkan- 
kasischun gemein, und hier ist Verschiedenheit der Ursprünge nicht 
unwahrscheinlich. M. hat eine ungehenre Menge von Taisachen 
zu überblicken gehabt und daher wus einer zu fernen Höhe als. dass 
nicht bei näherer Betrachtung sehr vieles in anderen Lichte er- 
scheinen müsste. Ith begnfige mich mit ein paar Beispielon. 
Suse atöllt M. magy. magas ‚hoch‘ zum gleichbed. georg. lak 
wayali,? mingr, moyali (das o ist sckunilir), Man liatto sowolil jenes 


E Diem aus dem Georg. noch angrführte mayen ink Adverts. lied Kucxxwrt 
sind unter dim Adjektives recht vornchiedane Ausdrilche fim mengeweurfan , oo h.418 
Alt! secre. wgyatewnlia [lina -Amlin; iat alt], beteria [lst sine Greisin]t 418 nem: 
miter. yerthl werek [ich bin arm); 414 ,Willig’s george. dep'iis [lot hilfe), dar wi 
(ee =; billig Arwili- #17 ‚heit: nung: porto [Time erde; breit Adv.) ow 
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wie dieses auf ein bekanntes arisches Wort: pees in ew, bezogen; 
M. erwähnt dies nicht ciumal, mit Ünrecht, da der cing Zusammenhang 
den andern nicht ausschliesst. Er scheint allerdings daa Wort fir 
ein sicht kankasisches zu halten, und «war für. dasselbe [-li ist sicher- 
lich worthildend) wie nd. oye ‚hoch‘, „Ing, thusch, Boye ‚gro‘, 
Alehek. bugud, lak. bsoyseul ‚hoch‘, Aber in der thosehisehen Form 
iat & Motionskonsonant; das Adjektiv lautet bald. d-oyo, bald: 1-070, 
bald j-ezo, bald too und wäre somit kurzer Hand ogo zu schreiben, 
Das Tschetsehenische, von dem ja das Thuschische nur eine Ab- 
zweizung ist, hat für ‚gross‘ .oygwy (wus diesom und der einen be- 
stimmten Form wogzuy ist bei Bacener rokrkiing, Yyun' geworden). 
Auch das Substantiv zeigt diesen Wechsel des Anlauts, je nachdem 
os sich auf einen Mann, eine Fran, eine Sache; eine Mehrzahl be 
zieht: thusch, tachetsch. d-eyol, d-oyzula; w-oyol, w-oyyula um =. w 
Jodenfalls Inutet das Wort für sich vokalisch an: ob, wenigstens beim 
Uebertritt in eine andere Sprache, ein Motionskousonanı fest init einem 
solchen verwachsen oder umgekehrt dem stammhal | Konsonanten 
im Anlauf eines Adjektiva die Holle: eines Motionskonsonat 

vetilt werden kann, bleibt zu untersuchen. Hierher gehören nun sicher 
auch tnbass. ayır, agul. ayaf ‚gross‘, sowie ehürk. ay, ayıl, kait, 
akusch, ayil, tanch. aztena „höoch‘.t Vielleicht sind weiter anzuknüpfen: 
Ink. lay ‚hoch‘, lagi ‚lang‘, thusch, faydt ‚hoch‘ (layot Hohe"), artsch. 
larirtut ‚hoch‘, Layotnt ‚lang (-tut ist hier eine hänhge Adjektiv: 
endung), tsehetsch, leyin ‚hoch‘, sagen ‚kung‘, Es müsste dann I ala 
ain ursprünglicher Motionskonsonant angesehen werden, in welcher 
Holle es einige Sprachen kennem vel. noch kür. feta," tales. City, 








jure ‚(Eine wel; Irmit Adv] gaylierd [ies ganderd]; 418 lunkol'r gece. Flik [ls 
war] © 2, W. 

ı Eussmer gibi atch oin abeh. ah dhoeht, Aber Aus bernhd offenher unr auf 
der von Unter Su, item 1, 120 angesprochenen Vermutung, dae abeb al regio: 
rewler Fürst babs ursprünglich lia Bod kuche, ‚dere! gehabt, wan eich ats der 
Verpleirkung mit ha [woke] wed karıb [hoch] antunlunen Ins. 

* Ich deicke die zusammen gesitsten Laie, auch win she in der gporgiectim 
nih dn Anden Heli} durch einfache Kelchen wielergegebon werden, durch m» 
cunmibhpeiitets Zeichen aus; wut rerkleinere ich. datin immer das swoite. 
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liza, tisih, bud. dfchek. taza mit chiirk. kalt. akuaseh, twa, kms, it,uh- 
zit, and. hate, karat, hata ‚weiss‘, Durch las Angelührte wird der 
Zusammenhang zwischen mayali und doyo sehr unwahrscheinlich 
gemacht. | 

S.191 Anm. stellt M, zusammen kub. wark. mate, mat,/a und 
reorg. antgreart, dali mtguri ‚Schaf‘. In jentan, dem noch anzufügen 
sind akusch, chitrk: miza, kait. walt, morta, tnbass, marta), ist 
das w-stammbatt, in diesem ist es das Präfix des Partizips, welches 
ja zuweilen schwindet; z B: georg. p'rinweli = mp'rintweli ‚Vogel. 
Bei Tavnmow finde ich nicht einmal m/gwari, sondern nur tgowart, 
tywart, welches cigentlich ‚lobend* bedeutet (f,yowredba loben‘), ganz 
so wie t,yowel’ ‚lebend‘ amd ‚Tier‘, Dass das Schaf sohlochtweg als 
Tier bezeichnet worden ist; darf nicht Wunder nehmen; auch in 
vom: Mild. gilt deetia für dus Schaf, Vehrigens hat auch das Min- 
erelische das Wort olıne me: Ayuriz ao Inf, Gyurt neben m-. 

In ähnlicher Weise hat M.S: 443 die erste Siibe von swan, li. 
panal fliegen’ verkannt, welches er zu magy. fepke ‚Schmetterling‘ 
vergleicht. Ein Altehtiger Blick in Encmerrs Buch mtissts Ihn doch 
belahren dass jeder swanische Infinitiv mit fi beginnt, Ka ist abau: 
teilen: Fipamal, ond es liegt hier wohl derselbe Stamm vor wie 
in dem wesentlich. gleichbed. li-per, [-per-iel und georg. p rene, 
Auch das trifft nieht zu dass, wie M. in der Anm, behnuptet, mal 
hier die Endung ist; es ist dies vielmehr af, wie in li-deal ach wae 
schen‘ (georg. Lani), liaezir-al ‚raten‘ (georg, weziroba), li-yral ‚singen‘ 
(georg: myera), ti-mbrel „ernählen! (geurg, ambobn), anil insheson- 
dere in den von M_ angeführten (tymial „Iachen‘ (goorg. Kinaba) 
und Lyne! ‚stöhen‘ [und ‚stellon‘], dessen Nebenform lie schon 
hätte nufklären sollen. Damit ist nicht gesagt dase dea > nieht in 
lotaterem und in andem Fullon sokundär wäre; man erwäge log 
er steht! gegenüber von fy-gan ‚er stand’, ad-gen@ ‚er stellte‘, Viel- 
leicht hat -n- ursprünglich faktitive Bedeutung, wie im poorg- a-dyen-s 
jor stellt! gegentber von dga-s ‚er steht, Vg, li-gera-n-al (sieh) 
rollen! (george. gorma}, Uikiet'-nn-e! ‚kowegen‘ zu Me wt-une «lass, 
UB. We | 

Witwer Meltieky, Ed Saude d, Moogenl EV. IH, oth 
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Ueberhaupt hat M. eine gar zu leichte Hand bei der Zerschnei- 
dung der Wörter, die jn eine gründliche Kenntnis der einzelnen 
Sprachen erheischt; so setzt er 8, 439 georg. nu-feli ‚hell sintt nar- 
ali, S$. 620 laf yoda ‚Ochs! — *yor-dji statt—= *yori, georg. yari (dem 
george. ri entspricht mingr. laf, -da, so atch mingr. yo; miner. 
geri ist nicht = georg. yeri, sondern = georg. myeli — Euczenr bat 
russ. eos fiir sore verlesen) a. ao Ww. 

Wenn auf «in Wort zwei Wörter einer und derselben andern 
Sprache bezogen werden, au heisst das 20 viel wie dass diese beiden 
miteinander zusammenhängen. Das ist aber ausgeschlossen bei abch. 
mingr. kata, georg. Arete „inte! und georg. Kalami, mingr. Fol'omi 
(50, nicht kat'ami, kotomi) ‚Hulın‘, ‚Henne‘ (nicht ‚Hahn, welche 
von M. 8, 296 zu magy. goda ‚Wasserhtihn‘, gerat ,Wasserralle® 
vergliclen werden. Kıoata scheint eigentlich ein mingrelisches Wort 
zu sein; als georgisches und abehafisches finde ich es sonst nicht 
verzeichnet, die Ente heisst dort iger und hier papi (oder pap" 
nach Srancowsgı; ie), Wahrscheinlich ist ea nichts anderes nls 
das nrab, Satta ‚Ente‘ (welches im Georg, buti mit der Beil: ‚Gans‘ 
fortlebt; daher thusch, bid «des. aber tachetsch. Dad Ente‘), im An: 
lant durch den Entenschrei umgeändert, der wenigstens den Deut- 
scher ala quack queek erscheint, Dem Gackern oder Glocken der 
Henne aber entstammt Kat'ani, Jones heisst georg. kakaneba (nrm. 
kukımel, gr. vaunäßem, russ. xoxoms, franz. caquetor, span. cacarcar 
wa. w.), welchem mL kokot,’, chinal, Ankat, ‚Huhn! zunschsi stehen: 
vel. talyech, (iran.} Kok, kjok dose: For das zweite & findet sich num 
auch ¢ oder id, nieht in Folge von Diesimilation, sondern weil um- 
mittelbar gehört, so russ, eyvdurmente, poln. gdakad, rum. codeoddei, 
magy. kolyogni, kotlanı, koriesolni, franz. wadaquer ws, w: Dazu 
gehören rutul, kat, Gach, Katje, techerk. (kab,) ged (aber in der 
abadf Md. bedentot keit ‚Hahn‘, und davon ist keti-bs ‚Huhn‘ erst 
abgeleitet), abel. uty ‚Huhn‘; vgl. neusyr. (urm.) Kyfnt'a dass. m m; 
aueh lad, cot, cod — franz. coy ‚Hahn‘, Ferner, mit nicht gang klaren 
Erweiterungen, ewan. Kat'al, georg. kat'ami. M. denkt bei der 
zweiten Hälfte von Falami an ein Wort das ,Vater’ bedeutet, nnd 
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das wire für ‚Hahn‘ zullissig (so heisst ja in der That der Hahn im 
Georgischen mamali von mama ‚Vater‘; aber Krat'ami bedeutet, wie 
gesact, ‚Huhn‘. Aus dem Georgischen drang das Wort ins Thusehi 
sche und Tschötschenische ein. 

Auch 3.235 vermengt M. die Namen zweier ganz verschie- 
denen Vögel, div ihrem Ruf entnommen sind, und sieht in ihnen die 
Abbilder eines Sanskritwortes welches ‚Vogel! i, A. bedeutet» kür. 
kway, artsch. quakk fein solches Wort -steht nicht bei Ercxeer 
1,115, wohl aber artsch. yoaw und gleich darauf als tschetsch. er- 
Ein-gakk, yikk, das Ergebnis irgend omer Verwirrung], georg. qwawi 
‚Rabe‘, tschetsch; yoy, thusch. gang ‚Taube‘, lakoy sage ‚Elster‘, 
Der Ruf der Taule in rukuku, boku (vgl. al gurren, engl. coo); 
daranf gehen die leiden angeführten Wortformen, sowie and. koxo, 
abeh. Arghe, lak. di zurück; dus ud, gügär stammt aus dem "Tatari: 
schen. Es kommen aber in den kaukasischen Sprachen auch dem 
Anschein nich nicht fautnachahmendo Namen der Taube vor, 90 
ehtirk. fawha, kür. uf — awar. mikgl, ewan. wugw — goorg. (m)iredi 
u.a. Nooli deutlicher ist der Ursprung jener kaukasischen Namen 
für ‚Rabe (die: sich bedeutend vermehren lassen) und ‚Elster‘; das 
wot}, Awake ‚Krähe‘ und die zahlreichen tibetischen, nepalischon uni 
indischen Wörter wie kak, kwak mit derselben Bedeutung, dio M.an- 
führt, driingten ja geradexu auf die richtige Erkenntnis kin.’ Teh 
habe mich schon Zeitschr. fi rom, Phil. xy, 122 über die Abneigung 
gewundert welche bei den Sprachforschern regen die. nattirlichste 
Herleitung von Vogelnamen, insbesondere für ‚Räbe‘ und rahe 
heateht. Seither ist J, Wixrenuee treflliche Schrift ‚Naturlaute ond 
Sprache’ erschienen ; aber seine Ausflilirungen halen nicht aehe ge 
wirkt, sie werden selbst von Kiar unter Külkrabe, Krihe, Habe, 
Wisdohopf wa w. schweigend abgelehut, 

S$. 401 vergleicht M.zu magy- keuydr ‚Brot‘ city Menge kau- 
kasischer Formen, und zwar aus der kharthwelischon Grappe drei, 
die gewiss miteinander nichts zu thun haben, 1. Lal giart (yjars) 
RR sieh auch dia Bedenkon Fa-Mizızen WER 33, 206 wagen 


arm, upgmur abo’, ‚Kräln‘ als unberrlder u 
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‚Brot, wozu die Nebenfurm diari (djart) und gleichbei. swan. 
diar (Gen. dirt) hinzogufiigen sind, sowie mingr, diara ‚Schmaus‘,! 
du ja auch das laf giary (die von Eroxenr gegehenen Formen 
gujart, gtcdirs Aössen mir einiges Misstrauen em?) die allgemeinere 
Bed, ‚Speise‘, Nahrung hat. 2. Mingr. laf swan. kobali (laf auch 
konli, kenalt) ‚Brot, Nur im Miner, acheint es dor allgemeine Aus 
druck für ‚Brot‘ zu sein, in den andern Sprachen eine besondere 
Art zu bezeichnen, Im Mingrelischen bedeutet Kobali auch ‚Weizen‘; 
man könnte hier an eine Uebertragung wie bei russ, crits, span. 
pon os. w. denken, aber die weitere Verwandtschaft zeigt dass der 
Name dem Getreide ursprünglich zukam. Georg, (wohl veraltet) yor 
bali, yearbali bedeutet nur ‚Weizen‘ [bei Srancewacır ist aneli 
mingr. yorball ‚Weizen‘; es begegnet uns olne die kharthwelische 
Erweiterung wieder in karat. Kerw, kora, and. kör, kir (hir bei 
Escxzer ist wohl Druckfchler), rutal, cir, ferner in kiir, ¢ til, bud. 
dlchek, zul, und vielleicht anch in swan. kwetn, tscherk. (abadf) 
kuate, kote, koty, (achaps.) Ruate, (kab;) god,, abeh, yuad, (Svanc: 
oc) amd Im tschetsch. ka, Auch georg. puri hat die Bedoutungen 
‚Brot und „Weisen! (Encxzer führt aus der ingil, Md. zur per für 
‚Weizen an): die letztere ist wiederum die ursprünghehe, denn an 
der Gleichheit mit gr, 775 ‚Weizen‘, lit, grad Pl, lott, part ‚Winter- 
weizon’ lässt sich nicht zweifeln, Vielleicht verhult es sich ähnlich 
mit swan, diar ‚Brot‘ (s, oben), welches: nach Srandewsxw auch 
‚Weizen! hedoutet; ist es etwa zuniichst so viel wie ‚Weizenhrot‘ (vel. 
patear ,Hirsenbrot® von p'ate ‚Hirse‘; taéedar ‚Käselrot“ , 50 Isat 
es ich mit georg. lal dike ,Weixen' vereinigen, Man vergleiche auch 
abel. ja ‚Brot zu tt (so Enceerr) = tytrad, ‚Weizen‘ Wenn Euoremt 
laf. butkud;i als. ‚Weizen‘ angibt, eo hat er bei Svaxdewseu men 
mit dem darüber stehenden were ‚Biene‘ verwechselt; er verzeichnet 
dika als Inf Wort für ‚Roggen‘, Ansarıns thersetzt os mit ‚bie. 
Auch bei Taumsow finde ich dika (diga) für ‚Bartweizen‘ (tritionm 
durum) und fir ‚Roggen‘, sowie für ein paar ganz anilere Pllunzen- 
"Vgl george. pri Brot! and (alt) Sehmars 
* Vel tat. ylürd; knot’ Mehl), 
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Ein vierter georgischer Ausdruck für ‚Weizen‘ scheint doch erst 
der Brothereitung entnommen zu sein, nämlich. ip%'li, falls os 
dasselbe ist wie p'Kwili (Enoxenr hat auch k'p'ilö), mingr, kheiri 
‚Mehl‘, 3. Miner, ot'komali ‚Speise‘, t'komma, laf. otj'keme (karat 
kamat'la) ‚essen‘, M. teilt ab of/-Lomali und gelangt eo zu einem 
mingr. komali; es ist abzuteilen o-tykomali, und das entspricht: dam 
georg. sa-tmeli in Laut und Begrifl, wie frtomua ‚essen‘, ty kumunse 
‚er ist! — poorg, tama, #t/ams (das also nicht von arm: d;amb Speise‘ 
herkommt): aus Tsaaaseı Mu, 28. 66 entnehme ich noch zwei 
Beispiele von mingr. Wk — georg, 4) 2 id — ntyadi ‚Maishrot' 
(awar, teed, tad-, lak: hat, abeh; ta sBrot'), u’kinili = (da-}reli 
‚verwundet. Man vergleiche hierzu mingr. 4 — georg. 4 in AKT: 
neli — Lanili yrexeigt', (kimi — temi ‚men‘ (ebd. 5.63). In allen 
diesen Fallon wird %; & ursprünglich sein; aber in Bezug auf die 
in denen georg, $ einem mingr. #% oder ek" entspricht, bin ich zweifol- 
haft. Hier scheint nämlich immer ein w oder w vor Vokal zu folgen 
oder gefolgt zu sein, sodass man an die Einschaltung eines Verbin- 
dungslantes, wie es xB das k zwischen # und I im Itomsmnischen ist, 
denken dirfte; so éF widi (laf: auch #Kıt) = Heidi ‚sieben‘, &k'a (für 
"ik'wu) — dua ‚Mitte‘, wth’ are (swan, wrege) — wail) ‚Apfel‘, skwert 
— Fweli ‚Gemae‘, sk'uamt = mäwenieri ‚schön! u.a, (ebd. 5, $1); 
möglicherweise verhält es. sich mit imingr, due — georg. dw ähnlich: 
mord.qui = wiardywena ‚recht‘ (: dink) (ebd. 8, 29). Mit einem für 
das Kharthwelische (das Swaniscthe ausgenommen | anunsetzendern 
*ı kam (mingr..o für a ist sehr haufig) Jessen sich von Verben die 
‚essen‘ bedeuten, vereinigen: einerseits tscherk. (kab.) ayenm, ander 
seits die schon von M. angeführten karat, kam-at'la, arsch. Seman 
(das Verhältnis zum Pras, &fwJan, Prüt. kunn- bei Exceerr u, 66 
int nicht klar; 1, 182 gibt er artsch. kuön jeseen'), lak. kann, awar. 
koan-aze, wozu noch and, kim-ir (Sand. und chinal, kau-daenl hin- 
zuzufligen wären, währenıl andero Formen wie ukkı us. w. vorder 
hand ganz bei Seite zu Inssen sinil. 

Nicht selten i¢t M. durch Encxmers eh oder ongenaue 
Angabe irregeleitet worden. Bo wenn er 8,302 goorg, kara ‚Zelt‘ 
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für sine Umstellung von kawari ,Dach! hält: dies Wort gibt es gar 
nicht, aber gamers bedeutet ‚Schindel, Warum Exoxesr unter ‚Dach‘ 
nicht bani setzt, sondern banis kowari [‚Dachschindel‘], weiss ich 
nicht; M. hat dann, durch die Zeilentrennung verführt, das letzte 
Wort für sich genommen (so auch 5,487, wo er georg. wnagris 
‚Steirbügel hat; bei Eeckewr stelit wiayrie améanda, und das gwoite 
Wort allein bedeutet schon ‚Steigbügeh, wnagrie: des Sattels‘), M. 
stellt S. 324 mapy. ddim ‚Pferdegeschirr‘ zu awar. Kama ‚Packsattel, 
Er hätte das was er Nyolet. Körlem. xwn, 951. über die Harkunft des 
magyarschen Wortes bemerkt hatte, nieht fallen au lassen gebraucht. 
Im Awarischen bedeutet Kaina, sel! (Gen, Yamil) und Wamil hir 
-Esellast’. Darans Int Enceeer, der awar, chama = jana ‚Esol’ 
sehr wohl kennt (3. 59) unter ‚Packsattel! gemacht: «hama, Atif 
(8.110). Erexemr bietet sin georg. ya sta Frosch’ dar; jh finde ein 
solches oder auch nur cin ähnliches Wort sonst nicht — sollte es 
nus rss. imanywert vordlerht sein? Jedenfalle wird man im ersten 
Teil nicht mit:M. 8.811 abch. kua ‚Schildkröte‘ zu suchen haben," 
sondern das Froschgequnck. In andern Fallen hat die falsche An- 
führung nach Excxmer keine weiteren Folgen, wie georg, (sol für 
foli? ‚Auge‘ (3, 122), kat, fiir kata ‚Mann‘ (8. 466) a. w. 

Au die Erklärung magyarischer Wörter aus den kaukasischen 
Sprachen gehe ich nicht ein. Manche sind geradezu dherradchenil, 
#. B. baglinca, päkaline, pakelines, paklinos. ,kloine Fliege‘, ‚Wanze‘, 
Schafracko! —= georg, baylindza (#0, nicht mit Encxenr baglind;o) 
‚Wanzo‘ (8; 148). Hingegen ist es mir salır wenig walrscheinlich 
dass zwischen magy- l&yy ‚Fliege‘ nnd den kankasischen Wörtern 
dafitr wie fent'a, Cut’, Lamt;a ws a. irgend welche Verwaniltschaft 
besteht (S. 499). Die letzteren haben offenbar ihren Ursprung in 
dor Lautnachalmung, wie der Name der Tsetsefliege, und sind eben 
Reemeges so verbreitet; auch die Vebereinstimmung' zwischen den 


ı Vohrigens claube Ich gor nlelıt lan kus auf sbrhafisch Sechildkrtia’ bo 
dite Srawiivweets gibt In dieser Simei. neitnpens ++, aber momitielbar über unpe- 
Hawa abet ted Li wept, mn are eae: TE Auge wird sich -wiedor 
wittmal voriert nol eye file ‚Schlldkene* gunamman haben, nur das or aka échroibk 
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Wörtern für ‚Floh‘ im ganzen kaukasischen. Gebiet (t/t, 1ika, 
toyil us: w.4 vgl, geong. thipt, arm. iz, engh teh u, =: w. Zecke‘) 
erklärt sich aus Liautsymbolik. Im magy. /égy würde die ausdrucks- 
volle Wisderholung des. Silbenanlants ganz vorloren gegangen sein. 
Hie und da Hesse sich für den Fall dass therhaupt das magyarısche 
Wort ans cinor kaukasischen Sprache stammt, noch cine prasendere 
als «die vou M. angeführte Form beibringen, so für magy. csilla 
"Mserzwitbel‘, Rietgras! neben fala ‚Rietgras' noch fii ‚Rohrkolben‘, 
‚Izelskopf‘, ‚Knopfbinse‘, ‚Gliederbinse‘ u. a, 


Kleine Mittheihungen. 


Die „Bhartyhari'- Strophen des Paheatantra. — Die unmittelbare 
Veranlassung zu der gegenwärtigen Notiz ist das Eintreffen der fol- 
genden, mir bisher unbekannten Ausgabe der drei Satakini: ‚The 
Nitiäntaka Sringärnäutakaanil Vairigyaéataka of Bhartrihar: 
Edited with Hindi and English Translation, copious critical and @x- 
plunatory Notes, parallel Thoughts from numerous authors &e, Re, 
Keo hy Purohit Gopi Nath, AL A, Vakil, Jeypore Durbar. Printed 
Br [eu] Khemraj Shrikriehnadas Shri Venkateshwar Press ‘Bom- 
hay, 156. 

Diese Ausgabe bietet in ihren Anmerkungen matches Gute an 
suchlielen Bemerkungen und Nachweisungen yon Parallelstellen, Sle 
int die Erstlingsloistung eines ‚amateur editor‘, wie sich 8: 54 der 
Verfasser selbet nennt. Kritisch ist der Text bedeutungslos, weil 
or auf keinerlei handschriftlichem Material beruht: 

In der ‚Proface® wird der Nachweis versucht, dass Bhartrhar, 
den der Verfasser für den Autor ‘ler drei Sutakani halt," um 30 oder 
60 nach ‚Chr. gelebt habe, Dieser Nachweis fusst zum Teil auf den 


18. 58 winl mgar behauptet: ft is thamfore proved beyond coutryvorey, that 
Hh, te the amikor of ew Satabee’ Tol kann ior den ganzon Kewoie nicht prtifom, 
Aut enay Tell aul der Tradition, cum. ‘Tet auf Bhartrharl- nirrede-natakum by Hack 
hatepadhyaya” und "Blertpihnrie treats (wot) Plays or Molodramaa’ beruht: Ueber: 
sungen wird der Verfaser damit kaum einen Enropier, Sogt or doch! solbel 8. 2S¢ 
"Enropemn schulare will we donbt laugh that 1 make much of (hea tolling playa 
Hut 1 would her periiesion to mmarlc that the fect of Uelr having aurrirml u 


Img mm be a enflelant guarantee af shir being foumlod on anthentleated bi- 
esterta anal real lite, A Tle mminot tang long 


im Pafcatantra enthaltenen Strophen des ‚Blhartphari‘, Der Verfasser 
sagt nirgends, was er unter ‚Paßoatantra‘ versteht. Aus seinen Zi: 
taten ist aber ersichtlich, dass er Krmmnonx-Boutmns Ausgabo meint. 
Von den verschiedenen Recensionen des Werkes weiss er nichts: 
auch ist ihm unbekannt, dass bei Somadeva eine Panentantrafassung 
vorliegt, trotzdem er auf 5, 30 als Parallele au der von mir in. dieser 
Zeitschrift Bd. xvi, p. 202 W. behandelten Strophe Bad (su!) STTIHT- 
qHeareas die von mir ebenda herbeigezogene Stolle aus Somadevas 
Werk giebt (er zitiert: Sarahcart UfRaTTTES 2 ACH). Was 
auf diese Ausgabe dennoch unsere Aufmerksamkeit zieht, ist die 
Tabelle 5.25 if, welche den Nachweis von „Blartrhari-Strophen‘ in 
einer grossen Anzahl. (48) anderer Werke onthilt, die nach des Ver 
fassers Ansicht aus den Satakäni geschöpft haben. 

Auf 8: 28 onter N. 4ı werden 21 ‚Strophen (15 aus dem Niti 
katakn, 5 aus dem SırgArasataka and tans dem- Vairägyasataka) 
als iin Paßeatantra enthalten bezeichnet, 

Narr hat Warner bereits! 15 Strophen aus den drei Satakanı in 
Kosegaicress Pancatantra-lext nechgewiesen. Da wir jetzt Aber ılie 
TVextgeschichte des Paftcatantra einigermassen unterrichtet sind und 
natnentlich durch Somadera, dio Austlüsse der Pahlavi-Uebersetzung, 
den ziemlich genau datierten Text Parpabbadray und die termini a 
quo und ad quem des sogenannten textus simplieior siehere chrono 
lagiselie Anhaltspunkte haben, so ist es vielleicht interessant, die von 
Weret und Purohit Gopi Nath angeführten Strophen buziiglich. ihres 
Vorkommens in den Pähestantes-Texten zu prüfen und durch unser 
eigenes Material zu vervollständigen. Ais einfachsten wird ihr Vor 
kommen durch die folgenden Tabellen erläutert. In diesen bezeichnet: 


Kos, Kosesanresa Text > 
K-B, Kımiaors-Bünuens: Ausgalıe tes) Prbeatanlin; 

H. die ron Kosusarres so bezeichnete Hamburger Hand: 
schrift (+ bedeutet, dass die Strophe ‚an entsprechen- 
der Stelle in TH. verhanden ist); 

Sen, Semuors Ucheractaung des ‚Textus ornatior‘; 


© Warlae Lecthones p. 1. 
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Som. Somadeva: 
SP. das-siidliche Pancatantra (nach Haventasore Ausgabe); 
Syr. die alte syrische Webersetzane (Bioxeees deutschen 
Text}; 
Hit; Hitopadesa (Parausons Ausgabe; mar dann zitiert, wenn 
die betreffenden Strophen noch in einem Patealantea 
Text belegt. sind); 
Nit. Mibséatnka 
Sing, Spharasainka | (vor Bounuxy Ausgabe), 
Vor. Vairigyatataka | 
Die erste Tabelle giebt die von Wann bezeichneten Stroplien. 
Ein * vor dem Anfang beduutot, dass (ie betreffende Stropho auch 
bei Po Giepi Nath aufgeführt ist Die zweite Tabelle giebt die mur 
you Gopi Nath aufgeführten Strophen. 


I. 
| | Kos, KB Ho Sem Som, SF. Syr. Hit, Nit. Sehg- Vair 
ae aan oe aa no a Ben 
ay ea aft BB oa — — — — = Be = 
_— + ta Haan 
Haga Heat; 210 = a. 
“SA: Han tos ae ad oo mn 
“SAAT aa on ee | 
“Sarita & 4473 1,498 on Ad ni BY 


59 
Taya! wheat u, a - — u u u ee MM 
HUT ACES u, 8H - — u, — — - — = = 
"SMa I ee er eC ee 
Mn ve facts mist aww tmay- - —- ~ —~= % 
“ara Haar nie a, 2 Ed — on OS 
oie ty Rie MMOL ee ee el ST 
aaa faa vw Me wv, ta + tte - — — — — The — 
“sitagi ware wy evr HH + Hh Ho — — —_ — ft — 
at at Sea: to ee Of eK — — __ Seton. ion B 


sid -— 





Kuve MrttitkiLuscen, 50) 


Il. 
Ko, KB HH Som Som SPL Spt, Hit Nit Sphy. 


ufcafafs dare ua at Ham | — -— BH 


ze saiqufar L18b ait + he | — —_ — A _ 
aaa cay a —- — — Warm A t— 


GRyagaatde Hy 20 to a a si = 


— BE +m a ui — 1497 Sepplid  — 


P. Gopi Nath ‘hezeichnet ausser dienen vid den vom Unter 
eeichnaten WZAM,. Bil, xvi, p. 202 kelundelten Stroplion noelı die fol 


ginden als im Paitieatattra enthalten: 


Pag. 4i, N. 41 atte far. . “The Aloka is also found in the Pan. 
chatantra (TTTIA). 


Pag. 53, N, 58 za: uftedait: der Hinweis auf das Pane. befindet 
sich nicht unter dem Texte, sondern nur in der Liste 


5.28, 
Pag, 57, 8.55 # sfgywurmmete ‘(Quoted ... under the Pancha: 
fantva (dag) in the Subhäshitieah hihi Tala | 
20900), The stanza is found in the Panchaanirn? 
Pag. 63, N; 65 faufrı Gada, aufgeführt Liste 5. 28, 

Leider fügt der Verfasser nicht bei, in welchem Pafcatantra- 
Texte or diese Strophen gefunden hat In den mir zugänglichen 
epdruckten wie Iinndschriftlichen Fassungen sind sie jedenfalls nicht 
enthalten: Immerhin ist «4 bemerkenswert, dass die Struplo 53 
ze; afceaal) sich — wie Gopi Nath nachweist — bei Sonmidava 
(‚serafreret afrquraas Sata’, di ann, 164) findet, and swar 
in der Form zit worad | gar fares: Fea. Dies ist allerdings 
wohl unsere Stroplie, und bemerkenswert ist, dass sie bei Soma- 
deva unmittelbar hinter dem Schluss des 4. Buches des Pafen- 
tantra auftritt, dat mit Sl 153 endet. Sollte der Verfaser also in 





a 
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Vale. 
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der That hier stillschweigend nach einer uns unbekannten Fassung 
des Pahcatantra zitieren? 

Diese Vermutung erhält eine Stütze durch den Umstand, dass 
Gopi Nath seine Strophe Nitis, 106 (Bomuex 75) BEfanrarfd als im Pan- 
catantra vorkommend bezeichnet. (wieder ohne irgend welche nähere 
Anyabe), Diese Strophe finder sich weder im ‚textus simplieior", 
noch bei Somemr und in den vier Hs. des Ornatior, die ich ein- 
gesehon habe (darunter die beiden Altesten aus dem Deccan College), 
dagegen aber hei Kossaarrer, t orn. 1, 62, SP 1, 30 (Hit. n, 61) und 
in der alten syr. Uebersetzung gi, 6, 17: Die Sanekrit-Strophe Jautet: 


waTyeenta sag ayate: Fran arin Ba bi 

Syr.: Sehot da einen Strebsamen, der, wie sehr er anch 
in Geringschäteung und Dürfigrkeit gerathen ist, doeh nie sein 
Cieschlecht und seino Art verleugnen kaun, gleich einem bren- 
nonden Holze, weiches, wie schr man such seine Spitze nach mien 
wendet doch nicht umhin kann seinen Glanz aufwärts strahlen au 
lässım.‘ 

Ausser dieser einen Strophe finden sich alle dem ‚Pancatantrn‘ 
und .Bhartphari’ gemeinsamen Strophen erst In späteren Texten. Die 
oben bosprochene, in dor ayr. Üebersetzung enthaltene Strophe da- 
Segen bestätigt mein in dieser Zeitschrift S.avt, 205 unter $ gefun- 
dencs Resultat, denn sie findet sich in allen Pes. v. Bonwexs und 
Werens, gehört also zum Grundateck des Nitiäataka, 

Die beiden Strophen des Vairagynéatuka, v, Bouiey 74 wid 75, 
sind wohl sicher gleichfalls dom Paneatantra entlehnt, Die Fd. Sam. 
hat aie ala 71 und 70, Ros, als 72 und 71, v, Bowness Hy, A ale 71 
und 70) Dagogen feblt in v. firartans His. B die erste, und in 
Wiens Ha. B fehlen beide. Sie sind also wohl erst spit in den 
‘Text des Vairigyssstaka pokommen und gestatten keinen Schluss 
auf die Komposttion dieses Buches, 

Ausser den oben angeführten Strophen enthält eine hs. Liste 
Herm Prof. Letimaxss, die mir vorliegt, noch diese Nachweise: 


‘Kerme Mirrannuwers. mos 
Nu. 44 — SP, 87. | | > = 
= = fehlen in allen anderen Fassungen des 
|= Tl, 78. | 
x u. : | Panientantra. 
„Hm. Hit. 


Ich selbst habe alle in yor Bonunee Ausgabe und hei Bemerxun- 
Wensn, Varr. Lectiones vorkommenden Strophen mit meinem eigenen 
alphabetischen Verzeichnis sämtlicher Paneatantra-Strophen verglichen 
und kann auf Grind desselben noch folgende Nachlese Iieten: 


Ke E-EOW Scum. Som. SP. Syr. Hit Nie. Säge 





- — — 4, 21 _ — — = = 
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(hea. ora, 1, al) 


Vair. 


— 


Gaeta UT ana dod 88 a — Bement pp, 2, EM 


WEGEN Sat _ _ — nm — — — — Bat — — 
(Wake pi 23) 
qty = = 438 — 41,44 — Scan p. 7.1.10 en. 
at udazay _ _ = rt, DO = - - =" 14 p= _ 
Hu aga fi - = ise i a == =—— u = = 
— — => = Te 


Uarel TH: Ware no — 
wa aa — BE - vir lak — = 


— i, OF Bentcena, po 6, 1.14 


Uni. Nitks, $6 


Ich habe diese Paralleletellen our der Vollständigkeit wegen 
gegeben. Keine einzige von ihnen gestattet einen Schluss auf Blartr- 
haris: Autorschaft der Satakani. Finen solehen Schluss gestattot da- 
gegen die Strophe: Sprig. 69 ed, Bonzes, die in allen Ausgaben, and 
Has, atelıt, alao «dom Orundstock des Werkchens angehört. Sie for- 
dert suf, nicht dranssen nach Reichtum zu jagen, sondern anch 
Hause zu gehen und die jungen Gattinnen zu geniesst, #0 lange 
das Alter ihre Anmut noch nicht zerstört hat. Diese Strophe beginnt 
mit dem Vokativ {134 Das ist schr soltsum; denn cin dranasen 
nach Schätzen jagender König kann nur in irgend emem ganz he- 


sonderen Zusammenhange gedacht werden, Koinesfalls ist er typisch, ~ 


Typisch iat in solchem Falle in der indischen Lyrik der Kaufmann. 


1 Zuel womehimkotte Kocennmoren darselhen Btruphe: 
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Aus dieser cinfachen Betrachtung aber ergiebt sich, dass unsere 


Strophe aus dem Zusammenhunge gorisen, also einem anderen 


Werke ontlehmt ist. 
Döbeln, April 1902. Jonauxws Hewror. 


Armen. -k’ uls Plüralzeichen, — Die von Bruauass, Grondr. u, 
60 § 212 angedenteto Gloic shheit des arm. -k im Nom. PL, im Instr. 
PL, in der 1. P. PL und in dor 9. P. Pl, kann nur dam bestehen 
wenn és ein reines Pluralzeichen ist, das an eins Singularform an- 
tritt: Als solches zeigt es sich in drei Fällen unmittelbar: 


mard „ler Mensch’ mard-k” lie Menschen’ 
merd-omw ‚durch den M. mard-ou-k ‚durch die MA 
dere-m ‚ch nelime‘ gerom-k' ‚wir nelımen.‘ 


Zu gere-s ‚du nimmst‘ stellt sich allerdings ger? ‚ihr nehmt‘ 
nicht in entspreehunder Weise, oder wire es möglich. ger?-k" aus 
yeros + -K zu erklären? Dorfte man auf ein %eresi zurückgehen? 


Sonst würde Angleichung der 9. P. an die 1, P. anzunchmen sein. 


In andem Zeiten bereitet auch die 1, P. Schwierigkeit: han-a-k’ ‚wir 
zogen’: hand ‚ich zog‘ (Aan-i-k’, ‚han-&-k" ‚ihr. zogt‘: han-e-r ;du 


goget’), Eine solchen Ableitung des verbalen. Plurals vom Singular 


herrscht im Kharthwelischen, &. BL: 


george. t-a-bam „ich binde‘ wat. zus bon 

abam „du hindast‘ eat Dein 
imbamt ‚wir binden‘ yan-a-hımed 
a-bam-t' ‚ihr bindet! za-bem-d. 


Wir begesnm nun im Kharthwelischon ein dom arm. -K auch 
Aussorlich entsprechendes Plurslzeichen, namlich -y, -ye, -y, welches 
aber nur der 2: und #. P. dient. im Goorgischen nur dem dativischen 
Objekt, im Swanisohen such dem Subjekt, «. B. ingil, we-g-teeg ‚er 


gab euch‘, aligeors. h:k’on-da-ge ‚er war ihnen‘, swan, nahm aie 


binden‘, a:f-be-y „Se handen‘, Näher habe ich dies besprochen 
Teber den pussiren Charakter dea Transities in den kımkasischen 
Sprachm 3. 41 u, 4, w. und Mölanges Cu, ou Hantex 8. 978-280) 


Kurse Morrienuxars. OD 


Wie in den Lanten, eo mag das Armenische auch in don Formen 
rom Kharthwelischen beeinfinsst worden sein, in det Ansseren wie 
in den inneren; wae diese anlangt, 60 erinnert dia aruicniache Ver- 
hältniss zwischen Nominativ und Akkusativ, sowie das zwischen Ge- 
netiv und Dativ sehr an das Kharthwelische, und yon der allgemein. 
kaukasischen Passiviitt des Transitivs scheinen sich auch im Ar- 
monischen Spuren vorzufinden, In umgeköhrtem Sinne hat sich ja 
ebenfülls inanche Wirkung volleogen. In meiner Schrift Veber das 
Georgischa 3.14 machte ich auf einen bisher nicht erwähnten geor- 
gischen Kasie anfmerksam, ine Art Instrumental auf -im, der sich 
nur von gewissen Wörtern erhalten hat, Ich habe seither erkannt 
dass dieses tw die Endung: des arm. Instrumentals von #-Stämmen 
ist; man vergleiche 2. B. georg. sywa-p'r-iw — arm. tarber kerp-iw 
‚auf ändere Weise‘, 


H. Scmrmaeor, 


fl und 3. — Gehört armoniseh „Map dev cow's dane’ 
etymologisch nicht zu #ypé, ‚verbrennen‘ und noupersisch 3) ener’? 
Donselben Bodentnngswandel, der auf die vom Feuer und vom 
Dünger ausgehende ‚Wärme* ole Tertium oomparationis zurückfihrt, 
beobachten wir in arabisch =) ,Kamvel-, Schafmist‘ (davon „= ‚Kn- 
meelo, das mistende Vieh wer’ dry‘, neben hebr. vrs und pyr. Ile 
‚Vioh“ überhaupt) und in hohr. S$3 ‚verbrennen‘. 


Arabisch &3.— Die Wurzel heisst nielit bloss ‚verlassen, er 
sondorn auch legen’ vgl. Dox #: v: Analogien bieten neup. a srelss 
tind tlirk,. (a. 


In der semitischen Wurzel fr’ (isp IE 1,5) finilen wir die Be- 
doutongen ‚rufen, nennen, lesen‘, ebenso nobeneinander, wie jm new 
pers. cise, im armen. berg (elnssisch armenisch ‚lesen‘ wohl = 
piPbabey) und im osman. Gosh. 


06 Kuswa Mirrnemuscen. 


Einizge vorlaufige Berichtigungen. zu Heewass Vasmtar, Alt- 
oemamische Sprachstudion, Leiden 1901. 

Yu 8. 11. Newpers. de ‚allt ist und bleibt persiech und gelit 
nicht auf alloamanisches qamu zurück. 8. Hoax, Nenpervieche Eby 
molague, | 

S. 141. ‚Niesen‘ heisst auf osmanisch Se, und nicht afisirmag. 

S_ 185. ,4 gay (itmek) sich orbrechen’ — | ist doch arabisch! 

8,198. Su Aörüker ‚blind and taub‘ ist doch nichts anderes 
ale nenpura, 555 blind’ +. ‚und! 5 ‚Laub! 

5. 196, PER ye mexkit Moschee, von nrabisch mestid, eine Türki- 
sierung «dieses Wortes, die heute ganz unbekannt ist! — Das Arme 
nische list das Wort in der Form 4 meki/, V, Beouoasax 5, ¥. 

5, 211. sbesb ‚Rolle, Papierrolle, Brief ist yon nenosman, tomer 
anger Stock mit rundem Kopfe* wohl zu trennen! Ersteres ist doch 
sejagater! 

Maxustınıax. Bırrsen. 


Bemerkungen zur arabischen Trauerpoesie. 
u 


I, Goldsiher. 
T. 


Gleichwie sich aus der alten Kifija das Higi’-Gedicht heraus- 
zebildet hat, sind auch die chythmisehen Saf'-Sprüche, in denen bei 
den alten Arabern die Todtenklage Inijäba) zum Ausdruck kam, 
gleichsam die primitiven Keime des Entwicklangsproductes, das im 
System der poetischen Lätteratur der Araber ala Martija seine 
Stelle hat Die alte Nijähn trägt noch nicht den Charakter poe- 
tischer Bethätigung;, Sio wird nicht durch Dichter besorgt, sondern 
ist erst lediglich die Uehung einer religiösen Pflicht (luctus religio), 
die zuniichst im Kreise der Angehörigen des Verstorbenen ausgeführt 
wird.” Der Verstorbene hat ein Anrecht auf diese Leistung: der 
Ucberlobenden, sowie auf alle anderen Branche der Bestattung;* ihre 
Unterlassung ist, gleichwie die der Blutrache, die Verletzung siner 
Pflicht, die man dem Toten schuldet Ihn ohne Todtenklage der 
Erde überlassen galt als beleidigend und entehrend.® Wir besitzen 


* Eher vi. Section dow am. Internationalen Ovientalisteneongressss vurgelegt, 
4. Rept Ihe 
" Watinarees, Heidentham 160, Abendiangen zur arab. Phat, 1 70 f, 
* Jacom, Baduinenioien 140, Dio Fram hält den nawäh Leng is in der 
intoressuntan Stelle Aj. xx 100, 10, 
* Vou der richtigen Erfüllung dieser Hräuche bonutste man don Aumlrmuk 
>, nr die Nota Nüchkem zii Doloctos ver. carmin. arab, 51, 7. 


4 ‘Aut 7, 19; Feud. 158, 2 eels sip My pall oi Viel. Muh. od. 2 260. 
Wiener Taiwebrift f, d- Kunde d. Morgen, If M at 
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ein Beispiel dafür; dass zwei Freunde (Durejd b. al-Sonma und 
Mu'üwija b. “Amr von den B. Sarid) ein eidliches Bindniss darauf 
one (Es Le, diss der Ueborlebende dem anderen die 
dor Todtenklage erweisen werde and dies Bündnis wird in 
se gestellt, mit der Piicht der Blutrache, welehe diesolbun 
Freunde fir einander übernahmen‘ Durch das Institut des Hilf 
werden also in diesem Falle specielle Attribute der Blutsyerwandt- 
schaft auf Stammfremde übertragen, 

Sehr früh nimmt die Todtenklage auch entwickeltere poetische 
Formen an. Man nimmt für die Nijiha die Mitwirkung der Dichter 
in Anspruch,” Aus den Sag-Rufen werden zunlichst kurze motrische 
Sprüche von wenigen Zvilen,* zuweilen auch längere Kegez-Lieder," 
ais denen sich dann stufenweise die nusgebildete Martija in der 
metrischon Mannigialtigkeit und Kunstform der Kasiden-Gedichte 
entwiekelt Dasselbe gilt auch vom musikalischen Element der 
Todtenklage. Die einfuchen volksthümlichen Melodien der Klage 
frauen werden durch Gesangskünstler zum Tranergesang entwickelt, 


ee llll] 


Lie Unteriusung der Todteuhluge gilt ale Beweis Anfür, dass der Versturbene ein 
par war, in einem Verso dor Band Hilil-Epieodo Kiesat al-barsachn #, 18: 
a! Ob, dual u le role A be al = us 

Hel den Riémern war die Kuteleluing ms Tultenklaga dio Folge der schwersten 
Critninalstrafon; Meron, Hemiachee Strafreeal 989, Ann. 5. 

Fr Ag. is 14 oben, 

© ln ier modertm Todtenklage In Syrien, dern Ween uns zunmt durch die 
Mittheilungon Wermreres bekannt gewonden im, werden yon den Kawmäln- Frauen 
metrische und: gerelute Dichtungen, do sin Mr soleho Antiiew [u Vorrath haben, 
vorgetragen. Zeiisechr. für Kihuologle v LUT. Nenardings haben wir sche Interessante 
volkstunmlichs Todverklageutexte urkalten ton Larsen, Paldetiniecher [inde 
(Loipaig 1901) 2164 und Exso Larruasn (ile letsioren Werk int bei Dimchlegang 
gegenwErtiger Abhandlung noch unter dar Fromm). Der vortmfiliche ägyptisehn 
Golchrto Auen Zum hatin einem baim Oriantalistencongres in London (1502) ge 
haltenen, in suinem Holsawerke (Al-sefor ild-Ium’tamar. 3. Auf, Bila 1504) 475 ff. 
eodruckten Vortrage die Veröffentlichung einer Sammlung woderner Todtankingem 
in. Aticht gestellt; er kat jedoch dies Vorlinlien bisher nicht aumgeführt: 

2 Te Hull: (Werzuacsen) p. 47, 19, Und algiba iy 172. 

+e Th Labid (Himas-Hunununeusoi) Prag. urn 18, 14 


Rewverkuncen. zum AnAniscnen ‘Travenronere. Son 


den sie bei Trauerversammlungen  (mia‘itim) vortragen,' wobei je 
von der Gesellschaft durch einen Vorhang getrennt sind.® 

Durch das Vorhandensein dieser liGheren Entwicklungeformen 
wird jedoch die Uehung der einfachen unmetrischen Sag'-Klagen. 
nicht vollig beseitiet.® Diese dienen immerfort — wenn auch mar 
zum Schein — dem unmittelbaren Ausdruck des therwaltigenden 
sefühls und bleiben ein Bedürfniss auch neben dem Trauergedichte, 
das ja in. der Regel Product der Ueberlegunge und künstlerischen 
Arbeit ist und darum die Stelle der primitiven Todtenklage nicht 
ebenbürtig vertreten kann. Der Unterschied zwischen "3 und ns 
bietet sich bei der Betrachtung dieser heiden Arten der Todtenklaye 
als Parallele dar,t 

Aus den in der Litteratur erhaltenen alten Sag-Klagen können 
wir uns eine annihernds Vorstellung vom Charakter der alten Nijähn: 
Ruf der Araber bilden, Wir möchten nur auf einige Proben hin: 
weisen; 

1. Zunächst gewährt der Trauerruf, den die Mutter des 
Ta'abbajs Aarran, eme Fran von den Banu-l-Kain b. Gasr, ther 
den Tod ihres Sohnes erhob, eins Vorstellang von der Form der 
alten Sag-Nijaba, Er ist mitgetheilt im Hudejliten-Diwan ed, Wewr- 
Hana 47, ganz unten (0 Glieder) * Jeep cmd ‘AU Se by Bee My 
#' Jet) 5,  Benchtenswerth ist dabei die in solehen Trauer 
rufen und auch in den alten Maräfi bervortretende Eigenthnnlich- 
keit, die negativon Eigenschaften des Botranerten zu preisen (‚du 
warst nicht .../).4 

2. Aus heidnischer Zeit ist ferner der Trauerruf des Zuhejr b; 
Gadima ther die Ermordung seines Sohnes Sis (Ak. x, 10); lS 





' Der nachinols berfikurne tn Sorel began welno umsikallache Lacfhalin 
aly professionoller Kingesäigrer, Ag. 1 00, 18 we much einige Daten Uber dam Elie 
fuss dor Geanngoklinetlor auf die Todtunklage at finden all, 

* Ein wichtlges Beispiel Ad, 1 100 (Garld) 

ah Ege Da TE Be Les (mittlere Ommijadenzeit) Ag. ver, 10 = 
Pemils-Gibis, Mahäsin 257, 4. 

' Biohe Bene in ile ZDPV. vr IH. 

* Vel. Athen! amr roch, PAifol, ¢ 17, Arm. 4 
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ue ku 5 73 alas si um! an Las rl! al Les, Typisch 
‚ist hier das in Tranérrufen übernus hänfig. wiederkehrende admirative 
Leg (Sure 69, 135! die Vorliebe für die Anwendung desselben ist dann 
auch in die Martija-Poesie übergegangen.” 


8. Trauerruf des “Abbas b. “Abd al-Muttalib über seinen Sohn 
Kutam (Ihn Rosteh ed. px Gomes, 201, 8): so Ab & it ab 
BAN OV N, 

4, Nach dem Tode des Propheten klagt Fatima: (B. Magazi 
no, #5, Ende): 

Peal Ly % oot El il 

‘gle , 5, lel | ul la 

le az ara Wal 

RAS ae coll HR! b 
5. Der bei Ibn Hitäm 699, 2 in erweiterter Form (aber ohne 
Wiederholung des 1. Gliedes) gegebene Trauerruf der Mutter des 


Sa‘d b. Mu’äd scheint in ursprünglicherer Fassung in dem Usd al- 
gaba o, 298 mitgetheilten Text erhalten zu sein: 


SB, Acts NA ote A JSS 

NEE, Aula Nano oats di 35 
6. Wie uns diese letztere Nijaba bereits den Uehergang der 
anmetrischen ‘Todtenklage zu einem festen motrischen Hhytlimus 
veranschaulicht, so tritt uns diese Erscheinung auch in der Todten- 


Vel Nicene, ‚Zur Grammatik das clastivchan Arablach’ at. 

Ag = Gb, 10; zuı 193, 12; Had. 00, 16; To), Weeaace 47, 16; Saws ir 
ek Bujeiit 1 148; 10; Gainhara 133 v.15 (= Obie. ad or 874, 6 ¥. a | 5! eb 
Mncht. 24 ult Takt. Ham. 422 nlt. (+ toll we te esa) dp diesom Sinne wird 
anch iu eloct Fragment von “Whajd-Alit ibn Kaje al-Rokajjit (od. Rivonomawani, 
Aubang nr. xvii) die richtige La sein is, le a 

1 Dieser Ziadie In der hel Tabarinl tnd Därimi, al-Mu gam al-gagir (ith, 
Diehl) 1312) 224 überlieferten Version; Kustallént vi 527 bringt Ihn ous diveen + 
thrend ale lotta Zila. 

* Fehlt bei Taharint. 

: Taharini sail. 
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klnge entgegen, die der Chalif Mu‘Awija schon bei Lebzeiten! von: 
seiner Gemaliin Fachita* anstimmeon lässt:® 
aa al rer! 

Im Hezeé-Rhythmus, der neben dem Regex die früheste Dis- 
eiplinirung des Sag’ darstellt, formte sich ganz unbeabsichtigt die 
Saf’-Todtenklnge." Das Heze£ ist eine beliebte Form der alten Volks- 
dichtung. Wir kennen auch einige Brantgésinge aus Medina in 
diesem Metrum,* ° 


IT. 


Wie bei den oben angeführten Beispielen bereits, angedentet 
wurde, bewahrt die Trauer-Kaside anch in ihrer entwickelten 
Ausbildung manche formale und materielle Kigenthitmlichkeit der 
Urformen, aus denen sie herauseewachsen ist: der Sa&-Rufe, 

Am augenfilligsten ist die für die Kaside ebenso wie die 
Nijaha charakteristische, ihrem Ursprunge nach anf leidenschaftliche 


! Martija bei Loldwiten Ag zz 146, 20. 

* Bint Karasa, vgl, Mu‘ammarin 91,6 ru und Note das. 

* Kamil 764 ult. 

* Vel dew alton Tranengeeing doe Dy-)-lpua’ om eninen Stamm. Ag nr 10 
* Us al-gibe ¥ 623 wird beim Brauisng vou den Mädchen folgundes Lied 


gerungne: Be ba ei ; ae 
em il Le —mı! el ¥al 
Dor Prophet sotzt spottioc noch folgendes Zeils hinzu, 
erik peed bw Im Abad) Wav 
Ein anderes ähnliches La ibe a Feat Be, In. 


po Ege 


re ‘li F dr: ris 
Auch dum wird eine vpbiataae een Wit sOeas! angeführt: 


Ne led alll sis Sis Seis 
Gelegentlich machte ich auf ein altes Hochzeitsgudicht in ara Metrum (ver 
körztes Mutakärib, Feerria, Verbin 468) hinweisen, Tabarıul, al-Mu'danı al-mgir 
(Debli, lth, 1312) 09, LA. « r, a= art: 28: 


del BS pet «EST sal, 
oo ot an ll 3 tei, 


31? Taxax Gonpsem: 


Branche? sich gründende Formel 1# tab'ad* ‚Ziehe denn fort, aber 
Gott möge dich nicht entfernen. ‚Möge Sanfarn nicht fern sein 
und seine eiserne Waffe und sein Sturmlauf mit ununterbrochenem 
Schritt.‘* Keinen Sinn hat der Auaruf im Klagegedicht der Lejlä 
tio “‘Tauba: ,Mége dich Gott nicht forn sein lassen lebend und todt 
(Is Le); derselbe ist auch schon von den alten Ueherlioferern als 
Corruptel erkannt.? 

In formaler Beziehung kann zunächst darauf hingewiesen 
werden, dass der ilurch alle Halbverse durchgehende Geameinreim 
nicht nur in Begez-Martijae festgehulten wird, sondern auch ‘bei 
aölehen Metra, bei denen sonst der Gemeinreim nicht angewanilt 
zu werden: pflegt." Zu solcher Anlehnung an das ursprüngliche Sag 

i Vom Inilisnorstamm der Delawarım winl berichtet; ‚Les ploureuses tirniunt 
de tovtoe Imre force sar le vorm un isnt: Töre-ioit ‚Rerions parmi noua! Ne 
pone mitt pas! Ne now nbandonne past* Laerrna Comaun, ‚Les tdéen doe 
Algouquines sur Vautro vie‘ (feena de Tifietoire des Roliyions xin 21). Vou dem 
Oromonen berichtet Farnrrecmxe: ‚Dem Anfbrach mit der Leiche von Storbolager 
gehen Proteste der Angehtrigen voraus, sich vom Laichtunm nicht train sh wollen, 
die an Hoftigkei! der Bewegung das Miglicheta leisten’ (Kihnogrophia Mardaat 
wfrikear, 66) Takin gebtrt wohl auch nach die von al“Abdart In Madelinl prt 18 obop 
vrwähnte Bitte, dase die Frauen {de lat wohl von Aogrpten ilin Kade) die zur Voll 
ziehung Ihres (eechäftes im Tranerlanss erscheinende Leicheuwischeorin mit Schml- 
hungen und Schlägen empfangen, ale ob de sie au verhindern suehten, ihre Aufgabe 
zn erfüllen. Dies ist nin Ausdrock dafür, dass sich din Angehirigen vum Todten nicht 
trennen wollen 

7 Kürnene, -Helttige zur Kenniulas der Poosia der alten Araler 152, Muh, 
Sind 9 25. Zur erminnintiachen Form vyl Ag, rex 100, 16; Hatlasionen Wher Almen 
Klageruf in ei Gedicht bel Abıtı Zejdl, Namiilir 29,9 @. Hine weiter ansgobildotn 
Form: ,, 4 BER Le a aad ai W Usd alba + 558, 41, womit auch die Wendung 
En ALI Bee (an einen Toiktet gerichtet, Ag. mt DAT, 18), die im 
dissent Falle win deat gleichlautenden Urn an Lebendige ka, Fat ln oder 
EN A 71,4, vgl, die Verwliiechang of ho ae at Sun ‘WY ibid. 
a 144, 1b) au uterach widen | ist. — In oh Todtanklage: ‚Zieh nicht wo tilly 
von danten' Dara. =; pe mee auf, kehro om‘ (ans dor Sammlung E. Lerruamm). 

‘ Chan 38 penuit. Tn’abbınfa. änrran, Ay. xx 188, 0, 

* Ad.» TA, obm. 

“Bim Sarf(iediolit der Hin bint Otte, Ante ai gulnek (Bejriit)? 179, 10; 
In elem Madid-Gelicht, Ham. 414, sowie im grosen Hosob-Gadicht, Hud. nr. 74 
durch 85 Zeilang vgl lim Hikkm 484, 10-18. 


Bistenkusoex aun Ananisomey Tracesrorsm. an 


gehört auch die Erscheinung, dass vorwiegend in Tranergedichten das 
Nberaus häufige Vorkommen von sogenannten Musammat-Zeilen,! 
d.h, die Anwendung. von inneren Reimgrappon (gewöhnlich durch 
Stalus-constructus-Verbindungen mit „=$-Nomina gebildet) beobachtet 
werden kann; diese inneren Reime erstrecken sich oft auf mehrere 
Zeilen hinteremander.* Dies Tasmlt im Tranergedichte, daa von hier 
aus — wie s0 manche andere Bigenthümlichkeit der Martija® — in 
die Madil-Kaside eingedrungen ist,* ist eine Nachwirkung des Sag 
der alten Klagerufo; Ihr Vorkommen in solchen, zum: Theil sehr 
alten Diehtungen muss bei der Beantwortung der Frage nach dem 
Alter dieser Kunstform® vorwiegend in Betracht gezogen werden. 

Wie in den Sag-Klaven® wird ferner auch in den Tirnuer- 
gedichten der Name des Betrauerten gerne wiederholt angerufen, 
oder im allgemeinen: wiederholt genunnt, Völlig an eine alte Sag’ 
Nijäla erinnert 2, B, die Klage der Umm-Salima um ihren in. der 
Schlacht gefallenen Bruder al-Walid b. al-Walid al-Machzüml, Broder 
des Chälid b, al-Walid:" 

Er SN N a ee op oalell eit 
Wenn inan die in der Anmerkung gegebenen Beispiele® betrachtet, 

- ee Rhetorit der Araber 169. 

" Beispiels in Sawä’ir mi. Bojrüt ı #4, N 1.3; 00, 3-4: Anis alqpninal’ 
2 897,5, A, 1. 9 fd Zollon nach einander); Hod 16, 
5—h, Imen -gehirt acch in einem Trauergedlcht der Tmjlk Ag. x TB, 10 

lie! Jha A pe dle JS 

* Vel. Jacon, Beıdeinemichm®, Bi, 204 

Muti 1, 18, mel. Anh. 3, 81.20 (58) 85), Imrik: 4, 8: 85, 7, Hind. TO, 
Ham, G14 4 8. 

eV gl Me Hairmaxn, Das arabische Srephoangedichs ı 111. Von den Beispielen, 
is im Ma’ähil altangie (Kairo 1816) 1 100 für wolche innere Helme angpefllirt 
wenden, ist das Sitexin von Du-l-rummma- 

* Eins älnliche Erscheinung findat I. K. Zinn auch in der Todionkiape 
Davide auf San) und Jonathan, 0 Sam. 1, 10-87. (Mihlinche Studien, herauspeyelun 
von Bannenneren vi 67; T4 Anm.), 

" 50 Aborliofert bei Tabarial, al-Mu'gam- al-garie 206 unten; anderer Text 
Vol lebe r; 93. 

"In der droigliodrigen Begea-Klage ther don To doe "Amir ly, Tufajl wird 
oe Name ‘Amir dreimal gerufen, Ag av 180, 4; i den dei Zeilen einer Martijn 


514 Toran Goupzmer. 


wird man die Charakterstik einer Trauerklage bei Aba-l- Atahiin 
verstehen: clay) All ut Si ‚Deinen Namen rufen woeh- 


Alagend die Klagefrauen*! Jahjä b. Uhalid al-Barmaki sagt In’ seinem 


postischen Gnadengesuche an Härlın al-radid, indem er vor seinem 
bevorstehenden Tode spricht: ‚Und Klagefranen weliklagen um mich 
in finsteren Nacht mit meinen Kunja-Namen (d. hi. indem sie wieder 
holt diess Namen rufon)‘." 

Auf Ahnlichen Ursprung wird wohl auch die wiederhelte Namen- 
anrufang in den Higi-Gedichten* zurückzuführen sein, insofern os 
auch in den alten Kälija-Flliehen, aus denen das Higa sich entwickelt 
hat, anf dio ausdrückliche Nennung der durch die Verwüsschung zu 
treffonden Person ankam. 

Eine der hervorstechendsten formalen Kigentliimlichkeiten der 
Saf-Klage ist die wörtliche Wiederholung desselben Sag'-Gliodes, 
wie im Nr. 4 und 5 der oben mitgetheilten Proben. Dieselbe Figen- 
thilmlichkeit ist auch häufie in den Trauergedichten guitare getreton,* 

Es ist eine charakteristische: Figur in diesen Gedichten, in den 
Anfingen aufeinanderfolgender Verszeilen. dieselben Phrasen zu ge 
brauchen, nicht nur einzelne: Worte? (wie z.B. am. häufigsten: die 


lie Pure b, al-Simma, Ag, ix 4,4 wird der betranerte Chilid siobonmal an: 
gemfan: 
psa) el oN le, golly or wis We & 

3 ghost bj ae ae, en, 
A Se US GAN gy sll Fe ule, 
Vel noch einige Heispielo hiefür: Ham. 469. 402, 426. 410, 451, 466. 40, Ag. x 11, 

23; 2133; TE; zrı 34, 10, 11. 

 Abnel-Arhhija, Diwän (bejrar)? G0, 6. 

3 Dojhaki od. Scuwarır 671, 0 Lie ‘ x) = Pe als, 

Vgl. besonders Hud. 7.8.0. 63. 110 Aus bh. agar ed) Gave &, IE Im 
slow Tiph des Gerir gegen al-Achtal wind der Name iles Geschmihten fin der 
Detminntivform is ZRMG, 2 264) in vier aufeinandorfolgenden Zeilen fief. 
mal gonsmmmt,. Giambara 169, 7. 18-18, 

* Ja selber das ganes Teausrgedichi oo nu, win es pane kurs ist) wird 
mehrerema| wörtlich wiederbolt: Pa ie 33, las 

*2: B. Malik b. al-Rojb, Gamharea 148 v. 18 te Kal ag ae 


panini 41,3870 


‘i 
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Hinfung fragender Pronomina und Purtikelns' 2. sees ~~ ges 
os), sondern auch ganze Bätze; es gilt in diesen Gedichten als 
stimmungsvoll, in aufeinanderfolgenden Zeilen identische Halbverse* 
Aufzu weisen: 


u, le lt be 13) * (ee Sole J bi 
ok 35 Anat ee kal @ ai SL ds 


oder in: dem Grabgedicht des Saddäd ibn al-Aswad tiber die bei 
Bedr gefullenen Mekkaner, deren Leichname der Prophet zu Hanf 
in eine Cisterne werfon liess:* 


‚Was tet allos in der Cisterne, der Cisterne von Bedr (antergegangon) an 
Slingerinnen und odeln Aoochgenossen,* 

Was jst dir alles in dor Cisterne, der Cisterngo von Bodr an Niipfen mit 
Hörkerfott lukrinst* 

Win viel ist dir in der Cisterne,? der Cikterne von Bedr an grossen Kamel- 
heerdon und weidendom Vich;: 


t ‘Ant 24,9 3) Sawi'ir 146, 80% Atich Abd Nawie, dor sich in seinen 
Liedern ron dem altın Canooes mAglichst emancipiri, wiederholt in vinem Trauer- 
gelicht dan Fragwort ais imal in aufoinanderfolgendon. Halbversen und schliesst 
¥. 8 diese fragende Aufzählung mit aes ety Diwan al. Iskender Asaf (Kain 
838) 140, Dinzu gahört auch das wiedorholte We in der Anrede dea Imru'-ul- 
Kaja heim Girabe am Borge "As, Ag. vii, 79 unten, Ein Ahnfiches Gedicht wird bei 
ihnlicher Golegenhoit dem Spchr b. “Acie zugeschrieben, Majdänl ır 37. In anderen: 
Versionen wind ij droimal wiederholt Später hat man die Btalla für Mio 
Grabmsstätte des Imru' ul-Kaje selbst oder lev Sachr gohalien, Ihn Challikän nr. 704 
ay. Walid bi Tarif. Boi Abt Mill al-Askarl, Majyena’ al-amtäl (ad. Bombay) ooo 
oben, wird der Borg ala FE | yk bestimmt 

2 Lebld, Chal 10 v. 8.4; Muf. 17, 24; Hausha (21, 18— 18: Had. 112, 2, 
Hi. 07, ib— 0; Water, Oper, 100 ebony LIT, BE; Ago 181, Bon ii Bawlir 
r 92, 3—5; Ham: 450; 476; Kami) 721, }O—19 u... 

' LA. « *F, ay aux 4, 

* Tho Hilden 530, IA—18 ye a De 13 Lae 

= doh, an Lenten, die dia Gastfronnischafi. und Froignbigkeit pllegien. 

“Vel. Note an Huj, 28, © 

* In dem folgenden beldon Versen wechselt die Wiederhalang mit sine Sy- 
namym ven ade abt oo Cee ee Die Vere sini mit wosentlicher 
Textrerschleiiinheit bei Alm-F'Ala al-Ma’arri tiberliofort, FRA 1008, 290, 818; 
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Wie viel ist dir in der Cisterne, der Ciaterne von Bedr an Fähnlein (der 

Wembuden) und grossen Bomirtimmgen,'! 

Diese Bigenthiimlichkeit, die von hier ans wegen der Gemein- 
sanikeit des schilderndun Elementes auch in das Nasl-Gedicht? und 
überhaupt in poetische Stlicke aingedrungen ist, in welchen rühm- 
liche! oder — wie im Higa" — auch gegentheilige Eigenschafien 
sthildernd aufwexihlt werden,” und dio von der geistlosen Poesie 
der Décadence als blosse alterthiimelnde rhetorische Schönheit auch 
in anderen Arten dor Dichtkunst verwandt worden ist,” galt wohl 
ursprünglich als charakteristisclies Zeichen der Todtenklage. Durch 
ihre Anwendung beabsichtigte man mit der entwiekelten Tianerpossie 
den Eindruck der alten Nijäha hervorzurufen,*? während sonst die 
Wiederholung desselben Elementes in dem Gedicht als sehr hässlich 
gemieden wurde Man kann in diesen (Gedichten sehr leicht Gestal- 
tungen beobachten, in welchen die soeben erwalnten Wiederholungen 
den Deborgang von der Nijähn zur Martijn sehr klar veranschan- 
lichen.” Andererseits erscheint die Wiederholung zuweilen nur noch 
als verklimmerte Formalität; wenn z: B. die wiederholten Elemente 
nicht unmittelbar hintereinander folgen, sondern, wie in der dreimaligen 

I Vgl. Note mu. Huf: 16, 18, 

’ Nab, 7, 2-8; Imrik, 6,057, ‘Omar byinbi Rabin (Mil. Kaira) 34.9 
von Ago vo. 144,17 8: 

* Tar. 6, 61-62: Muf 23, 83 —36; Hassiu 100, 15—18, Hud. 155, 5-7. 

A 

® Einen andoren Ursprung hat die Wiederiolung dar Halbvene in volle 
thiimlichen religitxen Madthtiedichinn tml Bradlitanelan (istiffir), whe a H, hud 
Bocnrasr, (Manone populaires 78; 144 Hier ein dln Winlerholungen vemifieine 
Nachaimungen Jdersellen EigvathOmlichkeit in iur Prons-Lätanel, 

* Auf eisen Gebiet Im als das Anmorste anyeftliet werden, dase Ihm 
Kajjim al Ganaijn in seinem troekonen dogpmatischen Lekrgwlicht Khnijja air En 
höbung der Wirkung seiner Polemik dino Agure repetitionls anwendut; vgl dan bol 
Ätüst, Gnib ab-‘ajnejn 2 mnbkhawae al-Almadejn (BULL 1206) 296 mitgethnilte Stück. 

"Ele Meduine imotivirie die Thateache, dam din Marti die golungenstou 
ihrer Dichtirngen mite, damit. dans win Alese Gedichte eprechen, während ihre Lobern 
van (laik versihrt werden! Se Gils Je Ey Gähie, Eajkn 1,36, 10. 

© Bejhakt od, Semwatır, 465, 

#2 A Ag. vu 40, 15, 


Banerkunnen zur AnAniscomex TRACEnrorsn. aT 


Wiederholung des Halbverses: Us (Je is ¥ sl, in einer 
berühmten Trauerkayide des Abi Duejb, durch viele Zeilen von 
einander gutrennt sind.’ In dieser vom Ursprung am weitesten ont- 
fernten Form kommt dies äussorliche Residmmm der alten Nijähn 
nur noch in völlig verblasster Weise zur Erscheinung. 

Abii: Nuwfis, der die überlobten Eigenthümlielikeiten der alt- 
arabischen Poesie gerne zum Gegenstand (les Spottes machte,® hat in 
einem seiner Mugén-Gediehte auch solehe Wiederholungen parodirt,’ 
die man in den den alten Marati-Gedichten nacheifernden neueren 
Trauerkasiden immer anzubringen strebte.* Safi al-din al-Iilli hat 
in seinem Trauergedicht auf den Tod des Mamlukensultans' al-Molik 
nl-näsir Mubammed b. Kiläwtin (st. 742) sieben Strophen, die hinter- 
einander mit dem Würtchen ¥, resp. „Js begiunen, andere sieben 
mit dem Anfang ‚=. Sein jüngerer Zeitgenosse Zein al-din "Omar 
\,, Muxaffar nl-Wardi bekundet dieselbe Kigenthümlichkeit in einer 
Martija, die zu seinen frühesten Gedichten gehört." Ausser anderen 
üblichen Wiederholungen beginnt er vier aufeinanderfolgende Zeilen 
dieses einem Bedr al-din gewidmeten Trauergedichtes mit den An- 
rufungen: 

a Si BS pall ne re er 
ee en er ga he aa al 
Dieselbe Figur wird endlich gegebenen Falles auch in der auf volks- 
thümliche Wirkungen berechneten Litteratur der srabischen Helden- 
romane angewandt So lot =. B. die Sirat "Antar sehr oft Gelegen- 








1 Gambara 120 v. 24; nd 

9 Abhowidll. eur aval, Philologie, ı Mb, Anm, 2. 

7 Alfnkdbat wal-Itinde II mugiin Abt Nuwäs (Kaleo 1810) 54: Dor Inhale 
dimes Hefuw ist aus dem grosenn Alii Nuwke-Werk des Hana b. al-Hanan al- 
Ipfahiinl (Berlin, Amiwanny T4323, vel. (A. 1890, 456) enilehnt 

* Eino Parodie aplehor Wiederholungen finde jek auch in diem Gedicht. boil 
Abu-F-Mutohhar al-Avdf ed. Mee 110, unten, obwob! dine Gedicht kolue Martijn Jail 

7 Dien dew 8 ality al-Hillt (Damaskus 1297) 292—o48, 

* Divde in einem Siambnl 1300 yon der Gawäil-Lruckerni herauagesebonen 
Saminklbanie (Diwhu dee Wardl, INI—MM1 Poeste pid rhetorische Pros) 201, 
r 12—18, 
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heit zur Production von Trauergesängen, So oft einer der: vielen 
Recken auf dem Schlachtfelde Bilt, oder geliebte Personen hingeraffi - 
werden, unistehen die Teherlehenden ihren Leichnam und rocitiren 
Trauergesiinge, die, im Sinne der Absicht dieser Erzählung, bei aller 
Volksathtimlichkeit, berufen sind, den Eindruck dea Alterthimlichen 
hervorzurufen, Und dabei kehrt immerfort die charakteristische Eigen- 
thtimlichkeit der geliäuften Wiederholung einzelner Versiheile wieder. 
Dos Trauerliod des "Absitenkäuptlings Kajs b. Zuhejr auf seine 
Mutter Tumädir begint jede der flinf ersten Verszeilen mit der 
Formel: ... geb WW (ed. Sahin tx 197): in der Martija des 
"Antar über seinen Sohn Gagib (ibid. xxv 110) beginnen drei 
aufeinsnderfolgende Zeilen mit dem Rufe .- tr ti Sa nid 
noch augenfilliger tritt diese Eigenthumlichkeit hervor: in. dem 
Tranergedicht des Helden über den Tod seines- anderen Sohnes 
Gujban (xx¥ 77—79). Neun Zeilen beginnen hintereinander mil 
dem. Rufe .-, ete si; dann folgen acht mit dem Rufe: (63 LI 
+ 45>>, dann eine Gruppe von vier Zeilen mit dem Anfang Siem, 
geb und dann noch fünf aufeinanderfolgende Versanfänge mitt: 
sy, bl 

Auf dies Moment der Trauerpoesie hat “Ali al-Murtadä "Alam 
alhoda in einem Abschnitt seiner Gurar alfawäid, wo er die 
Figura repetitionis im Koran and in dor alten Poesie behandelt, go- 
achtet. Ds die lithographischs Ausgabe (Teheran 1772) dieses in 
philologischer und theologischer Beziehung reichhaltigen Workes nicht 
viel zugänglicher ist als es die Handschriften desselben sind, wird 
es nicht überflüssig sein, wenn ich die betreffende Stelle im Text 
hieher setze: ! 
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3 Ag. IT 147, 4 ¥, wo, ue: 
An 


* var. 6 


+ Marge: BUT Vad samp AG, 


% var. lesa 
* Ag.ıv 140, 2 


(Deloct. 44, 1); in dem dort mitgetheilten Text findot sich 
die hier dargestellte Wiederholung nicht. 
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Das Amt der Todtenklage war mit dem Begriibnise nicht ab- 
geschlossen. Ganz ehenso wie noch heute,! hat man auch in alter 
Zeit nach dem Begrilbniss eine Trauerperiode eingehalten, während 
welcher Zeit die Todtenklage vor den versammelten Trauorgästen 
furtgesetat wurde, Geschichtlich völlige werthlos ist freilich die in 
der Sirat "Antar erhaltene Mittheilung, nach welcher der Held. dieses 
tiber vorielamische Verhältnisse berichtenden Romans nach dem Tode 
seines. Vaters einige “eit in einem eigenen Trauerhause, bejt al- 
ahrän® die Trauerbriuche ubt und die Beileidebesuche der Freunde 





Yim land ou a 

“Taxe: Jen! 

* Taxt: ann. HATZ sg 

4s B in Mekka unter dam Nan "Udds, Sxnoee Honenomn, Mellen gy 
140 Ane Syrivn, Datwan, Polietin, Dinde wird dia Benonenng solcher Klage- 
copammlung als wo'äds angegeben; der dabei gernyene Tenunrgmang madd 
(uth Erginenpng and Berichtiguag: mltelije, plur, el"edijjir), Fir Avgrptun 
findet man eine lebendige Beschreibung acleher Vormmmlungen (biddd) im Anhang 
des wirnpälsehim Relesherichtes von Aimed Zeil 475—483, fas Hiddd wird 40°T 
lang, over det) drel ersten Tagen mich dem Teilesfall, jedin Ikmnerstag preiibt 

E Tae dine bejt ahahein ain Element der Volkeereiblorphontasio in, wird 
auch daraus orsiohtlich, daw man Ihm wich Je Tans, eine BN, (HGtik 1379) m3 13: 
A, 19 (in der Ersählimg von Kinig Sahramän und seinom Sohn Kamar al-enmäan) 
tine Biolls gegaben hat; a= ist aus der Art der Verwendung dioner Einrichtunie 
erwichtlidh, dass dor Errählar keinen recht Begriff davon hatto, was mir sich 


Bewenxvnces ave atAuscurs ‘Tatimbonsie, 32] 


empfängt! Es ist nicht anzunehmen, dass für solche Todtenklage 
vine festeusetzte Frist hestimmt war. In älterer Zeit (Lebid 21, 6), 
sowie auch in späteren Berichten ist zuweilen von einem ganzen 
Jahr die Rede, während welcher Zeit zunächst die nitchsten Frauen 
die Todtenklage um den Verstorbenen übten, wobei sich die Gewahn- 
heit entwiekelte, dass Nachbarinnen nad gute Freundinnen den kla- 
senden Frauen in diesem Beruf behilflich waren. For die Bean- 
spruchtng dieser Mithilfe familienfremder Frauen bei der Todten- 
klage hatte man den Terminus >==j* Muhammed verbietet den 
Frauen, diesen Act der freundschafilichen Thoilusime zu Nben: 
pad 3 pe We Slaw) 9. Man dürfe niemand in der sündhaften 
Handlung der Nijäla® unterstützen. Aber wir werden gleich sehen, 
dass ein solches Fladit nur die Ansiclt der puristischen Vertreter 
des Islan refloctirt, und dass es nicht an Bestrebungen gefehlt hat, 
diese alten Bräuche im Sinne der islamischen Lehre zu legitimiren, 

Ans vorislamischen: Einriehtungen® hat sich, trotx aller Proteste, 
der auch in der ersten Zeit des Islam allgemein übliche Branch 
erhalten, das Andenken thenerer Verstorbener noch einige Zeit nach 


darmınter zn donlkom haba: is eal poe al wa u wi lie yl 
Boddy cel code Bll ote 

* Hojt abahbein wird auch din Stadt genannt, in der Jamhb wohnte, able or 
tm dew Verlne: dea Josef traueris; Kazwini ed: Wiereseene om, 1041 

* De Construction Int; tb te VE tyaeculy an hat die Prag N, als 
Ansbolforin (bei der Tranerklage) wm N, cingoladon, Und al-ibs v, h90, 4: OU 
FJ ab teed ILS ae Te Le Syed) pe sll 
ee ea Gs 
Fe By Che yg? ee BL Je (nis cppites Viel, eine andere Ver- 
so bei Nas, cititt im Madchal des "Abdart nT. 

24 die owefilberliohe Erkiärteg in Nikdjae rn u om 18 red seewriritecrt 
in LA.& rm 201, Vgl. tech dm Dichter dee v. Jahrlimmderte Ihm Hamikie (st, 887) 
ed. Beamaranknis S80 ¥, 16 heim Toda seines Vatera; 

ool EN u N Vs * ale we cs BEER 

Lior ‚Dichter befindor sich in weiter Ferme von der Heimath, 

4 Muh. Shad ı 261, 

+ Werenaceen, Teldenthum ! 160, 31, 
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dem Begräbnie’ in eigenen Trauarversammlungen (hebr. mispöd) 
su ohren, wobei auch Trawermahlzeiten (wadimn)* stattfanden und 
die Dodtenklage noch einige Zeit fortgesstzt wurde. Solche Trauer- 
versammlungen nannte man mandha, plur. mandjij,’ oder mis ‘har 
plur, ma'itim.* 

Nach dem Tode Dasans hielten die häsimitischen Frauen 
noch einen Monat lang Kingeversamminngen ab.*) Am Anfang der 
'Ahbäsidenzeit veranstaltet die Mutter eines "Abd al-Mafid mit den 
Schwestern und Selavinnen des Verstorbenen eine ‘Tranerversamm- 
lung, in welcher die Frauen wiederholt Weherufe ertinen Inasen,* 
Wenn in dem Bericht durtiber gesagt wird, das» ‚sie die erste war, 
fiw diesen Brauch im Islam getibt hat‘, so kann man dieser Be 
merkung keinen Glauben schenken, da die Traditionnrier ganz un- 
bodenklich berichten, dass der Prophet seiner Gattin Umm-Salima 
die Erlaubnise ertheilte, an einem ma'tam theilsunehmen, das die 
Machztim Frauen zur Betraverung ihres Stammgenossen Walid b. 
Walid ablnelten.’ Dies dentet darauf, dass die Sitte, trotzdem sie 

E Aue einom Verse des Zejd al-ehejl (bol AbG Zed; Nawädir 30, 7) könnte 
ae folgern, das wichn Klageversainininngen sich jillirlich wiederholten: mc ual 

' Vel. Glow zu Tho Hisäım 706, 16 (ad, Woerewrmnn 1m 184), 

* Ag. vos, tH, ib tl i 

‘Bin Mo'tam beim Grabe, Huygajo boal-Homim Mafia, 26, wo jedoch avel 
dia dae Hogräbniss begleitende Todtenklage gemeint sein kann. ALAA rules rom 
maton echwarageklelilelar Frauen, die Ale dle Toltenklages Trauer anlegen: (Jahbt 
wi dt, 19). Devon bekam des Wort toate sehr fri din allgermmirn Boodputueg: 
Praumrorsammling ohne Hückeicht auf den Zwork der Zummmankunfi; = is. 
Tamim b. Makbil, Gamhara 18%, 7.3, Um anlehem Mbeveritindnies an entgahon, 
will Ibn Kutejba (Adah al-kiti of, Gofieer 24, 6%) die Tranerreremumlungen 
lithor meedia oeune Inssen- Fine anders Vorallgemeinerung das Wortes ma'tam 
int sinn Anwoudung suf die Tranor, anch woon wo sich nicht in Versammlungen 
kunulgibt (Waraer, Opune, ural 116, 11, "Nd 35 alt.) 

3 Tab; mt 2353: ul „ie (ze + u ala, 

* nr avit 14 Espen A Lae Fre, ee a a il, 

" Tabaränl, REF alla ‘we: N is, ls ET rar wi 
ee ee sn 
a Bad ghee; vg) oben 8. 210 
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mit ihrem Ursprung im Heidenthum wurzelte und aus diesem Gesichts- 
punkt manchen religiösen Anfechtungen ausgesetzt war, in den 
ersten Generationen des Islam, also sicher auch vor der abbasidischen 
Zeit, geübt wurde md dass den Puritanern, die sie missbilligton, 
die Autorität des Propheten entgegengestellt wurde. Auch wenn der 
bet dem Ma’tam tür ‘Abd al-magid mitwirkende Diehter Ibn Munädir 
sein Trauergedicht über den Verstorbenen mit den Worten beginnt: 
Fürwahr, ich will ein Ma’'tanı abhalten Wile 5.39.) ao zeigt dieser 
Dh dass damit die Sitte als cine allgemein übliche, seit 


' ‚Ham. S71, 1: cel PR wai vel. Ag. ıvı 49, 16: dali or Arts 
mus; Gähiz, Huchalk 124,8. U, usa Ar) aii „sel: Dies ‚La (vgl. Kämil 
Th 3, 0) drückt don soramoniallen Charaktor der Uobung aus; ve. dual ak — 
a él fast, Bagawl, Maehbih 144: dam Im allgrmeinon: sinn formelle 
on, erfüllen: =. BL in elnem Hadit bal Daniel & Y. aD): ı 403: AL 1 oa) 


RT uae 

a eae deu formaleu Charakter dor Zusammenklnfs dient «piiter auch ine 
Word hs, iB. bei Bedi alaamän al-Hamaddnl (Bandit od Srambnl 237), wo diy 
Unterlassung aller Tranergehräueho (reriligt wird; die Btolle lt auch aun nee TT 
Srpnliepunkbe wiehitigt om ote? Ya Jam „u ul ar fe We ay 
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7 20 dencin Anh, Sted. 246 Anm. 2 susammengesteliien Notiven Uber Tranor- 
gehriuche der Araber kann mau jetzt auch "Umära al-Jomeni od. Dexennorma 5, 18 
himomehmen: Zarbrochen der Schworter und Bogon, Thdtung von Rossin ale Iraier: 
gebrianke für hochgestollw Permmen (Sidarabien), Ade Ued al-ghba (iw 284, 0 if.) 
ist ersichtlich, das man bem Bogribuiss ine Feldhwrri Uler aninnm Grabe Fahnen- 
langen zu zerbrechen pfiegio. Bol dom dee MAlik b. "Abdalläh al-Chat'am! oor 
trflmmert man deren 40, nach Zahl der Feldalge, din dieser Heerfilhrer unter dew 
eriton Omajjaden gegou din Griechen mitgemacht hatte, In entiproskendir Welse 
drückt sich die Trauer um gentorbunn Gelehrio durch Zertiimmerung der anit ihre 
Thätigkeit zussmumonhängeniem Gogonsiände aus Nach dem Teil dee Imäm al- 
baranızju brach man in dor Moschee das Minbar ab, das dieser Gelehrte au bestelgen 
pilogto ‚(Ihn Challikän nr 38% Ende) und dankbar panernde Sehiiier guhsn (heen 
Gefühlen damit Ausdruck, dans sie auch Ihm Tintenflsser un Schreilfelern eer 
Irarbon (lem "Anäkir, ed Mamnen, Kirmes ale te Alf de © Felde, 134, 10), 
Nach dem gowaltenmen Tode des grossen Tradilioariors von Nisalur, Mukammed 
In Jako al-Duhli (at. 267) wurden die Tistenfieenr der Scholaren durch drei Jahre 
verborgen gehalten („ler TR) hie wieder ala shumbilrtiger Lohrer nich an 

Winer Zalimks fd Kunde d Mangel, TY! IM. ws 
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alter Zeit unter bestimmten (ebräuchen stattfindende Feier voraus- 
graeizt wird. 

Sow über jene Gebriuche, welche die beim Begribniss selbst 
stattfindende Todtenklage begleiteten,’ so haben wir aus alter Zeit 
auch Aber die Bräuche bei diesen MaAtim keine speciellen Nach 
richten. Aus sehr später Zeit begegnet una wiederholt die Angabe, 
dass man bei solchen Trauerfeiern das Hanpt enthlösste” Es kam 
nicht behauptet werden, dass dies arabische Sitte sei; sie wird 
wohl in der Volkssitte jener muhammedanischen Völkerschaften: be- 
‚gründet sein, von denen ein solcher Brauch berichtet wird. Er wird 
2. B. aus dem ty. Jahrh, d, H, von den dejlemitischen Muhammeda- 


Ihre Spitze wtallun konnte (Dababi, Tadkirat al-bufäs, od. Haidarabad, i) ar). — 
cher den Gmb gewühnlicher Leute wurden alltägliahe Gebraochapegenetiinds fer 
brochen (GAlle, Duchalk, 54, 8). — Unter olnen andern Gesichtnpunkt gehirt on, 
dass das Volk In Granada narli dem Begräbnis des hochgeachiown frommen Üe- 
kehrten “Abd al-Man'im itn altinre (st. 609) dia Hahre, anf der dessen Leichnam 
griragen wonion war, in Sticke zerbricht, om dioslben unter winnnder (ale Amn- 
Jette) au vortbeilen: mg Ah al u (Ibn Farhiin, al-Dthag al- 
amfahhab, od. Fon 1816, 210), Dies scheint speeinllor Volkabrauch im islamischen 
Spanien gewesen zu anin Er warde nicht allgemein gebilligt, tei der Heerdiguug 
des Muhammed ibn Lubiba in Cordova (st 314) wurden Stimmen Inut, dass man 
sich heranilrängen moge; um dem frommen Lebouewandel des Verstorbenen nach- 
zunifarn, uloht aber om Spähne von seiner Todtenhahre au erhaschont Pur? 
Ades ie Isa an lia Kate Are le dg he in Aa ll, 
dota ‚ie (Ihn Farhdn, Le. 280). 

’ Trahin können wir allerdings din Ag. n 188,8: = 58,3 7.0 überlieferte 
Nachricht nehoon, oad welcher die Frauen dia Todtenklags um Ihren verstorbennn 
(initen stshend abgehalten haben, wenn «is din Absicht hatten, fortan Im Wittwenstand 
et vorbleiben und sleh nicht wieder zu verbelrathen. — Auch sous wird die stehend 
gehaltene Tortsnklagn als Zeichen erhöhter Trauer herrorgeboban | ieh denk an 
the Kajs al-Rubajjie 41,7 (od. Rnovomancen 190) it, et fan; cas 
Altar, ‚allein (ohne dass ihr jemand beistoht, lach, ‚stehend‘, 

: Wie Im allgemeinen bel der Ziichtigung Minlalitäten angewendet an warden 
pllegen, die aus dan Traunrbränchen stammen, wo wird ach die Abnahme der 
Kept bedeckung ala Coprectionetrafe (ta'ehr) augewanii. Bacman, Muhummerantsches 
Recht 849,4 Abs beuchlimemde Strain wird erwähnt, das man janmmden den Kopt- 
bond wey du, Macken leygt SE |b ans Ian, Munabbitd, bei Beoees, fei 


Iräge one Geschichte Aegypless, ı 65, 9, Aber die Rehuting a, Dox, Dictionnaire des 
eltemends arehes 310 f, 


Deuenkunger con Anantschey Tnamnrossis, Be 


nern erzählt; sio enthlössen das Haupt bei den Trauerversammlungen: 
sowohl die Leidtragenden als auch die Condolenzgiste hillen [statt 
der regelinässigen Kopfbedeokung) ihre Kleider dicht um Haupt 
und Bart.’ Dasselbe ist um dieselbe Zeit in Bagdad, wie es scheint, 
beim Tode sehr bedeutender Männer üblich, Unter den Trauer- 
kundgebungen um den grossen Theologen Abu-l-Ma‘Ali al-Guwejni 
(st. 475), den Lehrer des GaxAli wird erzällt, dass in der Zeit 
zwischen seinem Tod und: seinem Begribniss ‚die Kopftücher (al- 
manädil) von den Häuptern abgelegt wurden und dass keiner von 
den Grossen und Vornehmen gewagt hätte, das Haupt zu bedeeken‘,® 
Aus dein Jahre #87 erhalten wir die Nachricht aus Aegypten, dass 
nach dem Tode des Malik al-Salij, des Sohnes des Sulfän al-Malik 
al-Mansür Kiläwün, dieser mit entblösstem Haupte in seinem Gemach 
sass, acine Mütze (43515 onlate) Ing anf dem Boden, während er 
selbst schrie und weinte. Auch die Emire und Beamten, die thin 
ihr Beileid zu bezeigen kamen, warfen ihre Mützen zur Erde.’ 
Wenn es auch in den oben angsführten Beispielen immer der 
Familie angehörige Frauen und theilnehmende Freundinnen «ind, 
die die Trauergesänge bei den Ma’Atim anstimmen, so wird sich 
auch bei diesen Trauerrersammlungen schon in alton Zeiten ganz au 
wie bei der dem Tode unmittelbar folgenden NijAba auch den Mieth- 
klagefrauen ein weites Wirkungsgebiet eröffnet haben, Du-lrumma 
vergleicht in der Beschreibung eines Karawanenzuges das Hebon 
und Senken der Beme der ziehenden Kamele mit (den Bewegungen 
der Klagefrauen bei) einem ‚gemietheten Ma'tam‘, d. h. der g6- 


aan, 


’ nike ed. px Gowr, 869, + Ipmertinls oy PER „u es asl N3ly 
Alby metiny isle leglals Aus 5 cimelly sim All aay 

nn Ihm Ardkir fd. Mim, Eirpond de ta Kiöforme de an ate, (Lakdon 
L878) Lid, 6: ee a. Es lat nicht amiektlich, wulchn Fent- 
blösmng (des Hauptes, | der Armee?) mit poe Fitment ist, das ale Tranerkondgeboug 
hel der Beerdignng des Baki b Machin (st 276, Cordova) erwähnt wird: Caere 
Trauergobranch wird sehr geiadoli Bu he eek) ISG) Gb ris ap) > 
[hu al-Paradi, od, Conuna 1 88, 

* ‘Thu jie, Ta'vich Mipr (od, Kairo) 1 117 unten; Enthitamng des Hanptes 
Zeichen der Bastürsung, Geschichte vou 561 ed, Sevnonn 36, 8: Rene ibid, 57 wl. 
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werbsmässieen Klägefrunen, die für cine solche Trauerversammlung 
gedungen werden und die ihr Handwerk nach allen Regeln der 
Kunst aa Gesicht und Gehör bringen.! 

Nach dem Tode von Fürsten scheint man während der ersten 
Traneringe als erhöhte Trauerkundgebung auch noch die Thare der 
Residenzstadt geschlossen zu haben; Dies wird wenipstens von der 
Tranor um den Chalifen al-Ka'im berichtet! Die Bazare wurden 
bei dem Tode vornohmer Leute geschlossen" Bei Vornehmen und 
Geringen hat sich aber gleichmitssig der Brauch entwickelt, dasa ilie 
iichsten Leidtragenden während der ersten Tranertage ‚zum Eim-- 
ping der Condolenz sitzen’ +30 od) dl, solehe Besuche cere 
moniell empfangen. Die Todtenklage wird mit diesen Oondolens: 
versammlungen combinirt, Wihrend derselben röeitiren auch die 
Dichter ihre Trauerkasiden,* 

Auch der einige Tage nach dem Begräbniss übliche Besuch 
des Grabes; an welchem man auch die Klagefrauen theilnehmen list, 
wird mit der Fortsetzung der 'Todtenklage im Zusainmenbang stehen, 
Am dritten Tag (oder Dienstag) sach der Beerdigung der Bana,’ 
der Geliebten des Dichters Ibn Muniulir, vogen alle Ihre Mädchen 
zu Ihrem Grable. Der Diehter, der sich ihrem Zuge anschloss; 
schildert ihn mit den Worten;! 

‚Hent’ int Dienstag — Her dritte Tug der Büna; 
Viel Gazullen sicht man hout' am Kirchhof. 





„_  Arddie al-'arub od. Muhammed Taufik al-Bokst: (Kaito 1918) 9, y. 8, = 53s 
pee 

* Kecneil den textes... eeldjowoldes od. Hotrrems 15), 10 1, 

" Nach dom Todo sinor Eukelin dled "AU int das erate, was der Priifeet von. 
Medina anavordnnn hat glpuWi giey „| Ag. xvii 88, 2047 — Damaltın poschah 
bai dem Tode grosser Golehrter; bei solchen Fällen lat beraue häufig die Nach. 
richt S354 on: Byes Wl „SI SSR, 2B Dahabt, Vedhirat al-huific, 1 275, 19. 

+ Ag: ox 116, & | 

* Dor solteus Frausnname Sl kommt In der Form Gb vor in dem Sprich- 
wort bei Grncamaunr, droble Proverds nr. 148 GULL cule bb, Lis. op we 
din Form durch das Homsiotileuton gasiohert fat. 

* Ag. avi 12, 2007. 
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Erst später, ala eilehe alte Bräuche mit islamischen Anachatsum- 
gen: ausgesthnt wurden,’ hat man die Debung derselben für den 
Freitag bestimmt wie sich denn auch in der definitiven Form des 
Apel) ape, dor anfinglich die Opposition der Sunna-Leute hervor- 
gerafen hatte, ein Compromise muhammedanischer Anschaunngen 
mit alten Brduchen darstellt, Darüber gedenken wir bei anderer 
Gelegenheit ausführlicher zu reden. 


IV, 


Die urabischen Kritiker haben einen sehr eingreifenden for- 
malen Unterschied zwischen der Martija und allen anderen Gattungen 
der arabischen Si'r-Dichtang beobachtet, Während die Kasida: in 
allen ihren inhaltlichen Varieuiten die eonstante Eigenthiimlichkeit 
aufweist, dass sie stots vom Nasib ausgeht, entbehrt das Trauer- 
gedicht, dem Anlasse entsprachend, dem es seine Entstehung ver 
dunkt, dieser für das Kunstgedicht charakteristischen, man kann 
sagen, unentbehrlichen Einleitung. 

Wenn der Verfasser des Träuorgediehtes nicht frischweg auf 
den Gegenstand der Kluge eingeht, sondern: sich erst durch eine 
Einleitung auf diese vorbereitet, sind es in der Regel wenige typische 





' Einen merkwürdigen Typs fir die Methode solcher Ansttumng durolı axe- 
getbehe Kunstetlirke bietet ben din Womlnng, tie man dom Hadi; mh, in nme 
dine Weinen um den Todten’ verpänt win ala ala) 5.2 aa; ch: 

‚Fürwalir, der Todte wird (im Grabe} rapetolgt wagen dur Wohkiage seiner = 
gehneigee‘. Die Portdnoer der Todtonklage im Branche dar Mulammedanor nithigty 
Hh die Theologen, der "Ajiin einw Interpretation dieses Propbnteuwortes anzedichten, 
nach wölcher der Prophot joven Anspruch boi Gelegenheit dar Toidtusikiage tm 
sine lie gothan habe: derselbe habe demnach gar nicht allgemeine principiullo 
Panlantungg: Abel Ws a Sell SC. Vee pale Ale pee ctl cae Le sn» 
Au Srey J Ang se Savi 5 SER pay At aks RAND Coat ae 

SF LSE Leaders el JUS pled Lele 00 tee: Ue gale 
See IS (de he Sh) SB, AGL ale GMiall Sl Si Layer 8 be 
Sih Welt Allah al-Dihilawi: al-Ingif it hajan anbab al-ichtiläf (Bombay, Hith., 1208) « 

” Muh, Stud, 1 247. 
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Formeln, deren er sich zu bedienen pflegt; zumeist die Schilderung der 
heissen Thränen der durch Weinen und schlaflese Nächte ruinirten 
Augen (mit dem typischeu (544); zuweilen die Zurückweisung der 
Tadlerinnen (awadil),' die sein endloses Jammern nicht richtig 
linden; seltener sind. an dieser Stelle selbsttröstende Betrachtungen 
über die Vergänglichkeit alles Irdisehen.? Hingegen wird die Be- 
schAftigune mit Tändeleion geradezu abgelehnt Man hat zwar die 
Schilderung der Atläl auch in dieser Art der Dichtung anzubringen 
versucht,* aber in engem Zusammenhang mit dem Gegenstand der 
Trauer gehulten.! 

Als Specimen für die ansirmekliehe Ablehnung des Naeih 
als Einleitung der Trauergedichte möchte ich hinweisen puf dus 
Trauergedicht des “Ubejdallah b. Kajs al-Rukajjat über die 
in der Schlacht von Narra gefallenen Angehörigen seines Stammes, 
deren Tod ihm aein Vetter Jezid b. ‘All b. “Ubejdallah in einem 
Briefe (vgl. v. 7) berichtete (Diwan nr. 40) Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, diss der Dichter durch den Bein (&_) dieses Trauer- 
geilichtes die Neminiseenz der Todtenklage erwecken wollte.* 


1 faftiz gobe ich im Anhang Hear Abhandlang: (vi) ein Gedicht de 
Hujlejliten Abd Th'ejb, welehes auch ale Specimen dafir gelten kann, dam der 
(Hebier über den Rohr der Betravertes in vr. 3 hinwerkammmt ond den Inhalt dor 
Martija mit der Schilderung der Begribnie- und Tranergebrinche ormchöpft. — 
Ihn Anrede an die “Aeddil wird anwallm on das Endy des Gedichte: gosetst: dafür 
ist nin gates Hoixpial das Tromorgedicht der Ibn aldiarira al-Nahänlt; am Schlusse 
demolhom (Ag, = 88, ¢—4) worden ia ident Verszeilon die Vorwürfe der jhoiden 
Tadllarinmen‘ abgelelnt: re 

© Abt Zejd, Nawidir 30, Warowe, Öpmseuto 118 ult Sawilir 188, 

' Sawi'ir fi 

* Ibn Hisam, 1023, 5, Martija dee Hasän über den Propheten; diegleichen 
beginnt Tamim b, Mukbil sein Tranergedicht Ober “Ojmin, aus dem olniye Zellen 
in dam unıen folgenden Text dee Tho Radke mitgothoilt sind, mit AylAl-Krinnorungen, 
Jaki m1 308, 30 ff. 

*Jotst, Der Diwhn dos "Wbaid-Allah ibm Kala ar-Huhajjätr, ad, N. aa: 
cAxacie (Wim 1902) 180. — In vr, 1 hat mole Abnchrift für doe Peer 
der Ed Raovoxazıeını SA (in der Bedeutung: Fe. — Zur. 9 vel dar 
(Anuwakor) 17, IM. 

* Vgl: denselben Reim in einwm kürzen Hessg-Trauergedicht, Ag, ax. 108, 
17—21, Im Tranergedicht der Hind über dio Bedrgefalleneu, Ihn Hiidm 637, TIA. 
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Nur das Travergedicht des Durejd b; alSimma tiber seinen er- 
mordeten Bruder wird als Ausnahme erwähnt; os begiunt mit Liebes- 
schilderungen, Aber dies Gedicht wurde ein Jahr nach dem Tod 
des Betrauerten verfasst, als bereits auch die Blatrache für ihn er- 
füllt war. Darin findet man die psychologische Rechtfertigung dafür, 
dass Durejd die Trauer um den Bruder mit dem Ausdruck anderer 
Gofühle vermengen konnte. In der That wird dies Gedicht in der 
Önmhara, in die es aufgenommen ist, unter den Muntakajät, nicht 
aber unter den Maräti vorgeführt? Freilich fehlen in der Gamhara- 
Itecension des Gedichtes, bei ihrer Vergleichung mit einer anderen 
Ucberlicferang desselben,! zwei mit ‚tel resp. mit jel beginnende 
Zeilen, die dem Gedicht erst recht den Charakter einer Martija zu 
verleihen geeignet sind, 

Der ‚ungeschlachte‘ Temim b. Ubejj ibn Mukbil geht sogar 
mit der in den Kasiden beliebten Formel: ‚Aber lass’ dies von 
der Trauer um "Otmän b.. "Affän auf die Sehilderung der fort 
sishenden Geliebten ther, ‚die er wegen der Erschlagenen von Kurej& 
nicht vergessen mag‘. Dies eine Beispiel kann ans zeigen, wie 
wenig echtes Gefühl «uweilen der im Trauergedicht zur Schan ge 
tragenen Verzweiflung entsprieht. Als dritte Varietit könnte diesen 
heiden Specimina übrigens ein Beispiel angereiht werden, wo in 
einem kleinen Regex-Traucrlied die Beziehung anf Wein, Weiber 
und Gesang inmitten der Todtenklage eingeschoben ist? 

Weber diese Eigenthinnlichkeit dor Martija spricht sich der 
berühmte Poetiker Ibn Rasik aus in seinem Buch al-"Umda fl 
mahäsin al-si'r. Ich gebe das betreffende Stück nach der Hand- 
schrift der Leipziger Universitatsbibliothek, DE. nr, 825, fol. 166": 
ea LF bo atl ae Id | at PP oe os 
ceed TE CF dips pl Ale et rel 

doa) os Hyp Poe vl 

'Gamhara 117, And, 

2 Lobid (ed: Humm-Heoommaars) Prag tr. 12 allerdinge mur in der Wober- 


setzung (VV. 6—9); im onteprochendon arabischen Texte when die WW, 7, 5 
aoygefalien st ein. 
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V: 


Die Maräti-Gedichte waren in der arabischen Philologie vom 
Aubeginn ein ‚bevorzugter Gegenstand der Ueberlieferung nd 


© God. (E55 sh 

’ Sun folgen noch mehrere Zeilen diese auch srnethor bokasıton Gedichten, 

"= B. in dom Trauergedicht auf Chandak Ad. x 47 onto; dieselbe Marboile 
Alt or rich im dem Tihäimiijär fhid, ey 10d, 94 a. | 

Cod Les „3. Mit nuaorer Ranendadion atimmt auch (nach Mitikelltung 
tet Horn Profsssor BD, Maurre) die Hammlachr, der vieekSnigh Bibliothok in Kailer, 
Adah, nr. 456 

" Zu dieser Versanite giebt dit Kairiner Golohrte, ni-Sojjid Muhammad 
al-Kkiblawt folpendes Commentar (hrielliche Mitthetlunge): ya. él Line itl oh 
AZ plist N (ch Chee LE os subi N ptm: olga 
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Sammlung. Die Omajjaden, die mit grossem nationalen Kifer die 
Anfbewahrang der Producte der alten Poesie fürderten,! gaben sich, 
wie al-Gabiz* und Abt ‘Ubejda’ berichten, vorzüglich mit Ueber- 
Beferern ab, die anf die Aufbewahrung der Marätl Gewicht lagten; 
sie motiviren diese Gesinnung damit, dass aus solehean Gedichten die 
edeln Eigenschaften der arabischen Vorfahren am besten ersichtlich 
werden. Solehe Gedichte boten sich daher den Satumlern der spli 
teren Zeit als Gegenstände: specieller Anthologien dar, Eine jetzt 
— wie es scheint — mieht mehr vorhandenes Maräti-Sammlung atellte 
zusammen ein Mitgliod der in der Abbasidenveit berühmten Gelelirten- 
familio der Jezidi,* Muhammad bh. al-Abbäs (st: #10), Ersieher des 
Uhalifen -al-Muktadir® Er war Enkel des unter Harun al-rasid und 
Ma min berühmten Dichters und Schingeistes Abii Muhammed Jalijä, 
und gehört dadurch der Familie des Dichters Dal-rimma an. Muham- 
med teal Abbas alJezidı ist Verfasser mehrerer poetischer und philo- 
logischer Schriften," deren Inhalt sich sowohl auf Nachrichten aus dem 
arabischen Altertum als auch auf solehe aus neueren Zeiten bis. auf 
die des Chalifen Ma'main erstreckt?! Er hat mit Vorliobe Diehter- 
nachrichten gesammelt und ist in dieser Beziehung eine ‚ergiebige 
unmittelbare Quelld für dem Verfasser der Agäanl,* sowie für Abt 


N Vel JRAS, 1897, 926 ff, | 

Raja 86: oN Goll ETW AT u a ul JE 
SISA he te TEL ans aly EP Hw Bagh) sk 

* al-Bejhahi, Maldein od, Scrwacer 373, 10, 

* Vgl. Mitthailangen über dio Famille Ag avın 72—37, 

® Piliriet 51, 15, 

“Ag 551, 5 vy. my int sain SUA OLS, ay FW opin ll oles 
eitirt, Die Nachrichten über sein Leben und seine Schriften sind von G. HM. Exam 
wae in der Einleitung 29 eeiner Ausgabe: Al-Mndirae Diwanus cum Joxidil Scholiix 
(Loiden 1864) 4 i, zitmmdngertiollt Der Diwän verdankt seins Rodaktian und 
die erklärenden Schollen oben diesem Muh. k. ul-Abhän. 

’ Die "Alıbäsidensnchrichten hat SOT Heisiig henwtet; sin Clint nach Ball 
lial Enjütl, Ta'rich al-chulaf (Kalra 1905) 138; 11 v. a. 

* Einige Betapleto, min deren Tohali man auf den weilon ‘Zoltumfang ler 
Nachrichten schlinesen kann: Ag, rv 1805 187; 161,6: 176,10; 188 peut; won 27, 0; 
106, 14; 12 ST tintin: 471, 175 20 470, ld; 200 PA; ded; ee OY, au ae 147, 10; 


xm 112, 3. — Zi oot ES oye ee ar, 1; 07, 18 
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Ubejdalläh al-Marzubäni (st 378), einen der reichsten Tra- 
denten von Nachrichten über alte Poeten.! Er ist der bei ersterem 
einfach tmter seiner Nisba al-‚Jezidi angeführte Ueberlieferer? und 
es ist wahrscheinlich, dass die Berufungen auf ihn bei Gelegenheit 
der Mittheihumg von Trauergedichten und der einicitenden Erzühlungen 
über die den Todesfällen der heklagten Helden vorangehenden Er- 
eizmisse* mus semem Specialwerke über Maräti entnommen sind. 
Der Verfasser der Chizänat al-adab, dem auch sonst viele jetzt ganz 
versehollene literarische Alterthimer noch zur Verfiigung standen, 
hat auch dies Werk des Muhammed b. al-!Abbäs al-Jezidi in einer 
ashy ulten Handschrift vom Jahre 368 benutzt.* 

Der Beliehtlieit der Maräti-Gedichte ist es wohl au verdanken, 
dass wir dieselben noch heute in so reichlicher Anzahl besitzen. 
Sie zeigen auch in ihrer künstlichen Ausbildung eine Menge popı- 
lärer Elemente, und sind dem allgemeinen Verständniss leichter zu- 
gänglich als die schworfälligen Kasiden der anderen Gattungen. 
Ueberdies hängen sie unter allen Arten der klassischen Poesie am 
meisten mit volksthämlichen Uebungen (Todtenklage) zusammen. 

Aber durch die formelhaften Elemente, die dieser Dichtungs- 
gattung eigen sind, konnte sie auch mit der Zeit leicht deu ern- 
sten Eindruck winbiissen, auf dessen Hervorrufung sie angelegt ist. 
Wenn der medinensische Dichter 'Urwa b, Udejna sein Trauergedicht 
über seinen Bruder Bekr als diehterisches Kunstsinek reeitirt, so hat 





* Von ‚Maranbäuf citirt sehr oft sein Schifler "All al-Mürtndk (355 —136) im 
Gurar al-tawäld; 208: u; „all ep Dee a Ep i al bau, 
all al sn ls, oder 208: st „Sie El a EURE, 
ei) az It. u. mm. | 

= a 11, Ag. te 291, 3; 2:5, 3; G, 20; 70, 6) 22°63, 1; an 44,9 een 
124,12 — “Uiejd allih b, Muhammad al-Jesidl Ag. x 89, t4; avr 86, 12 ist nein 
Onkal, wil ALY uns (as am Kvn 74,17; 83; 4 v, und ofters. 

‘Teh rochne hieher die Nachrichten Ag. xa 15; tx 7 unten; x 8,7 ¥. wy 46, 3: 
47,23; xxx 268. 268. | 

* Chis. aul, a 0585 At png el LE ys ca 
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der Schlussvers dieser Diehtung: ‚Und wie könnte em Leben nach 
dem Tode Bekrs noch Annehmlichkeiten bringen?! — eine ab- 
‚gegriffene Formel dieser Poesie — zum grossen Aerger des Dichters 
den in pietätloser Form laut werdenden Humor der Hörer hervor- 
gerufen! 

Auch die Uehertreibung, welche in der Herzälhlung der ‚rühm- 
lichen Eigenschaften‘ vorherrecht, hat nicht verfahlt, häufig auch den 
Spott des Publicums herauszufordern. 

‚ode Klagefran ligt, mit Ausnahme der Fran, die über 
Said b. MuAd die Todtenkluge gesungen‘? — so set man den 
Propheten das Gemeingefühl ausdrücken. Daran war ja auch zum 
Theil die Maasslosigkeit schuld, die im Betrieb des Tranergedichts 
von alters her Plate gerriffen hatte Der Ausdruck der Untristlich- 
keit gehört zu den Erfordernissen dieser Poesie: Als Typus der 
Zurückweisung. jeder Tröstung wird ein Vers des "Antara (weder im 
Diwän noch im App. ed. Autwanor vorhanden) angeführt.” Die 
Trauer um den Verstorbenen wird ewig andauern: fortan hat die 
klagende Person auch für anderes Leid keine Thränen mehr, sie 
werden — und dies wird mit einem Schwur bekräftigt — nur für 
den Gegenstand der gegenwärtigen Klage strömen.* Eine ganz cigen- 
thiimliohe Pointe gewinnt dies Geltibde, wenn es eine Fran ist, die 
ihr Klaglied mit dem Versprechen ewiger, niemals aufhörender 
Traner um den beklagten Gatten schliesst? Sie walls mit ihrer 
Trauer der Turteltaube (s-#) gleichen, die den Tod des Männchens 
in lebonslänglicher Einsamkeit beklagt:* Die in ihren Livdern solcho 
verzweillungsvolle Trauer gelobten, ssh man aber nicht selten recht 
bald bei dem Hochzeitsfest an der. Seite des zweiten oder eines 
weiterfolgenien Gatten. Die Litteratur hat sich besonders an einem 


Ag. ve 181; zz 171. 

Ihm Hidden 699, Und alzgktn u 208: A (eb) 22965 Js 
* abr al-ädab ('ikalt) uy 24h nl (Had pe pgs Sal, 
‘lin Hidde hen, 14, 

* Lejid, Ag. x 12,6, Chaneé 40, 8 if; 00, 6; Sawh'ir ı 101, 2. 

* Raswini od; Wier 1423; Damiri u vr. m 306, 9. 
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solchen Fall belustigt, der aueh in der That die bösen Zungen der 
vernehmen Gesellschaft in Medina zur Frühzeit des Iilam beschäftigt 
har. Die Angär-Frau "Atika bint Zejd verlor ihren Gatten, "Abdallah 
Sohm des Chalifen Abü Bekr, in der Schlacht bei Tail Sie wid. 
mete ihm ein ergreifendes Trauerlied mit folgendem Schluss: 


deh schwörs, mein Aus soll nicht mufhören deinutwegen ron Thränen 
beiss zu sein und mein Körper soll immerfort in Asche zuhllllt bleiben, 

Ewig und immerdar, wolange nur die Turtoltaube auf den Wipfeln girrt 
und solange dio Nacht dem hellen Tage folet.** 


Al wie bald hernach (einige sagen sogar: in dritter. Ehe) thre 
Hand dem Chalifen "Omar schenkte, der zu Ehren seiner junren 
Gemahlin cin grosses Gastmahl veranstaltete, rief “All ins Fruuen- 
gemach die Klageworte der ‘Atika hinein, erinnerte sie an die ‚lebens- 
lünglichen heissen Thränen: und den stauhbedeckten Körper‘ und 
schloss mit den Koranworten (61, 2.3): ‚DO, ihr Gläubige, warum 
sprechet ihr, was ihr nicht erfüllet; gar sehr hasst os Allalı, dm 
ihr sprechet, was ihr nicht erfüllet‘® Die polemische Spitze dieser 
Eraihlung ist wohl gegen die vom Ishin vergeblich und erfolglos 
verpönte Todtenklage gerichtet, 

Diese Absioht ist bei den philologischen Anekdoten, welche 
die Tendenz vorrathen, die Aufrichtickeit und die Erustlichkeit der 
übertreibenden Todtenklaren der Frauen ins Lächerliche zu 2iehen,* 
Ausgeschlossen. Von diesen Anekdoten, wollen wir ale Probe hier 
eine auf al-Agma’) zurückgeführte hervorheben, die nach Ibn Direjd 
dessen Schüler Abi "All Ol Ral mittheilt. Auf einer seiner Forschungs 
ausflige in die arahische Wilste — erzählt al-Acma’l selbst — zu 
er an einem Grabe vorüber, bei dem er eine Frau die folgenden 
Klageverse jammern hörte: 


eT 


Anke alla m7 (164, Ti, 

"Ad avr 134, Chitcad, pw 351. tea ol-pahe vy 408, 

* Men vergleiche besonders dio frivale Anekdote das Ati Tumima bel Penudo- 
(big, MabSein ad van Vuorey, 57,8 Einem humseistlschen week dient din 
slteribiimlichn Sag’-Kiaye, Mejd. 1 187 stim Sprichwort toad Lact y, 


Wer wird nunmehr Bitten gewühren, wor Gaben spenden; wer tne 
Sprocher und Bedner sein! 

Wer unseren Verthwidigern und Kriegsheldon vorstohon, wenn alle Krioger 
knieend niederhocken! — 

Wenn man sagt: Gestorben ist Abd Malik, dor Mann der Edelthaten, der 
auserwählte Fürst der Araber* 


Mitfühlend neigte sich al-Asma') zu der wehklagenden Frau und 
fragte sie, wer denn jener betrauerte Mann war, dessen Tod eine 
so klaffende Lücke zurtickgelassen. Als die wemende Frau zu ihm 
aufblickte, gewahrte er ein ausgedörrtes, buntscheckiges, zahnloses 
Weib, das ihm folgendes antwortete: ‚Möge ich die Lösung fiir dich 
sein! Dieser hier war Abd Mälik der Schröpfmeister, Schwiegersolin 
von Abt Mansür dem Weber! ‚Möge dich Gott verfluchon — ver- 
setzte hierauf al-Agmai — ‚ich hiltts geelnuht, du beweinst einen 
Fürsten von den Fürsten der Araber.‘? 

Denselben Zweck, den al-Asma’i mit dieser etwas. derben Er- 
zthlung verfolgte, beabsichtigen auch einige in die Biographie der 
Lejlä al-Achjalijja hineingoilichtete Daten Uber ihre Unterrodungen 
mit omajjadischen Chalifon.? Man erzählt =. B., dass Mu'awija sit 
gefragt habe, ob es denn wirklich wahr sei, dass der in ihren 


* Dio boidon verachtotaten Borufsklassen, Globus, xvi (1894) 208, 

’ Amili al-KAll (Handschr. der Biblioth, nationale or, (03h), fol. 1ir = al- 
Kuwejri (Leidoner Hanıdschr. nr, 2%}, fol, 129: per ‚ja (ad 42 gp) pe „N Lim 
bis are nn als IF Gob, TSRLIEN, We oly Gell oe 

Jey 55 5 ote Bl cals Alu os 

ay ty we |. = En; P 

oS SS aL Le I MU ag Bg neg 

Spal es ley gh ke Ee Hl 
la ans Leis aid! an le N be. Sie NN a + 
Het AB le a a tte, late y Dl ee a Ll 
Sods GS N a (ol et ti of he ens ls 
tal sl pe eee ily Bh Se Le alls aU Ata) 


Ag x TH, 8:8) ponuie 84, 17 (Bogegmung mit Haged¢) sind din Tings 
shwänher aufgetragen. 


"3a Insxax GorLnsmEn. 


Kinglindern als ganz besonderer Tugendhold gepriesene Tauba 
eigentlich ein schändlicher Kerl gewesen set. Der Chalife Morwin 
wieder fragt sie, ob ¢5 sich bestätige, dass derselbe Tanba, dessen 
Ritterlichkeit in ihren Liedern so oft wiedorkelirt, nichts anderes alu 
ein gewöhnlicher Raufbold und Kameldieb war. Sie weist diese 
Beschuldigungen natitlich als ganz gemeine Verläumdungen zurück.t 


VI. 
Anhang. 
(8. chen Seite #26, Anm, 1.) 
Ans dem Diwan des Abi Du’ejb al-Hudali (Handschr. Laxonexe, 
fol. 148° I). 


rly MLSE GH Ty ae ole oN De aS Sy Sul 


Boy tetas ioe zahl fle, + GIS ble teh Er, 
N slp GEL! aes «Leas wheal peas! Lal 


5 De Fad Gs fl) er al pul 
le xs Ns | re OSs “ Ai fis Abe Ida Di 


SEES N ee led Uns He, 
al le tty eis RR 
li Levis un U its Br ls 54 
pls  , a) aMhiL 
El u Era er steal oF Lass oe Va a 10 
2 a SE Ge ES tah dS OS cashes 
(5 cles ENb cies Susi < u: CLS GP AN u SG 
Sele JU ob hb ee 


Anmerkungen, 
1. LA. |, 179, — Schal. Var. Mel Derselbe Anfang in Trager: 
gedichten haufig, 2 Bo Anh, 8,1, Der erste Hy, fast wartlich, 
" alTinsel, Zahr al-ddah!, mm 249, 950 


a 


7 


a 


LI. 


12, 


PrxenKkusuns ZUR ARANISUNES Taiverrorsm. 597 


hur mit anderen Eigennamen am Anfang des Tranergedichtes 
des Dorejd b. al-Simma über den Tod seines Bruders, 'Ikd. m 
75, 16; Ag. a 4, 24, wo noch eine Zeile vorhergeht; vgl. Hut 
es; 6. 6. Wruser, Optise, arab. 108, 5. Einer der Wehrufe in 
der Todtenklage jst auch #25, I. 5. um Trauergedicht des 
Kaja al-rukajjät xn v. 15 und vel, Mas adi ed, pe Gomer 
287, 10, 


LA. 17370, — Schöl. ae ga oe Sey oo! ot) nl OE 


— 


u gd glib! 2)! Vile pall eae — Nab. 3, 9. 


LA. op av 179, — Schol, aa (3 ay el ME Let oaks Sa 
LA. I; zn ser, a PR 
; LA: zum vy 261, — Vgl. Muh. Stud. 1244, Ann. 1. Nöupere, Beitr. 


179 v. 5, Jucon, Bedwinenlaben 140, 2. 


Schol. Jes) J) m re “ iL ad er aa 
Lille 


LA, bs x 243, „Pi au 9: — Ibn Walläd ed. Bromus 61, 55 


Schol, Saas Wl AsV) ZI eS Al N etd att 
Alle And; oaks al, „Jah appt, 
LA. m 4fi4; ein seichtes Grab, das nicht tief wie eine Ci- 
sterne gegraben wird; Beschreibung des Grabes, Diwin Hatim 
il. Scuuurness 19,9. — Schol. „a Sr Gi — oh We ose 
poly Wh Lead gt H A5¥ sols gt Al a 
LA, „Jo vir 162; 55x19, Die Enge des Grabes wird oft hervor- 
gehoben; z. B. Mälik b. al-Rejb (in einer Kaside, der viele 
Daten über Begräbnissgebräuche zu entnehmen sind): „Möget 
ihr mir nicht missgönnen ein Stück von der weiten Erde, dass 
ihr mir (mein Grab) weit machen müger;' Gamhara 144 ¥. 8. 
LA, (jet xi 56 (ibid. omy, av 474 mit der La Zach. Zu 
lem Gleichnisa mit dem Schöpfeimer und der Trinke, a. Ab: 
handlungen zur arabischen Philologie‘ n xxx, Anm. $; Scmouruess, 
zum Diwän Hätim 48, v. 2 (5. 60). 

Ausser der gewöhnlichen Benennung 5 (die jedoch auch 
fur sonstige Kleidung gebraucht wird, Imrik. 65, 6), woher cas, 
‘4 das Leichontuch einwiekeln (Matammim, Nauen, Beitr. 7%. 


438 


Jusss Gounzines, 


v, 2. Ag,xım, 70, 4) dient in der alten Sprache zur Bersichnung 
derselben Sache auch das Wort 4435; der Todte ist dis Füllung 
der r, 
jo abs) a a A ce? os tell SS 

‘Adi b. Zejd, Chix, ad. 189 ult, 22» di, sin hit 
Adab ul-kätib ed. Geroxsnr 432 ult. (= Kairo 141, 14), “Ajui u 
193 (sowie man den Holden £3? s%= Zah, 2, 854, 7 Aus b. 
Hafar 53, 2, Kamil 968, 41; 761,15, den Todten auch A= 
Som Wätim ed, Senvigmess 25, 12, Lelid, App. 13, 1 nennt; 
vgl. Aba Temmim, Diwan 848; 11). — Endlich heisst dos 
Todtengewantl auch Le ‘Ant, 25,6. Der in somem Blute 
liegende Held hat gleichsam Leiehenkleider aus Purpor u 
ols vis Lam, 377 v. 1. — Im Islim wird dio Todtenkleidung 
nls aus zwei Stücken bestehend bezeichnet 

betes Lee Se ob, # als peal) ne Lie als 

Anonymus bei Murtadi al-Aabidi, Ichäf al-eada (Commentar 
zum Ihjä des Gazili, ed. Kairo) x 284, Der Genosse Täbit b. 
Kajs b. Sammäs am Schluchttage von ‚Jemämm: pels bie? nb 
Legh a a ote} [hn Sa'd, bei Murtada 1. e. bal, a ¥. wu. 
Andere Veberlisferungen über die Zahl des Kafın hat Mas'üdi, 


Tanbih ed. pe Gow 281 tmtan. Vel. auch Hschr, Berlin, Auıw. 


tr. 6452, 

35, Die Lage, die in solchen Beschreibungen dem Todten 
gezebon wird, entspricht der Schilderung der Lage während 
des Schinfes, AB. vu 114,17. Id Gudi) (c=! pg BW a 
vgl. Tut. 7,18. Musnad Abined iy 281: al al, Je 5 
Pa SLs Mont Ami ety ibid. 298.4 Aen! sa ie 5S ai 


200) 15 8m las as. Beim Begrilbniss Jegte nun dem 


Kopf des Todten den rechten Arm unter, Ag. x 114, 4 Hy dang 35, 
sei, vgl. Abt Temminm Diwan B49, 8 von. Wosa---..- spel 
gt, ve ws?t in einer islamisohen Sehliderung (vom en 
des Ausi'l) le a, san. ef ister! 522 gay LT a 
“3 Dam. sv. = 1171. Von Lauten, die kein ordentliches 


Bexeuxuxuax cue Anansounn Taacearorarn. 330 


Begrübniss erhalten \e25+> so) (oder ss) CE At 
Bekr, 'Ikd. m 116, 18, Kamil 638, 9. Daher wird dann 3 
im allvememen ohne. nähere Bestimmung von der we ie 
Beerdigung überhaupt angewandt: 3 a sl SSS ol Edi 
ob ich nun gebettet (d. h. begraben) werde, oder unbegrabön 
liegen bleibe, "Adi b. Zejd, Gamhara 108, 5 „a! 2 Pie pe 
Al-Azraki 1 64 penult. Als Object kommen auch Staub und 
Steine vor: ley Las Nager Fin (bel So) Ag, zur 129, 15 
vgl. ibid. vor 5, 18. Ganz pleonastisch ist das dort völlig. un- 
passende sy ¥ (da doch der Todte eben im Grabe: gebettet 
ward) wohl wegen des Keimes herbeigezogen in einem Trauer 
gedicht des Hassin auf den Propheten, [bn Hisäm 1022 ult. 
(fehlt im Diwan), 

18. Schol, ea) ¥ G4) tse5. Damit wire der Anraf der Tad- 
larinnen am Schlusse wiederholt 


Wieser Kaltace, fd Euede dL Mergrnl. IV. Bi, ieh 


| Critical Remarks on the Text of the Divyavadana. 
fr 
J. 8. Speyer. 
(Cantinued.)* 
(Candraprabhabodhicattvacaryévadana), 


LAV, P. ats, §. I read swribhakta, and 1.18 I propose to 
constitute the long compound adjective thus: utpalapadmakumuda- 
pindarikadisurabhijalakusumaparimapgita "timadu®; ‘ti for ni has 
heen already conjectured by the editors, 

LXVID. P. 421, soll. — The rei Vidvimitra, a pancäbhifün, 
understanding the meaning of the portentows signs that appear in 
the sky, Ins n presentiment of the approaching death of the holy 
king Candraprablea ‘This is first related in prose, then worked out 
in some elaborate strophes, which in the printed text are not die 
tinctly denoted as such. For thie reason I let them follow hore in 
due arrangement and, a9 far ay I could, corrected. Tho metre of 
'stanza 1 and @ is vasantatilaka, thet of or. 8 atrdQlavikyidita. 

talha hi (extra yersum) 
rodanti Kinneragana ranadevata ca® 
dhikkärım utyjati deragana *pri tasthuh® | 
candre na bhatt na wibhatt sahnsrarasınil, 
khe cddyavdditaracy ‘pi uamyate ‘tra! (1) 
' See vol. zrı, p. 103 fall. 
® Cp, po 320, 47. 


Carncan Resancs ox ge Text or rom Divravanaxa, Al 


ate hi padapaıganak phalapuspanaddha 
bhümau patanti paranair api oalita wa | 
ramériyate dhranir ayamı ca yatha 'tibkimo 
oyaktam bhavisyati pure vyasanım mahantam | (2) 
ete Bhadrasilanivasaniratdh sarve sadubkha jana 
atyantapratisokasalyavihatady praspandakanthäananal | 
“tad candranibhänanda yurakayı rodanti veimottame 
aarce coe prarwdantı tirrakartinäds santa fmasäne yathit| (#) 


1 have spaced the words I have tried to emend, Such gross 
faults as rodanti and mahantam must be attributed to the author 
of this avadina. As to the asteriscs put in pada b of stanza 1, 
MSS have api fasthu), which is forbidden by the metre. But after 
removing the supervacuous initial a, the whole second part of that 
pida remains obscure. What can be meant here, in the ennmeration 
of ill omens, by the mentioning of the deities standing still? Would 
it be too audacious, suppoeing the corruption to le a little deeper, 
to propose this correction: devagaye ‘pi sairwh (the deity of the 
forest uttera a ery of distress, and the crowd of gods pour tears)? 

In the sequel (p. 821, 26) the rei draws his conclusion in a 
sentence which is not prose but an anustubh éloka. Correcting two 
errors, one in pada 5 (pravardyi) and one in d (Ksemo), I read it thus: 

akieäni nimittäni prarartante Ai sämpratam 

ksemay difam ato 'smäkam ito gantum ksamam hhavet. 

LXIX. P. 324, 1. — King Candraprabha says to Raudräkse: 
‘come and make me know your wish: whatever you ask, you may 
take.’ The word yacchatam is evidently corrupt; the editors, in a 
foot-note, propose weyatam. I prefer ydcyatim, eo. that the whole 
passage runs thus: chi trams braähmaya yacyaldı yal prarthayase 
tad grhénetr. 

Some lines below Raudriksa puts forth his desire. He asks 
the king’s head, He expresses his request in an eloganily turnel 
vasantatilaka, and the king, granting him his wish, uses partly prose, 


partly an upajati strophe with one jagati pida. As neither of those 
ae 


HER} J. 5. Sreren, 


motrical portions is denoted as such in the printed text, and some 
corrections fre necessary, | give them here in fall. 


1, vasantatilaka, pronounced by Raudrakga (p. 324, 4): 
dharme sthito “si vimate Subha bodhiaattea 
sarvajfatam abhilasan Ardayena südhs | 
nahyım éirah syja mahäkarunägrassto 
mahyam dadasın mama togakaro bhavad ya | 
2. opajäti, spoken by the king (p: 324, 10): 
priyo vatha yadyapt eatkapuirakas 
tathäpi ms Hirkam idam grhdina | 
traceintitändg phalam astu Mghram 
firabpradanad dhi labheya bodkim | 


That I change kharpam into firyam, rests on this. reasoning. 
Kharpa is no word at all, and a possible hypothesis that the author 
of this avadinn — and a pitiful writer he is, indeed — might have 
fashioned it himself for kharparam, which did not suit the matre, 
would not be sufficiently founded, kiarpara meaning ‘skull’, not 
‘head’, Now, #irgam — Aira is not uncommon, also in Buddhistie 
Sanskrit, and the dissyllable wanted here must be a trochaie word, 
meaning ‘head’. The characters that make up Wt and SU are not 
ao distant from one another in Nepalese handwriting, The other 
emondations do not want an explanation. 

LXX. At p. 354, 15 is quoted a suying of the Lord that there 
are five beings charming to the eve, pancasscanaka darianena. If 
I see well, the very words of the Lord make ap an anustubh, the 
third and fourth päda of which have been depravated in the tradition. 
Emending them, we get this éloka: 

hash nilyaé on raja ca adgaraé ea biloccayal 
darsanenasecanaka Buddhas ea jagatäm varah, 
In pida a the accumulation of the words hasti nayak to denote 
‘the eclophant, is somewhat strange, for they must denote one being, 
if the verse is to demonstrate, aa the prose text juts furth, that 


Carritan Rewanss ox ron Texr or mee Divvavanana, 43 


there are Ave of those charming beings- I deom it not improbable 
that the verse, as the author of the avadana knew it, was already 
corrupted, and that, in its original shape, Baddba stated there were 
six. For by changing nayah into naga) the awkward expression Aaati 
nigad ca is removed, we get two subytantives copulated by ea and 
meaning two different things. So the whole saying gets a satisfying 
content. Six are the asecanakadardanal, it is told. an elephant, a tree, 
a king; a sea, a mountain and 4 Buddha. The adj. aswanakedarsana 
(so, not 4*) is also found at p- 29,13 (enid of a stüpn) and p. 226,37: 
297, 26. 351, 21. 361, 15. 866, 8; 390, 29. 547, 12 (said of Buddhas). 


XXIH (Sotgharalksitavadina), 

LXXI. As ‘to put in fire’ is in Sanskrit aynim datum, not a, 
dagdhum, at p. 887, 25 the good reading must be ton wiledire guir 
dattah (ep, p. 261, 1 and 4), That MSS. have 'mir dagdham is 
either the consequence of a gloss that crept into the context, or 
of a copyist’s inadvertency, cp. dagılhal |, 26, 

LEXI. P. 888; 17 the printed text has sasukladharmah, as if 
it were one word, Read: tatratka prik su Aukladharnal (perhaps 
dharma, ws is reqnired by grammar) katkayati, In the avadiina- 
collections it is nothing ancommon to moet with a redundant 4¢ put 
immediately after the subject and emphasizing, as it were, its function 
is a subject, especially if some new personage is introduced. 
Examples: P, 899, 26 tatra Yoko nitinnd epddhah gadabhijiah za 
wurden ‘at that time an old (monk) named Yasalı and possessing the 
six abhijnas said. P. 568, 26 it ie told that the rumour spread that 
king Rudriyaya, after abdieating and embracing the state of a monk, 
had arrived at RAjagrha: Audrayayo raja Bhagarata pravrajitah #a 
Rajagrhamp bhikgtrth prieista iti érufea ete. Cp, p- FT, 19 yada 
ca Susie praghätilah tasydpi mia Bhadrayudho namna 
Yunkasahasraparivarah sa Bhagavacchüsane pra crajite chen sorgierttah- 
Other instances: Lalitavistarn (ed. Lermams) p. 142, 6. 189, 10. 277, 16. 

LXXIN. Instead of pddhié capi nirhyta p. 840, # the right 
reading to he restored is pddhit cab hinirhyta, for this is the proper 


B44 J, 8, Sprrver: 


term used to signify the acquisition of magical powers, ep. p. 48, 15. 
49,15, Lalitavistara (ed. Lerx.) p. 180, 6 and Avadinudataka avad, Ti 
(Cambr. MS, Add. 1611, £ 66, b 7)'abhinivhadrasea kytah. 


XAVI (paipsupradinavadaéna), 


LXXIV. On the pages 554 and 355 the metrical portions, thongh 
not denoted by alineas, are aufficiently pointed out as such by means 
of double dandas put at the end of the stanzas (or half-stanzag). 
The indication wants to bs corrected at p. 354, 1, where we must 
divide the text ın this way: 

iii tu 
étasyi kalo ‘yam drastum gateminaraguharsayah | 
niditisivikgatiya) scabhaooniyatasya rüpasya | 


the first two words standing extra versum, This arya, for the rest, 
diag been well preserved in MSS. not so another at p. 865, 20 fall, 
the second pada of which is too long; it may be healed by changing 
dhavala into vara. 

Two other alight corrections. P. 355, 16 read pandita, the 
vocative being required, not the nomin,, and ib, | 23 swpnnyd for 
svapupya,. That it must be supwuy& is evident from the many 
repetitions of the npajati stings, ©. ¢. in Avaddnasataka avad, 27 and 
51—59, Up. infra xem. 

L&XV, P. 3657, 18 the edition has pritimanasa, likewise p. 397, 
11. 398, 19.400, 6 prifimana; p, 404, 25 pritimanago; p. 449, 4 priki- 
manasas. In all these forma priti- is erroneons. It must he, of course, 
prita-, Nor has the wrong seceptation, though frequent, ousted the 
right one everywhere. The just form of the bahuvrihl has sometimes 
remained intact in MSS, see p. 386, 16 pritamanasd; p, 805, 8. 408, 
27, 425, 22 pritamanah. From the non-Buddlistical literature ep, 
eg. Bhagavadgii 11, 49 eyapetabhih pritamandh punas team | tad 
ta me ripan idam prapasya,! 

' A similar fault veeurs of p 404. MBS have fur tines krülitah with the 
moaning they two play', which shonkd be correwted, of comme, Into krtlarah. 
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LXXVI. P. 358— 360, In the episode of Mara’s taming by 
Upagupta different excellent corrections, especially im the metrical 
parts, have been proposed by Wixpiscn and Böuzmur, see the 
former's Mara und Birddha, p. 168 fol. Here are some other ob- 
servations, bearing on the text of this episode. 

1. Upagupta, by. dint of hie snpernntural power, has bound 
three corpses of a serpent, a dog and a man to the head, neck and 
ear of Mira. Being thus put into contact with three corpses, how 
ean Mira be said to endeavour to strip off ‚that corpse’? Accordingly 
p. 858, 7 in the passage atha Märas tam kujapam apanetum drabdhah 
we have to correct atha Marah écakwpapam etc., for |, 10 of that 
page Mära says: moktum ha fakyami kayfhat srakwpapam, 

9, P. 368, 15 correct: ea Mahendra J... .. + Vasavadin 
devan abhigamya®; 

9. P. 858, 17 the corropt arya by which Mara declares his in- 
feriority to the disciple of Buddha may be restored in this manner: 
Kigyeun Dotabalasya svayam pddhya (ya)? kyta hi maryada | 

kas tam bhettum éakio vata Varuyalayasyere | 

1. At p. 359 the loss of x monosyllable disturbs the metre twice. 
The first line of the anusjabh 1.15 foll. has to be constituted in this way: 

teaya punar aham rira tyakind (evan) sahajanı dayam, 
and at |, 21 I suppose we have to read: 

yadartham (tram) Bhagavata sdparddho ‘pi marglah; 
the yadartham of MSS has been wrongly changed by the oditors 
into yardarthena, the instrumental being out of place hore.* 

5. P. 360, 21. — In the passage, where Upagupta orders Mara 
to show him by magic the figure of Gautama Buddha, tho vaitaliya 
stanza is diafigured by two faults, which obscure also the understand: 
ing. What at all can be meant by this sentence ? tod. anadyam. 
auugraham prati team tha widersaya Buddhavigraham. Wenn 
showed the way to correction, proposing instead of anadyam # word 

* P. 369, 14 viprayam is, of course, a iypothetical orrror, 


346 J, & Öreren: 


very similar to it from a palaeographieal ‘point of view, viz: anar- 
gham, Ewould apply a slight modification and read unarghyam, that 
seems preferable. There remains how to get rid of the propos. pra- 
ti, which will not do here. The reading apratimam, as the editors 
have put into the text, cannot be the proper correction, 1 seek the 
fault not in team, but in pratt and propose this form of the verse: 


tad anarghyam anugraham mayi 
fram tha ridaréayiat Buddhavigraham; 


by thie emendation the locative of the person on whom the benefit 
is to be bestowed, the absence of which would be strange, appears 
nt the same time. 

LAXVIL P, 362, 23 fol. — Mara has fulfilled the wish of his 
spiritual teacher, He has shown himself in the shape of Buddha 
to the admiring eyes of Upagupta, who overwhelmed by delight 
and veneration prostrates himself at the feet of him who bears only 
the appearance of the Lord. Mara, having warned before Upagupta 
that le should not forget he was to behold only the likeness of the. 
Teacher, not Buddha himself, and therefore should avoid from pro- 
struting himself, ie confounded by that unbecoming act: He reminds 
Upagupta of the agreement. ‘The other replies that it is not he, 
Mira, whom he adores, but the person represented, just as people 
venerating earthen images of gods do not revere the clay but the 
immortal ones represented by them, This diseourse is written partly 
in prose, partly in verse. The stanza, 1, 23—27, ia composed in the 
motre malini, in pada ec the laws of that metre require nayanakantam 
for *kantim. Pada a suffors by a grosser fault. The translation 
#Bekenner’ which Wreniwen (op, cit. pı 174) gives for vädipradhang, 
conceals it, but that translation does not suit our text. It is not 
Upagupta, who could at no rate say of himself that he had reuched 
already nirvapa, but Buddha who is denoted by that epithet. ‘The 
full meaning of the utterance of Upugupts reappears by correcting 
the corrupt gg, which disturbs the whole turn of the sentence, inte 
zug: The millini, then, runs as follows: 
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na khalu na vidilam me yat aa wadipradhano 
jalavihata ivägnir nirortim sapraydlah | 

api tu nayonakantim akptup tasya dpstea 

tani pyim abhinato ‘ham team tu nabhyarcayam | 


Indeed, I am well: aware of this that the foremost of teachers has 
passed away into nirvaya, yet beholding his lovely likeness I have 
bowed to that Kyi, it is not you whom I worship.’ 

LXXVIIL. P. 871, 29 Bindusära orders his son Ascka to subelne 
the rebellious citizens of Takgs4ilA: gaccha kumära Taksasilänageram 
sanndmaya, Thus we have to read, not sammahaya which signities 
the equiping of an army. Up: p: 372,24 na en akyate samndmayitum 
‚and it cannot be subdusd‘, also 407, 27. 448, 1. 451, 1D. 

LXXIX, The akgara 2 put instead of st (cp. p. 123, footnote 
of my first article) has adulterated the text on p. 877, 12, The monk 
Samndm by ill luck has become a prisoner of the cruel gaoler Cag- 
dagirika, who having the right to put him to death is disposed to 
execute him, His craving for mercy is fruitless, he can obtain nothing 
but a week's delay of death. That tho author of this story states 
ithe poor monk to have been marapabhayodırignakrduyul saptarätren 
me na. bhavitavyam iti is no wonder, but what to say of what is 
added, rydyatamatih samerttah? As vyäyata means ‘jong’ and nothing 
else, the meaning of these words cannot import but this that ‚bis 
mind became Jong or extended‘, which is nonsense. The author 
must haye written vydyastamati} “troublesome —, sad of mind. 

A little further on, in the deseription of the preparation of the 
Gre on which the monk is to be boiled alive, and of the miracle 
that ensued, several corrections are necessary, 1 think. I will write 
down the passage in fall, with my conjectures marked by spaced 
types (p. 873, 9—14): tufas tena nirghpaena darunahrdayen« peri: 
lokanivapekyena rogavistena bahidakayam sthalyan nararudhirava- 
sämütrapurigdsemkuläyam mehalohyan pralkesiptah prabhitendhanais 
eimah prajsalitah | aa ca bahunapindhanakge pega mi snntapyuele | 
tatalı prajedlayitum (drabdhah) | yada tathapi nu. prajvalati tate 

ayes 
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vicärya täm lohim pasyati tam bhiksum padmasyopari paryankeno- 
pavisjam. In the preceding line (8) read: sariram dirghäyur ete. 

LXXX. At p. 350, 9 I surmise that it must be tayaiea rddhya 
prakräntah instead of tadeva ete, L 11 ma taran mam aptechaai 
ghätayitum (MSS have mamdpicehasi), 1.98 sraddhala instead of 
#raddhabhu. In L 24 separate nagai raja, For the rest, the tristubh 
stanza at the bottom of the page seems too utterly corrupted as ta 
give any chance to emendation by conjecture. 


ZXVI (Kunalaradana), 

LXXXL P. 358, 25 foll — Asoka reprehending his minister 
Yasas who had blamed his devotion to the Buddhist clergy, among 
other arguments quotes a well-known saying of the Lord, that riches 
are worthless save if given away in charity. In the därdälarikridita 
stanza where this quotation occurs one word is utterly devoid of 
meaning, viz, yantrhhyo (so ABC, yanbhrtyo in the Paris MS D is 
caused by the copyist's confounding Nepalese ¢ and dA). The trae 
reading is not ger but gar, so that the firat and second pidas 
of the stanza get thia form: 

kim te karupikasya Sakyavyyabhasyaitad taco he srintem 

prijfaih säram asdrakebhya tha vastubhyo grahitum ksamam 
shave you never heard of this saying of the compassionate Sakya 
hero: the wise are able to obtain in this world worth from worthless 
objects. 

LXXXI, Upagupta on his conducting king Adoka around the 
holy places remarkable by some important event in the life of the 
Teacher, is wont to explain with a few words the several facts for 
which each spot las got its reputation. So, coming to the piace 
where ones stood the penance-grove of Arada and Udraka, he pro- 
nounces a Sloka commemorative of the Lord having been a disciple 
of those teachers. This iloka has been edited. thua (p. 394, # fol.) 

Udrakarddaka name rpayo "min taparane | 
adhigutäcäryerattonng purugendrena Lipita | 
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Whether pida « is corrupt or not, may remain uncertain, for the 
irregular sandhi may be due to the author of the poor poetry and 
the had Sanskrit of this avadana — as to the plural ep. sub vu —, 
but in pida d the last word tapita cannot be sound. If | mistake 
not, these meaningless three aksaras represent a misread fat. 
Tayin(a) has passed into the Sanskrit of the Northern Buddhists 
from some popular. dialect(s), where older and Pali tadin(@) had 
become tayin(a), It oceura ance more in the fragment between avad. 
nr. 87 and 88 (in MSA £ 251 b), see Divy. p. 712 in the beginning, 
on which occasion the editors, in a foot-note, quote Buaxour Zntro- 
duction p. 227 n., who first drew the attention to the word téyin, which 
ke found in some passages of the metrical redaction of Karaydavytha. 
How fitdi—skt, fadr# has got the meaning ‘holy’ and is with that 
meaning said of the Tathigata, is explained by Curcpnes in his Dictio- 
nary sv. Ina passage of the Avadänniataka, tale nr..100, täyınab is 
likewise the equivalent of Pall tadino, see ZDMG., 1m, 122 foll., and 
in Lalitavistara p. 388, 18 (ed. Lefm.) we find arhantebhi ca tayıbhil. 

LXXXIIL In the following pages the story of Kunala is beset 
with many greater or lesser depravations and gaps of the text, most 
of which I refrain from healing or filling np. 1 confine myself to a 
few proposals of restoration. 

P.408,.97 I read snätodhatani väsdmsi narani dirghadafüni 
prävrtya, MSS have dirghadasadi, Op, p.394, 12 another instance of 
d and n interchanged, for Burxour’s conjecture vaineyasatteavirah a d 
hits the mark. — P. 849, 12 ray seems to be miswritten for ca ye. 
— P, 400, 19 tau janumandalau is wrong, either draw (cp. p. 387, 7) 
or ubhau ought to be read. — Ibid, |, 28 the repeated pronoun me 
eannot be genuine, I hold the second me to represent a misread yü; 
the whole stanza, an opajäti, I read therefore as follows : 


yada mayd fatrugagdn nihatya 

prapta xamudrabharand sasaila | 
ckitapatra prthiri tada me 

pritir na 2a ya sthariram nirikgya | 
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P 407, 20 foll, the Arya which commences with mama bhanath 
is defect in two plaves, mdtu being adverse to the metre and 
sajjanajyana to the obvious meaning of the sentence. Both incon- 
veniences would be removed, if the stanza be read aa follows: 


mama bhavatu maranam amba sthitasya dharme visuddhabhavasya 
ua te jieitena karyam sajjanagiridhikkptena mama | 


The former of these corrections supposes the fact that amba has 
heen ousted by its synonym. As to the latter one, the syllable gir) 
may have dropped by an oversight of some copyist, in the place of 
which, to All up the metrical gap, some other copyist writing a 
line deficient of two morae repoated the syllables jana. At all events, 
something like sajjanayir- is the term required by the context, 
cp. dhigeada in Jitakamila, seo Pet. Würterb. in kürz. Fassung 
wn, 851: 

At p. 412,4 the second line of the annstubh which contains 
the laments of the people witnessing the blinding of Kunala does 
not admit of & satisfying interpretation in consequence of the cor- 
ruption of two words. It should he read in this way: pundartke- 
vende cdpi srimdn utpdjyate ‘mbuja). — What ean bo the meaning 
of ca in the Aluka (p. 413, 26) 


cakyurddint yah prajkah pasyaty dyatanani ca | 
jidnadipena tiddhena ea samsärdd vimocyate |? 


it is not ea, which is superfluous here, that is required, but’ tho 
noun of number sat, cukeul) and the reat being the wellknown str 
Ayatanini. Kunala sings this: "The wise man, who contemplates 
the six abodes (of sensual impressions), the eyo and the rest, with 
the pure lamp of Knowledge, ho vets roleased fram Sampsira! — 
At p. 415, 3 | conjecture: dhärmiko pi tu putro “ham Budidha- 
yadityabandhwnal, with the gen. in -wnab cp, mptyunah p. 164,-22 
ete, — At p. 415, 17 I would read: tato muhiirtam Hype Akvasitı 
kaytha parigeajya tam asrukaythal (MSS rasdéru®), 
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XXVIII (Vitatokavadana). 


LXX XIV. It seems that at p. 420, 7 the editors by the fashion 
of Bowstour’s translation, which is here excellent as regards the 
content of the sentence but not quite literal, have been adduced 
to alter the reading of MSS without necessity. When Vitasoka 
hears from some rei who lives in the forest os an anachoret this 
utterance, that thongh living on forest-fruits and roots, being elothed 
in bark and sleeping on a grass-conch he feels himself not wholly 
freed from Passion (raga), he covsiders the disciples of Sikyamani 
who enjoy ı much better food, clothing and lodging to be a fortiori 
unable to restrain the impetus of passion. What then is the fault in 
the text thus transmitted? asya [viz. yveh] kaytena tapasa raga “dyayn 
badhate präg eva sramapah Sal-yaputriyth érétstirgiannasayanopase- 
einah Kuta es cagaprakanan Lhavigyali. The words rago "dyapi 
hädhate are irrepronchable both with respeet to their form and 
meaning. They signify: "Passion troubles (him) even now: and have 
snbstantially the same content as in the subsequent stanza the phrase 
rago naive jito yadtha rind To conclude, the reading of A is to 
be put into the text; Fadhyate in the other MSS is corrupt, and 
the insertion of the negation erroneous. 

LXXXV. P. 420, If read karan karoti instead of karam karoti. 
Every one aware of the practice of manuacripta knowa that the 
orthography with anusvära or # can not be relied upon as a proper 
test for determining how to spell a given form, Now, in most in- 
aianees where this term’ oceurs in mss of avaddna-texts, the subst, 
written käränı may be accepted as the acc. plur. of masc, kara as 
well as the acc, sing. of femin, hard. A few passages fortunately enable 
us to cut the knot, as Divyad. p. 166,46 ye 'Ipan apt jine karan 
karizyanti vinayake; p, 228,16 Kara Ppt ..--. mahnphala bha- 
ranti; Avadanaäataka, ayad. nr. #1 (Cambr, Add. 1611, f. 59m 12) 
yat téna Vipaéyinah Samynkesambuddhasya kara) kytis tena’ ete. 
Poönriisox in hia Wirterh. in kürserar Fassung, vu, 881 for similar 
considerations, I think, and also becanse the corresponding Pali word 
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is Mitre, has registered the word as a masculine. Aceordingly there 
is nO more room for such doubt as the editors express on p. 678 
(Index), and wheresoever the printed text has the femin. singular, 
a3 p. 23, 85. 47, 21, 289, 6, 589,29, it must be changed into the 
mast. plural. 

LAXXVL I pass over sundry disturbed passages on p. 421 
and 422, but stop a moment to consider the beginning of p. 424, 
where occurs a common-place in avadana fiteratnre: a householder 
dissuading from his purpose somebody who is about to leave the 
world, chiefly by painting in black the discomfort and misery of u 
beggar monk's life Hore it is king Aéoka who withholds in this 
manner his brother Vitasoka I put here a part of their conversation, 
where I propose some corrections, that are:marked by spaced printing. 
The king says: pravrajyd khaly ratrarnikddhyupagata | wdeah päm- 
meh kann prävaragam parajanojjhitam aharo bhaikeypam paraliule 
fayonndeanan ! rkeimile truasamataralı parnasımstaro (va) eyabadlıa 
khale api bhaiyajyam asulabhain pati fuktam ea bhojanam | tramp 
ci suvemdrah stoppakgutpipdsinam duikhanam asahisnul | prasida 
atcartayd miänasam || Vitesoka wpace | dera 

naicdham jätu nünam virayatpyito ndyisariiatal ete: 
The last correction restores both the sentence and the metre of 
that first pada of a suvadanai stanza, The whole passage conveys 
this meaning: ‚The state of a homeless mendicant is on a par with 
that of an outeast.! His undergarment is made op of rags gathered 
on Jusiheaps, his apper-garment » cloak put aside by other people, 
he gets his food by begging at the homes of other people, his dwolling 
is a couch of grass or leaves at the foot of some tree, when sick 
he can scarcely obtain medicine, and his food is putrid and vapid. 


' Perhaps dendwnen, MES lave cchiadsanag. 
of the subject pracrajyd; it express anmmarily that which is exposeil in parti- 
eulars by the following sentences, The Patropalitan Dictionary does nit mimtion 
calveruibe, an Gea) diyGicen. Himwour tranilaies; vlaus la via de inendiani, om a 
des rapporis at um vit avec tes get de cates inférivures.! 
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You, on the other hand; :are-very delicate and unable to endure the 
hardships of cold, heat, hunger and thirst. Favour we to change 
your mind.’ Vitasoka replied ; „Mnjesty, forsooth I do not at all crave 
for wordly pleasures nor do 1 allow myself to be checked by toil.’ 

LXXXVIL Vitndoka has promised to his brother, he would 
eome back to him if he once would have reached Arhatship (p. 424, 22). 
(in this condition having been allowed to join the Safgha, he goes 
to Kurkujfrima, in which place, owing to his spiritual exertions, he 
sucoeeds in becoming an: Arhat (ibid., L 22—25). Then he reflects, 
and reaches the palace of Asoka (ibid., 1.28, 97). Neither the com- 
tent of his reflection, which must lave been no other but the re 
membrance of the promise he had made before to his brother, nor 
the fact of his lenving Kurkufärdına is mentioned in our text. For 
what reason these indispensable links in the narration should be 
missing? There must be a gap, owing to a copyiat’s oversight, 
who having to copy # passage where the words rijie dekasye 
occurred twice, after he had written these worde for the first time 
emitinued copying what followed after their second occurrence 
omitting meanwhile all that was between. Therefore, I believe the 
text is thus to be constituted at p. 424, 27: .asti khalw me pürvam 
räjno "iokasya (pratijidiam #42 ¢ 4% ¢ rajiio "okasya) grhadraram 
anupräptam. Bosxour's translation (Introduction p. 421) ‚la premiere 
chose qu'il fit, fat de se rendre & la porte du roi Agoka‘ misleads 
by ite arbitrariness about the true state of the text. 

Some lines further on another gap may be easily restored 
(p. 425, 5 foll.): m@lanikytta iva drumah sarensarirenla padayor 
nipalyyngnantam Vitesokam nirtkgamavah ete. 


MXIX (Asokiivadiina). 
LAXKVUL As a rule the verses that occur in our text have 
been depravated in a considerably worse manner than the prose. . 
Fow, however, will have come down to us, I think, in a more per- 
verse state than the dry strophe, p. 491, 10—12. It is uttered by 
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king Aéoka in the course of his complaint that he, once the miglit- 
jest monarch on earth, now being at death's door, is disobeyed and 
checked in his most pious wishes. Bunxour despaired of tranglating 
this stanza. ‚Je passe ici une stance’, co he writes (LL op. 428 note), 
‚ei eat abeolument inintelligible et A peine Hsible dans nos deux 
manuserits; il en manque méme Ik moitié dans la copie du Divya 
avadina que je posstde, Cette stance ronferme certainement une 
de ces sentences morales sur la vanité de la puissance humaine, que 
les lögendes du Nord expriment ordinairement en un style assez 
plat et assez vulgaire. La fin de lo stance roule, si je ne me trompe, 
sur une comparaizon empruntée hon fleuve qui remonte, arrété par 
les roches détachées d'une grande montagne.’ Cowmn, and Nem, 
who disposed of more manuscripts, have edited it in this form: 
pratifigyale ‘aman nacirdjia mana yateati yathd manasa sa dyat 
mahidrisilatalavihitavan nadipratinireytta, they add in a foot-note: 
‚Unintelligiblo, see Bunsoor Jntr* p. 428: manasädyai and -silätale A.! 
Considermg that three points are certain here, 1!" pratifigyate is a 
corrupted pratigidhyate, as the disobedience to the royal order is 
the topic by which the utterance is oeragioned, 2" in the third 
complex is hidden the nom. ajfia ‘order’ and not the instr, rajna, 
BM? to «4 in the second ling there must correspond in the first line 
somewhers yd, | venture to propose thin attempt to emendation, 
which brings back the meaning of the stanza and may, perhaps, to 
a certait ¢xtent represent the very words of the author: 


pratigidhyate sma na (kaiéjcid Sid mame yd ratir yatha merce | 
radya mahädrisilätalacihatera nadi pratinivytta | 


Translation : ‚My orders which formerly nobody disobeyed, aa little as 
the Internal Sense opposes itself to Pleasure are now checked like u 
river stopped by the rocks of a big mountain.‘ The palacographic 
probability of the origin of the faults will appear to those familiar 
with Nepalese manuscripts; as to pratinieytta ep. or. xvın. 
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XXX (Sudhanakum4Sravadina). 


LXXXIX, In this avadäna, among other slight corrections 
to ba made, I notice p. 455, 4 babküratur Uttara® instead of "ratu 
Uita®, rv and u being almost identical in Nepalese writing; ibid. 
I. Tread: "ya prasantakalikataha® as appears from numerous 
parallel passages; — p. 437, 29 read: tam nayapotakam ito msayid 
apaharele cet) tasya ndgapotakasya kim sydt, cp. my edition of the 
Avadinadataka p. 28, n. 2; — p. 448, 27 alter vata into rate; — 
p. 450, 27 it must be yakzarakyasal, ep. p. 454, 10. 

P, 452, 6, Since prince Sudhana loses his consciousness at the 
news of the disappearance of his beloved wife, the reading of MSs 
sa gokena sammukyale ia unmeaning; correct: com mu hyate, 

P. 453, 4 the editors ought to have approved what they found 





in MSS Salas fac AT aA The reading is irreprehensible. By 

dividing this complex in the right manner we get this: Auto mo 

yatir apräpya tam ‘how can I fee! pleasure withont recovering her? 

the proper expression required. As to the wording cp, ibid., L 16 

in fakeyam maya tim andniya antaipurasthona bhantem. | 
P. 457, 15 we must read, of course: 


kim bho mahdrnacajalam na wigähitaryan 
kin sarpadagto iti naive cikiteaniyad. 


The edition has sarpadusta, most likely an error of print. 

XC. At p. 457, 22 the edition faile to notice that the prose 
passes into verge, A dloka of six piidas contains the description 
of the town of the Kinnaras and Sudhana’s meeting with the Kinnari 
girls, Perhaps a slight fault in MSS — upagutal |. 25, which must 


2 Anviher lustaneed of this frequent confusion te found on p: 669, 3, « third 
ene p. 800, 20, At the former of these quotitions the tenting of ABC (and pro 
bably sles of Inilrännmilie MS, their origins!) pas mkrempodelyanem Tor “framyr 
Rudra” moet hare this origin. The algara ru in somé archeiyj@ harmg been read 
w by wome copylet, alther he himmel! oe some other who copled hin writing, con- 
tracted rang ww into “kromge® Something elipilar sun he anppemel comeers ing 
the othur passage. 
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be, of course, wpdagatah — obseured the understanding of that fact. 
The whole passage: is to be divided thus: 
kumäro "pafyan nagaram adiray srimadudyinopatobhitam 
nindpuspaphalopetam nanivihagaadoitany | 
tadlägadirghikäräpikinnaraih samupiärrtam | 
kinnaris tatra capasyat paniydrtham wpagatiah | 
Some lines below (p, 457, 26) the meaning of the words spoken 
by the Kinnara girls is perverted by the losa of the negative particle. 
Prince Sudbana, on seeing these girls fetching water in jars in 
order to destroy the human smell that perspired from the body 
of their sister, his wife Manohara, asks them what they are in 
want for of so mtich water. Manohari, they answer, has been in the 
power of men; #4 manvsyahastagaia babhava | Insyäh se manusya- 
goadho wasyati* It is just the contrary that ought to be said, vie, 
fasyib ea manugyagandho Gia) nasyati. For if the human: smell! 
disappeared from itself, for what reason then had they to fetch water 
to pour out over her? 


AXXII (Ripayatyavadinn), 


AOL, P.475, 17. — In the exposition of the different work 
holonging to the different kinds of nurses, it ip said of the krida- 
panika, that ehe has to take care of the manifold plays and toys 
of the little children, The apecified nccount of the kinds of sport, 
enumerated in this passage, by lack of data jo understand it well, 
defies the hermeneutic skill of the: interpreter. Ite introduction may 
of least be put in order by » correction of the transmitted text, thus 
edited: &ridapanika dhatry ucyate yanı tant darakanam dalwakanain 
farupakdndn kridapanıkanı bhacanti eto.. What may be the meaning 
of dakzakayam ?. If the word existe at all, it must signify ‘clever 
young folk’: yet, in India, as m Europe, it are not exclusively the 
clever children who are allowed to have toys and amuse themselves: 
with all kinds of sport. But in MSS dahwkanam js written, not dakya- 
käyayı, which is a conjecture of the editors (see note a on p, 478), 
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The true reading, methinks, must be daharänam (or daharakägäm) 
The: accumulation of synonym: darakanım daharakanam taruna- 
kitaäm is quite Buddhistie. 

On the same page, |. 28 etad daraka is erronsons. I propose: 
Candraprabha därakas tan darakda etad avorat | eta dürakd vayanı 
sarve ‘nuttardipe samyakeanibodhim abhisambodhan cittam utpädayema. 
Little C. said to the other boys: ‘now than, boys, let all of us 
make up otr mind to strive for Highest Wisdom’) When addressing 
more persons, «fa may be ased as a synonym of efi, with the force 
of an athoniatee particle, as lat, agitedem compared with agedum, 
So Avaddnadataka, nr. 14 (p, 74, 8 of my ed.) sa Nadokantheyan 
brahmanagrhapatin idam avocat | eta Buddham daragay gacehata. 
Ina similar way has to be corrected Lalitavistara p. 28, 4 (ed. Leim.): 
eta (od, ean) mary efam ova Bodhisatvam upaswpkramya pare 
praksyamah ‘come, friends, let us go up to the Bodhisattva himself 
and ask him’. 





XXXV (Codapaksiyadana). 


XCIL P, 500, 6. — In the famous story of the young merchant 
who starting with a dead mouse as bis capital, got immense wealth, 
it is told how having obtained for his mouse some peas he placed 

imself at evening-time near tho citygate at the encounter of the 
ondcaktarı «oming back from the wood, to whom he offered those 
legaminous seeds and fresh, cold water: tepdoy Aaldyandm stolan 
dattayı #talagi ca pdniyam pätam, The last word is manifestly 
corrupt; the editors add this note: Sic ABC, payum D, The fault 
may be dasily corrected by reading Atala ca panıyayı patum ‘and 
eold water for drinking’. | 

In what immediately follows te katkayanti | Ghigineya hea 
yaryası | kasthanadm, that aimple genitive which makes up the young 
merchant's answer, cannot be right. Either arthaya has dropped 
after it, or what seems more likely, kaptlinam may be a depravation 
of kighartia, in this case the young man replies: ‘| want to 
set logs’, 
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ACH, The deseription of the bright and the dark side of 
trafic over sen on p. 502 stands in need of two aliwht corrections. 
It is proper that the helmsman, being summoned to exhort the 
merchants to embark, pronounces the praise of the sea; here, then, 
the chief merchant's words kathaya kathaya bholi peruga yatha- 
bhttem mahdsamudrasya cargam are fit, But afterwards, when the 
number of merchants ready to partake of the journey threatens to 
exceed the capacity of the vessel, it becomes advisable to make the 
helmsman proclaim also the bad chances of a sea voyage. It is no 
more the praise but, on the contrary, the blame of the sex wie 
is wanted to be mado known. For this reason I believe we must 
read p. 502,16 thas: yghoyaya Back puritge mahdsamudrasya vatha: 
bhitam avarsam. See for avarna = ‘blame’ Petropol. Diet. 1, 486, 
v, 1062, Wörterb, in k, Fass. 125; to the instances adduced there 
may be added one from our Uivyävadina (p. 272, 95) rathyacithica 
haraärhgäfakesu cavarnam niscärayämah “we will proelsim (your) 
blaine on the highways ete.', and one from the Avadänasataka, avud. 
nr, 47 (MS Cambr. Add. 1611, f, 4526 taya .... , Saiksataiksagam 
ca avargo bhityitah), — In the sequel among tho mischiofa by which 
travellers over sea ore liable to be overtaken the occurrence of pirates 
is mentioned. It seems that this is said with a small admixture uf 
jesting, if I rightly understand the passage p. 502, 21 as meaning 
‘highway robbers with dark saile, The printed text has cawrd apy 
atragecchanti wilaih witair randedrine -ete., Tread italy instend of 
sitair. The word dia ‘sail’ occurs in the Sipärakajütaka of the 
Jitakamala, p. 94,8 and 10 of Kuns’s edition who compares JAtaka 
ed. Fausb, iv, 21, 6 rujatameayani attoni ..... . aheaurh. 

XCIV. The impossible form pakramaninaiy (p, 510, 8) must 
be impoted to some clerical error. Correct pacyamandindm, the 
ligatures for Ava and ey being liable to be confounded by copyists. 

ACV. In the story of the miraculous horse; narrated on pages 
510 Soll, which bears sone alfinity with « similar tale in the Pali 
Jätaka, or. 254, there ie found a very interesting portion in vorse 
(p. 612, 144—S15, 6) making up five aupacchandasike stanzas "This 
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old poetry has come down to us in a lamentable state of depravation, 
The editors have made here and there some good observations for 
the: purpose of emendation, but it seems beyond hope to get a 
plausible restitution of its original shape. Here are a few proposals 
bearing on some details. At p. 512, 14 the metre requires ghiafikarrcis ta 
to be changed into ghafi®, shortening of the 1, though offending against 
grammar, is admissible in verse. P, 512, 16 read ‘ira® for ‘wird; 
ibid. 1. 17 the vocat, is wanted hahumata fadarthe ...-. „cp. p. 123 
foot-note of my first article; ibid, 1, 20 I propose cada me ‘dy 
sadku pyrstad "well, tell it mo who ask you thereabout'; ibid. instead 
af paramayararjavadhairya® one should exspect paramajardrja®. 


XXXVI (Mäkandikävadäna), 

XCVI. In the narration of Makandika offering his daugliter 
in marriage to Bhagavan and lis refusal to accept hor fow stanzas 
are exempt of corruption. One of them, p. 619, 5—10 may be 
healed by some simple corrections, by the application of which the 
whole, a jagatl atrophe, would run thus: 

ripopapanna pramada alamkpta 
kamarthini yad bhavate pradiyate | 

schanayd stdhn cared ratiny bhavan 
sametya Candro nabkasına Rohiyin || 

‘The hiatus pramada alamikyta ia in fact admissible in Bud- 
dhistic Sanakrit, op. even such cases a8 are quoted from opic Sanskrit 
by Hors, The great opic of India, p: 199. We have here another 
instance of the hortative particle »adau net understood by copyista 
and leading them into error, ep. xcv- 

Some lines below (p. 419, 18) praptum Ai yattamı api noteaheyani 
should be corrected inte »prarfum Mi dattam etc, ep. p. 581,1. 

XCVIL P. 622, 6 foll, contains the story of the iron-emith’s 
daughter whom her father, an exceedingly skilled craftsman, is not 
willing to give in marriage to anybody else but who surpasses 
himself by his skill. Now, a young man, » bralmanieal pupil, having 


learnt from the girl on what condition she is to be wooed, presents 
himself to the trial The introductory diseourse between the youngster 
and the girl is made up of some anustubhs, the last of which spoken 
by the pupil contains an impossible word: vipratam. ‘Sic A’ is 
tidied by the editors in a foot-note, ‘tipratam BC, ripranam D. Qu. 
eitatan): What is hidden under that corruption, will plainly appear 
if we write down the dloka in full: 


sacel prt te faniyde chilpam mama hi yidriam | 
tei cawinuprayaceheta anyac ca vipulam dhanam I 


The akgaras pu and pra may be easily confounded in Nepalese 

XOVUL The small gap in Anupama’s words, p, 530, 16, may 
he filled up in this way: ärutam derena yadı fined präpätipäto na 
kalpate #ramanasydrthaya nea kalpate | (athe kalpate) derasyapi 
kalpııte | dewasya wi kalpata itt kuta atat. 


AXXVIL (Rudrayapivadina). 


XCIX. The account of the rebirth of pions Candraprabhit in 
heaven, her apparition to Bhagavan at night-time, his preaching the 
Law to her, her conversion and the gorgeous utterance in prose 
and verse of her gratitude is related on p. 552 and foll. in a stereo- 
type fashion, which is often met with in the Avadénsdataka in alinpst 
the same terms, especially in the avadanas. of the sixth deal. 
Henee we are able to ewend with absolute certainty some few errors. 
P. 84,18 it must be caladrimalakunduladhard, not balavadvi®, as 
the oditers surmise; p. 555, 1 apdertd swargayatih supunyd — 
cp: supra oxy —; p. 566,6 firyd oa; ibid. | 12 jitarin, not 
“tram: |. $7 seabféacanam, Also it appears from those parallel 
passages that the correction of the editors on p. 555, 14, sasya for 
samyak, is right. 

C. Finally I will put forth some emendations on the text of 
this $7"* avadina, though Iam well aware thai there will romain 
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still a Jot of greater or lesser errors and corraptions unmended, 
especially in the great metrical portion on p. 554—562. 

P. 553,97 MSS and edition: Aryacandraprabla devt akanksati, 
I read: arye (mylady) Candraprabha ete. 

P. 660, 12 perhaps pitradaradhkanesn. — [bid. | 20—24 I 
correct : 

räyyanı krtoäpt mahänubhärd 
Vesnyrndhakak Kuravalı Pändavas ca 
sampannactil yasasa jealantal ate. 

P. 561, 9 the last word is doubtless derate. The poet says that 
it causes displeasure to see the dried heads of dead corpses Lying 
dispersed (on the field) like gourds, Metre and sense make uposthe 
dni suspect, ehnuld it be changed into apastanı ? 

P, 504, 18 instead of ko nu virodha iti I gness ko ‘tra rirodha ih, 

P. 570, 25. By inserting nal editors have restored the frst 
word of the sentence, but another fault stands in need of correction, 
haritalüna being meaningless. I read the sentence thus; malnak)to- 
kadalyenddhydhato hastalina ina nade mlayitum drabdhah. 

P. 571, 8 instead of maysaperim kytea, which cannot be cor 
rect, should be read mänsapefim svikptya, cp. 572, 25 mänsa- 
pefim Adayı. 

P. 678, 22 it is obvious that the phrase patrariraragi papinnd 
"pilarisyatiti is no Sanskrit at all Alter: “vahkarisyatit. ‘To 
strew, throw, seatter dust’ or “with dust’ is pamsum (popsund) ana- 
kiratı, not aeataratı. 

P. 580, 7 Katydyana’s mother, on seeing her son, can at no 
rate say drgtrdsya vata putrakay paiyamı. We have here an 
inatanes of a confusion not unfrequent in mas. between dypptea, dretyd 
and distya (ep. & g, p. 405, n 5; 425, m. 1; 570, n. 8). Taking this 
into arcount and adopting the editors’ supposition that cirasya can 
not be wanting here, I emend: disfya (cirajsya rata (ar: bata) 
putrakamı padyami. 


AN Sel pg en. 


endyimdgie. daten, bngnng. bey badal Senn. digernoba. Tuuor. 
Kinsase u Xeagase, 1901, [Litterarisches Gesrgisch. Untersuehung: 
von Sırowas Covsmapfx. Kutnie] SS. 288 [nach einer Schluss- 
bemerkong warde der Druck im Febr. 1009 vollendet]. 


Keiner Schriftsprache bleibt der Kampf um die ‚Richtigkeit‘ 
erspart, so auch nicht der georgischen; ja dem Vertasser der vor 
liegenden Schrift zufolge: würde keine eine solche Mannigfultigkeit 
von Formen (niimlich gleichbedeutenden) anfeoweisan haben wie die 
georgische, das heisst die jetzige; der ‚alten Sprache riilimt er Ein- 
heitlichkeit nach, Er versucht abzuhelfon, und zwar tut er es mit 
dem Gefühl Ausserster Bescheidenheit Er habe 17 Jahro hindurch 
das Georgieche gelohrt und dabei natürlich auch or gelarnt; er kenne 
es #war noch heutigen Tages nieht gründlich, doch habe die lange 
Erfalrung und Erwägung manche Frucht gezeitigt, die er nun var 
lege. Den Stoff hater nicht alphabetisch angeordnet, sondern nach 
der inneren Zusammengehtrigkeit, also nicht in Sanoersscher, sondern 
in Wrerwaxsachor Weise, ohne freilich von den ‚Hauptschwierigkeiten‘ 
und den ‚Sprachilnmmbeiten‘ etwas zu ahtien and oline von selbst zu 
cindr derartigen Unterscheidung eu gelangen. In linger Reihe werden 
uns paarweise oder auch sudritt, zuviert Sprooh- und Schreibweisen, 
Wortformen, Wirter, Wondungen vorgeführt, und immer einem da- 
ron. der Prois zuarkannt Für eme solche Arbeit haben nicht nur 
die Geargier, sondern auch wir Fremden die wir uns mit dem Geor- 
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gischen befusson, dankbar zu sein, allerdings in ganz verschindenem 
Sinne. Fir uns bleibt es gleichgültig: was daa Richtige oder besser 
gesagt das Richtigere, dns Empfohlensworte ist; aueh können wir 
uns des Priifstems nicht bedienen. der hier am meisien angewendet 
wird, Es ist der ‚Wohllaut‘ (jyeencoboegebgt), unter dem aber, von 
dem io tiberschriebonon Abschnitt S, 102—119 abgesehen; nur selten 
die Eigenschaft "bestimmter Lantfolgen verstanden wird, sondern Im 
der Regel cine solche Wohlgehilligkeit für das Ohr wie sie durch 
den festen oder häufigen Gobrauch erst erzeugt wird; auch wir 
pflegen ans ähnlich auszwärtieken, wir augen %, D., kauft laute: 
besser als kauft, Der Verf. aber scheint sich dieser Bedeutung 
des Wortea nicht bewusst geworden am sein, sonst könnte er nicht 
etwas als ungesetzmissig and zugleich nicht wolllantend’ bezeichnen, 
wie or daa öfters tut, « B.S. 40; wenn 9 fir? ım stegms statt ta 
us. w: zwar bei den Osteeorgiorn häufig, aber ungesetamiissig 
ist, inwiefern ist es denn weniger wolllautend als in togsges und 
den vielen Verbalformen wo es gesetzmiissig ist? Zu den Eutschei- 
dungen kéntite ich höchstens hie und da ein. nobensiohliches: Frage- 
zeichen an den Rand setsen. 8 147 wird dem volkstämlichen qfoveu: 
unter den Anadriteken für ‚ohne‘ eins gute Zukunft verheissen, Es 
ist mir nieht ganz klar in welchem Umfang schon heute das Wort 
in diesem Sinne vorkommt; es bedeutet ‚eigentlich ‚ohne ihn‘, und 
nur #0 verdolmetschen es die Wörterbncher. Der Übergang würde 
ein ähnlicher kein wie beim Tran. aver ‚mit diesem‘ | ‚nit‘; nur könnte 
im Georgischon die Verbindung mit dem ndjektivischen Pronomen zu 
Grands liegen: atta g@eb yaybmn ‚line jenen Menschen‘ durch Um- 
stellung geworden sein ysgol gehn, und sich dann hier der demon 
strative Sinn verdunkelt haben, — 8. 49 werden die häufig ge 
brauchten 14543 ‚solange als! ;bia" and 90648 ‚so lange‘ für bese amd 
34638 sehr übellantend und ungesetzmissig‘ genannt, weil diese von lag 
und Ge ansgegangen seiong aber das letztere - bexweilelo ich, ich 
denks eher an den Gonotiy Sal); die eine Form würde zunlichst =, 
die andere = gehnbt und sie dann in doppelter Richtung sich an 


eeglichen haben, sonst: wire ja das Auftreten des -o- überhaupt nicht zu 
zum 
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erkliiren, Übrigens ist befs8enb früh belegt: ais dem Daredianiani, 
Die Hauptsache für une ist die Aufstellung und Aufhelluny dar 
Tatsachen. Wir werden, worüber die sonstigen Qnellen meistens 
versagen, über ihre Verbreitung nach Zeit und Raum unterrichtet, 
vor allem darüber ob sie im Ostgeorgischen (Amerischen) oder im 
Wesigeorgischen (Imerischun) zu Hause sind und ob sie die Schrift. 
steller aus der Mundart ihrer engeren Heimat aufrenommen haben; 
so stellen, um ein recht wuffilliges Beispiel anzuführen, heutzuisge 
die amerischen Schriftsteller den attributiven Genetiv einem Sub- 
stantiv nach, die imerischen vor (8: 124). — Auch werden die Be- 
dentungen näher bestimmt und hie und da auf die kleinen Unter 
schiede der Synonymen hingewiesen, Der Verfasser zeigt z.B, 8.176 
dass von den beiden Wörtern für ‚nackt‘: Bode und Ssaıngers jenes 
nicht auf völlige Nacktheit sich bezieht, wohl aber dieses, dom er 
dann ala genau ontsprechendes Wort das mir nur vom Lesen her 
bekannte ggerdrdser (eig. ‚muttergeboren‘; vel. unser ‚mutter[faden]- 
nackt‘) hätte zur Seite autzen können. Nicht bei Teonsow, wohl 
aber beim alter Onsersaxı, den zu erwähnen der Verfasser bei seinen 
synonymischen Betrachtungen andere Gelegenhniten versiimmt hat, 
findet sich der Unterschied angegeben. Diess beiden Wörter, welche 
anch miteinander verbunden vorkommen (Snfter-Intgama), und ein 
drittes, goomggern ‚nackt‘, vom, federlosen Vogel, verhalten sich ‚offen- 
bar wie drei Varianten: zueinander (vgl. Inf. tamtm oder dyund;u 
‚nackt, Im allgemeinen aber handelt es sich boi dem hier vor- 
golegten Stolf nicht wa Divergenz, sondern um Konvergenz, tınd 
unsere Aufgabe besteht darin die versehiedonen Quellen des Gleich- 
wertigen aufzudecken. Der fremde Ursprung ist am leichtesten vr- 
kennbar bei den einzelnen Wörtern, immer und oline weiteres bei 
den Entlehnungen aus dem Russischen, die ja erst der jüngsten 
Zeit angehören: 3.173 £ beeprieht der Verfasser drei von diesen: 
been | mine, bigegebo | omas, mepbmbe | more (man bemerke in 
den beiden letzten Fällen die Wiedergabe der russ, Tennis durch die 
weorg. Aspirata; vgl: meins Schrift Vher das Georgisehe 5.10), Für 
das letzte Wort linbe das Georgische bette: aber auch dies ist ja Fremd- 
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wort, nilmlicl) | pers. ae, und das wusste schon Onannsasi (freilich 
sagt er nur: kbass Sos), Wenn dieser aber nun fortfährt: auf georgisch 
heisst es bogen und Sp‘, so verkennt er dass: auch dies Fremd: 
wörter sind; basenn (80 auch als Schlagwort bei ().), boanem, Inge, 
Igsnens, welches kaum, wie Téomiow angibt, vom franz. sebile her- 
kommen kann, wohl aber mit ihm einen gemeinschaftliohen Ursprung 
haben wird (} arab. Jo; ‚zum Gefiise anagehthiter Kürbie‘'?) und 
Haba, | arab, tlirk. pers. bs, Von den beiden georgischen Wörtern 
die noch mit der Bedeutung madnors verzeichnet werden, ist beto* 
ebenfalls arab. türk. pers,, nämlich „= (eig. ‚chinesisches Porzellan‘), 
amd gms, pn, anf jein, cmigotie zwar als Bibelwort alter als die andern, 
aber doch gewiss dnsselbe wie uriech; kexavny in der dorischen Form 
Jardin. Was das zweite Wort tgogefo anlangt, so will ea der Verf. 
durch das alte und volkstimliche joje orsetat wissen, dessen eigent- 
liche Bedeutung aber ‚Glas‘ ale Stoff ist (Srandmwaxu hat für crasans: 
swan. vw, mingr. epee, fir crekao: swan, wevexh, mingr. wuxa); 
Hierbei ist #9 aber unmöglich des gleichbed. gnbaaj>5n nicht zu ge 
denken, welches auf pers. „> zurückgeht; aus diesem ist auch 
dns altruss, ducuocum entlohnt, das dann in der späteren Gestalt 
cmoxune noch einmal ins Georgische eindrang. Endlich neben dem 
dritten Wort bance stehen als gleiehbedeutende lauter Lehnwöürter: 
res | Int. tabula, griech. 744A, arab, dale, türk. pers. Alb; Gholgte | 
griech: tpanéla; Bayes | griech. paryls, 15. arab, tlürk. pers. (+44; 
bogs ) arab. türk- pers. (#65, nengriech. sop; dus oben erwähnte 
Sin bedeutet im Mingr. ‚Tisch‘, ebenso: swan, goo. Der Verf, 
bevorzugt lye; es bedeute zwar im Amerischen ‚Tischtueh‘, im 
Imsrischen aber ‚Tibeh‘, allerdings nur den langen, niederen, vier- 
fissigen; aber das Wort könne ja, wie in andern Sprachon, auf die 
verschiodenen Arten Tisch übertragen werden. Er scheint es nicht 


Eis Wart belammr Im Arab, und Tirk, auch ‚Kurb‘ı daher wohl goorg- 
Natiobe, Lgdobin, kann, dam 
3 Mingr. byGn, bauen; awan. bee (me nach Enckkor, der auch ein mir hr 
bodenkliches geörg- ne verseichnet), tenherk. eehan, eahan ‚Toller waive auf ein 
zweiios Wort lie 
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als «in fremdes zu fühlen, während doch schon (mnetan or als 
persisches bezeichnet, dem er irrtinnlich allerdings als georgisch dis 
48m gegenüberstellt; immerhin ist dies, da es in der Bibel das 
Wort für ‚Tisch‘ ist, das Alteste der genannten Lehnwöärter. — Nicht 
itnmer kommt selbst cin echtgeorgisches Wort gegen das: Lehnwort 
auf; 30 nicht im Sinne von ‚Schlüssel gebomgdo (von gangde Often!) — 
obwohl Basasew in seinem Wtb. weve nur so Abersotst — gegen 
doretig, welches schon die Bibel kennt (8-180), daa aber trotzdem, 
wit mir scheint, nicht unmittelbar vom griech. sacs Akk. Su 
stammt, sondern zunächst vom pers. Alf — arab, SAH (¢ aus d, wie 
2. B. in mbsabe ‚Lehrer‘ | pors. ah). — Russischem Einfluss schreibt 
der Verf, die Ableitung weiblicher Substantive von inännlichen ver 
mittelst der Endung +s zu, wie: das ‚Königin‘ von Gyeq) (Bi 20); 
gewie Fallen solche Bildungen ganz aus dem Charakter des Goor- 
gischen heraus, aber sio treten weit friher anf ala an jenen Ein: 
finss gedacht werden kann, sind wohl zuerst griechischen Formen 
nachgealmt —‘die Grammatik Aston, welche selhat dem 18, Jhrh, 
angehört, bringt eine Keihe von Belegon aus dem A, T. (vel. WZKM. 
z, 124. 813), darunter 65>, Auch im Baskischen finden sich em paar 
Fille von Motion zunliohst in der Übersetzung dea N. T. (vel. meine 
Einleitung zu Leigarraga 3, uw). 

In der inneren Sprachform des Georgischen änssert sich nicht 
selten die Wirkung des Russischen: dur Verf, verpünt besonders’den 
ans tlem Kussischen stammenden Gebrauch des Instrumentals unil 
gewisser Postpositionen in Wendungen wie ‚mit Hols handeln‘, ‚anf 
Bären jagen’, ‚mit Schlägen bedrohen‘, ‚mit dom! Lehen zufrieden‘ 
u. A. IB. 156 5 155 Ian — In andern Fillen in denen der Verf. einen 
russischen Fintlwes annımmt, ist entweder ein solcher nicht tach- 
zuweisen der nachzuweisen dass.er nicht vorhanden ein kant, Das 
letztere wenigstens in einem Pal, Die Stellung der Konjunktion 
fra ‚als‘ (quando) nach dem Verb, welche bei den nvberen Schrift- 
stollern sehr gebräuchlich sei, soll dem. russischen Gernadiom tach 
gebildet ecin, 2.5. Berge Fe al zn Ar ah (S: 196 ff), 
Das vorstehe ich ganz und gar nicht; dor Georgier wird Boah Ane 
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So nieht dem russ. Buffix um gleichsetzen? Die Hauptsache. aber 
ist dass diese Stellung, die der Verfasser in den pnar von ihm regel- 
mässig zu Rate gerogenen Schriften nur einmal entdeckt hat, ge- 
rade in der ältesten Litteratur, nimlich in der Bibel die gewöhnliche 
ist; #. B. hfs 4e — ale Pa — goheaimgngeng: ho Matth. ov, 12; 18; 
ya, 1, — Auch in gl om ob „dieser oder jener‘ — ‚mancher‘ (5. 169) 
vermag: ich nichts besondere Russischer zu erkennen; der Russe 
pilegt ja zu sagen moi u dpyioi, und jane Verbindung kann. iiberall 
von selbst erwachsen und dann nuch sus ferner liegenden Sarpches 
welche sie besitzen, vermittelt der ashlreichen Ub 
Furderung erfahren (vgl lat. bie ef tile, ital, questo « en a 
unser dieser und jener), während sie andern bennehbarten und 
verwandten Sprachen fremd ist, die aber'z. T. die entsprechenden 
Adverben ‚hier und da‘, jetzt und dann‘ kennen. Auch das (oor 
gische kennt >js-nJ ;hier und da‘ = ‚manchmal‘, and da sich der Ver 
fnsser deesen bedient (z, B. 8.127 ZW), 50 hatte er auch das gb 
o4 nlı belassen können. Vielleicht kommt arm. mje 4+ mis in gleichrm 
Sinne wie letzteres vor; ieh vermag es mit Bestimmtheit nicht zu 
gagen, Wherhaupt bier die Möglichkeit armeniacher Einwirkungen 
nicht gebührend: zu erwägen; es wäre sehr verdienstlich wenn ein 
Einhieimiseher einmal die Obereinstimmungen in der inneren Sprach- 
form zwischen Georgisch und Armenisch erörterto. — Eine ähnliche 
Beurteilung miss der Gebranch des Passive anstatt des Aktive, 2. 2, 
Ger yorueendia anatntt Br gengb erfahren (8. 821); hier ist gewiss nicht das 
Kussische insbesondere vorbildlich gewesen: (Au yumm), sondorn 
die Vorliebe für das Passiv ist cine gemeinenropäische Neuerung. Vgl. 
#. B. Wesrmass, Allerhanıd Sprachdummheiten® 8. v4: ‚Zu warnen 
ist uur vor der unter ‚Juristen und Zeitimgsschreibern welt ver _ 
breiteten Gewohnheit alles passiv ausauidrticken.” Der ungarische 

Ministerpräsident Bixrer bevorzugte im Magyarischen das Passiv, 
welches aber unsern neuarischon Passiven ganz undhnlich ist, dor- 
grestalt dass die Witzblitter sich Aber Ihn lustig machten. Man nehme 
hinzu was Mixtosion in seiner slawischen Syntax (S. 140) sagt: ‚Die 
den #uropliischen Sprachen analoge Ausdrucksweise drängt die eigen- 
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tnmlich #lawische immer mehr zurliek, eine Erscheinung die sich 
avch in andern Sprachen unsars Woltteils beobachten Iasst; denn 
ein gewisser, man möchte sagen, Europilismus eirebt die Sprachen 
der an der Kultur teilnehmenden Völker Europas wie zu einem Tdiom 
zu vereinigen.‘ Es ist non aber zu bemerken dass den Georgiern 
von allem Anfang an das Passiy nüher gelegen ist als das Aktiv (vel. 
meine Abhandlung ler den passiven Charakter des Transitivs in 
den kaukasischen Sprachen 8.65 fi: das Verb an #ich hatte or 
spriinglich passiven Sinn, und den zeigt noch das Prast, m mit 
dem Aktivus zur Bezeichnung des Subjekts, Einer zweiten Schieb- 
tung gehören das Pract. ım and m an mit dem Dativ als Subjekt 
und. mit passiver Prägung des Verba: fg gleichsam ‚ihm ge 
schrieben ist‘ = ‚er hat geschrieben‘, aber bei gewissen Verben noch 
mit ‚einer Form die sich von der aktiven nicht umterseheidst: =- 
jez „er wödtor, Ber. sms ihn getidtet jai! — ‚er hat getödtet‘, 
Ferner trat neben jones Pract, u, dessen passiver Sinn verblasst war, 
ein netwe durolı den Vorvokal nusdriicklich als passiv gekonn- 
stichnetes Pract. mw; in der Konstruktion aber bestelit zwischen 
beiden kein wesentlicher Unterschied: Bm gens: youn Bang? — Bruns jer 
205 Ing nbg;6 yretidtet ward der Mann: von dem König — seitens 
des Königs.’ Das neuerdings uufzokommene Im mmenlolnjEs, welches 
vollkommen unsorem ‚getödtet ward“ entspricht, vertritt demnach 
nieht sowohl Smyemyb ‚sie tüdteten (ihn)! als Ben mar daa mit 
dem Hüllsverh zusammengeseiste Passiv das einfache. Die Um: 
schreibung kann durch das Russische oder durch westeuropilische 
Sprachen angeregt, aber auch auf georgischom Boden selhatiindip 
gebildet worden sein, Eine gleiche Unsicherheit fühle ich mit Hine 
sicht anf nine noch merkwiirdigere Umschreibung, die wie ich glaube, 
wir der neueren Zeit angehört, aber die ich aber von Üsorgisrn 
selbst nähere Auskunft zu erlangen winschte.. Wir finden nämlieh 
sehr hlintig dan Part, Pass, Pract. mit ‚haben‘ in demselben Sinn 
verbunden wie bei uns; 2. By dash Ercygdmenn sor hat gegeben‘; Russi- 
scher Einfluss ist hier natiirlich ganz auspeschloxung: weelenropiischer 
aus Aussoren Gründen wicht recht hegroiflioh, “Innerhalb des Gear 
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gischen mochte zwar x. B. we Fra guygema Igor yon der Bed. ‚er 
hatte ein Heer ala gesammeltes‘ leicht xn der; jer hatte ein Heer 
gesammelt vorschreiten; aber ‚er hat einen Becher als geschenkten‘ 
hätte doch eigentlich nichts anderes werden können als; ‚or hat 
einen Becher geschenkt bekommen‘ und nicht, wie es nun eben 
der Fall ist: ‚er hat einen Becher geschunkt‘, Und ich lesa ja in der 
Tat x. B. vhawagl bngmaberg Sb Se6nagecers ‚beide [Tier und Mensch] 
haben das Leben geachenkt! = ‚geschenkt bekommen‘, was:such, dem 
Wortlaut nach; so viel sein könnte wie ‚haben [andern] das Leben 
geschenkt‘. Dass nun im Georgisshen das Verb welches den Besitz 
bezeichnet, chonso wie im Romanischen und Germunischen, die mit- 
einander in Fühlung standen, und im Baskischen, das sich hierin 
nach dem Romanischen richtete, als einfacher Ausdruck der voll 
endeten Handlung verwendet wird, erscheint allerdings wunderbar; 
und doch lehnt sich diese zusammengesetzte Zeit an eine andere 
des Georgischen an, nämlich. an das Praet. ai. Es muss nämlich 
berichtigt werden dass ‚haben‘ strenggenamtnen im Georgisehin nicht 
besteht; es wird erseizt durch zwei Verben welchio Lodeuten ‚(im 
Besitz) sem’ und von dem für das pradikative ‚sein‘ sich unter 
scheiden: Seggu (von Dingen), Syogh (vou Personen) „mir int! — ‚ich 
habe‘; So entsprechen sich 2 B. Gyfyho B-adgl und Go-Fghe-2 ‚ich 
liabe- geschrieben’ in Form und Siun zwar nicht völlig, aber doch im 
wesentlichen. — Zwei miteinander eng verknüpfte Eigentünlich- 
keiten des Georgischen; über die sich der ‚Verf. 3. 128 ff. auslässt, 
verlieren vor dem Europäismus mehr ond mehr an Boden. Am 
Schluss #iner Anführung die von irgend einem Verb des Mitteilens 
begleitet ist, wird «dies in einer allgemeinen und ubgekürzten Form 
wiederholt um etwa die Bedeutung unserer Gänselisschen zu. be 
kommen (1, P.; Sale, 9, Pi: -ofa, 8 Pir on), 2. B. im: Deutschen 
gleichsam: „wohin gehst du, sugte er?“ fragts er mich‘, Die indirekte 
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itede pilert der Georgier durch die direkte yu ersetzen, ». Bo anch 
in. sulchen Füllen wie ‚er hoffto dasa er ihn sehen würde‘: dafür 
leiast es: ‚er haffte, „ich werde ihn schen, sagte er“, Es verhält sich 
also gerade umgekehrt wie der Vorfasser meint: die direkte Rede 
siehe dom Georgischen nicht an: durch dio angegebenen Atihiingsel 
wird ja die Rede nicht zur indirekten. Dieser Gegenstand aber 
bedürfte einer gründlichen Darstellung: wein Ieutentage die Über: 
dinstimmung mit unsern Sprachen sich anbahnt, so ist nicht zu über- 
schen tlase sie eigentlich schon in der Altesten Litterstur, nämlich in 
der Bibel vorhanden war, — Mehrfach begegnen wir im Geargischen 
Schwankungen oder Entwickelungen die ans eben deshalb interessieren 
weil sie nene Bolege für bekannte Erscheinungen sind. Dis pradi: 
kative Personalprönomen (‚wenn ich du — er wärst wird von den 
Sprachen die cinen Pridikatskasns haben, in diesen gesetzt (z.B. 
magy. ha en neked wolndk, poln- gdybym bye toba), aber auch von 
mancher andern nicht in idem Nominativ. (z- B. ital se io foasi te, 
holl ate ik hem wos), Das Georgische besitzt einen Prüdikatskasus, 
dem Adverbial, auf =; nbor es gebraucht ihn nicht vonder t. und 
* P, (wenn ihn auch div Grammatiker mit Anmuhrme Fonvanısa in 
diesen Paradigmon anführen), sondern stntt lassen entwoiler den 
Nominatiy (so in Imerien): 9, hed Fy naym, oder den ‚Genetir: 94 
Gerd Bye sryo „wei ich du wäre (8, 157), Dar Verf, der das 
lntutorn misshilligt, maint, e bedeute ja soviel wie ‚wenn ich dem 
wire’ d. I, ‚dir gelitrte'; indessen handelt es sich hier nicht um. 
einen possessivon Genetiv, sondern um einen ähnlichen wie wir ihn 
haben in ‚sufrieden mit‘, ‚daukbar fie’ (s.S: 199 f.), ‚sich fürchten vor‘,. 
‚glauben an“ (Pass. Char, 5. 66 £), und wio er nicht mit Zonpana 
(dem, gh: 8,197 864, =) aus einer Ellipse wu erklären ist Wie 
vorhält sich die Usorgische mit Bezug auf die pridikative a, P. 
faneh Zompasıa verzeichnet "Ban? — Dem Verfasser zufolire (8. 158] 
wird in Amsrien gesagt gate gordsfs jer wusch sich (ie Fiese‘, in 
Imerien uber abe nis u. N, und dak cei dns Bessere; denn die 
plunlische Durstellung: eines allgemeinen Begriffes untspruche dem 
Uhiraktor des Geonrisehen hieht, wie er schon früher (8, 134) be 
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merkt habe. Aber hier hatte er die nevordings vorkommende Bil- 
dung von Adjektiven aus Ploralen, gerligt, wie bejurgdm gcdbebne 
‚Mädchengymnasium‘ für bogen 5, die ja in der Tat ungenrrisch, 
aber auch unsern Sprachen fremd ist. Hier jedoch handelt es sich 
um die Bezeichnung paariger Körperteile, hei welcher die. einen 
Sprachen den Singular, die andern den Plural bevorzugen. Ka 
scheint mie dass vom Deutschen, wo in auch Fuss, Ange für Filsse, 
Augen gesagt wird, das Goorgische sich nicht. wesentlich unter- 
scheidet, wenigstens nicht soweit ich die biblischen Stellen vergleiche; 
Die meisten der vom Verfasser angeführten Fülle in denen besser 
der Singular als der Plural zu setwen sei, sind solche in denen der 
Plural überhaupt keine sachliche Begründung hat, wie beeoge gg = 
bon pi. ‚nach der Mahlzeit‘, debe foogga,— are = aa 6.— ¢- 
‚er zog sich an — aus Man bemerke den Wechsel der Kon 
strüktion. in diesen letzten Beispielen: ‚den Taibern‘ — ‚auf dem 
leit’, Ich glaube dass dieses = ein analogisehes ist, woll zunächst 
in Zusammenselzungen wie Hab bayyiggre auftretendes; eiwn unsere 
-s in Geburtstag, Hiilfemittél zu. vergleichen. — In den Sprachen 
die das pridikative Adjektiv (oder Partizip) in der Regel unverändert 
Inssen, Kussert sich Ufter die Neigung es mit dem Subjekt in Kon- 
gruonz zu setzun; so schwankt das Baskisehe, nach Ort und Zeit, 
zwischen ‚der Mann ist gut‘, ‚die Manner sind gut‘, wie es wohl von 
Anfung an überall geheissen hat, und ‚der Mann ist der gute‘, „dis 
Männer sind die guten‘; so wird heutzutage im Deutschen oft gesagt 
und geschriebon: ‚der Erfolg war ein ausssrordentlicher‘, ‚die Ein- 
nahmen waren sehr gute‘, mit unbewusster Annikerung an vor 
zeitlichen Gebrauch, In diesen Fallen ist die pridikative durch die 
attributive Verbindung beeinflusst worden; und ebenso. wird os sich 
im Goorgischen (welches Geschlecht und Artikel nicht kennt) ver- 
halten, wenn a. B. nobön gh yygde 8% same ‚diese Menschen sind blind‘ 
gesagt wird 9. Bde Aes. Wir brauchen das letztere nicht zu 
fassen aly diese Menschen sind Blinde‘ (wie ‚diese M. ». Torenf us. w.) 
und nicht mit dem Verf, (8: 121) die Regel zu ‚schmieden dass das 


Prädikat wenn substantivisch verändert were. — Der nicht seltene 
Wiener Zaimehr. © A. Ronde d- Murguni. TVi. th. = 
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Gebrauch des. Nominativs statt des zeitlichen Dative noben den per- 
foktischen‘ Formen, 2. B. goAfi ag phe ann ‚er blieb dort eine 
Woche‘ stutt goo ggnst (S. 162) beraht auf einer Verwechselung des 
eigentlichen Dativs mit dem akkusativischen Dativ, der neben dem 
(passivischen) Perfekt durch den Nominativ ersetzt wird, Die Ver- 
wechselung liegt nahe; es ist ala ob man sagte la zemaine qu'il et 
restée 14, was vielleicht irgendwo im Romanischen vorkommt. — 
Zwei wirkliche \Sprachdommbeiten’ finden sich 8. 194 f. besprochen; 
sie sind aber doch nicht \agene gegggteho. Wenn Bbfegemgen für 
gergeo ‚Unterriehteter‘ gesagt wird, so hat sich das 8- dea Part. 
Praos. Web fogergeen ‚Unterrichtender‘ eingemischt, und das wird nicht 
befremden wenn man bedenkt wie gern diese beiden eigentlich gegen: 
überstehenden Begriffe zusammen gerückt werden: Gelehrter ns Lehrer, 
doctus u doctor, scholaris engl. scholar, lernen für lehren n. a. w: Auch 
bei amer. (schon bei 5-8. Onueuum) ghglhan — Adam ‚still Hest wich 
die Aufhebung des Gegensatzes erkliren: das erstere bedeutet nicht 
sowohl ‚un-still’ ala ‚ohne Mucke’ (daa -£- macht keinen Unterschied, 
es ist das partizipiale; *hytha = Mrgstg, wie Iamakın — Ben faty ‚still') 
Ban ist nicht bloss ‚Isutlos‘, sondern auch ‚leise‘; vel. lat. mussare 
‚Ieise reden’ und ‚schweigen‘. ‚Nicht-leise‘ kann kein: ‚nicht bloss |! — 
‚lauf und ‚nicht einmal L' — ‚lantlos'. — 8. 169 ff stellt dor Verf, 
dreissig unriehtige Redeweisen mit ihren Verbesserungen zusammen, 
ohne sie im einzelnen zu erörtern. Sie sind ihrem Ursprung nach 
rahe verschiedenartig.. Gewiss wird gqgyborol dohab regelrechter sein 
als Qagters Inéab (13); doch sehe ich in dem letsterun. eine. altertim- 
liche Bildung, wir haben ju auch qggters Sxmabn = togotes „Feier: 
nolke‘, Für gsfyheqh ‚sis kehrten ein‘ (im Gasthof solle man sagen 
könbtne (7). In der Tat bedentet (a)kyhnda zunkchet fatten’. ver 
bat sein‘ und ist offenbar eine Inutliche Variante dea gleichhed. 
(fig (vel. hs) Bois); wenn es #ich auch nicht absehen Wisst 
wie es zu der andern Bedeutung gelangt ist, no scheint doch «in 
interner Vorgang angenommen werden zu tilissen. Übrigens frage 
ith ob hier nicht fettoos zu ersetzen ist durch tiSnbeot (oder nach 
der Schreibung des Verf, G.8ebos&): Sohmbemds ist uch TA: ‚ein- 
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kehren’, sich aufhalten‘ (mit dem Faktitiv Rißeibog6s), Krdmbhmde: ‚herab- 
springen‘ (z. B. vom Pferde), Freilich findet sich hier auch unter 
dem letzteren die: Bed. ‚einkehren‘, wie wugekehrt bei Ta.* unter 
biönkends auch ‚(vom Pferde) absteigen‘; die beiden Verben scheinen 
also schon seit längerer. Zeit miteinander verwechselt zu werden. 
Manche von den geriigten Ausdrucksweisen trägt einen ganz all- 
gemeinen Stempel, so ggbae für Jagnesor zu Fuss‘ (24), wo anch das 
Russische und Armenische, sowie das Magyarische tnd andere 
Sprachen besondere von dem Wort fir ‚Fuss‘ abweichende Bezeich- 
nungen haben, In andern Fallon liegt der fremde Einfluss zu Tage, 
und einmal weist der Verf. darauf hin. Einer russischen Wendung 
(die mir übrigens nicht. bekannt ist) soll aglgdom baglg „voll von 
Full — ‚ganz voll’ ( 17) nachgebildet sein, Wir sagen: ‚hängen an’ 
ond abhangen von’, entsprechend der Russe: aweties wo und aoometur 
vet, Der Georsier gebraucht beide Male: die Postposition -t9(e) 
anf; domnuch ist qotayempdgeres fgfach ein Russismus für q@. hg%%y 
‚es hängt vou mir ab! (4), Sehr wufkillig ist boijohmtge Mir bahgomem 
‚in Bile’ (16) © naexopo. In armenischem Munde erklang wohl zuerst 
Ba sb? fiir Ama oohb? ‚was kostet es? (N) ef rd und 
Aalkanin aan? für Anders bisemaf ‚wie viel Uhr ist es 2° (11) de 
pebp &- in bosmclı uns für amo beonns jes ist zwei Uhr‘ (11) ist die 
Wortstellung armenisch, Wie jemand dessen Muttersprache das 
Georgischs ist, sg und 4b (10. 80) miteinander verwechseln kann, 
ist schwer zu begreifen: 

Die Mehrfuchheit der flexivischen Formen zu erklären dazu 
bedürfte es grossenteils aprachgeschichtlicher Erörterungen die all: 
zuviel Platz einnehmen würden. Man könnte z, B, die Zusaummen- 
kuppelung der beiden allgemein gültigen Ploralendungen -6» und 
«gon zu Eee oder 6-59 (vgl. 8. 22) für cine ganz junge Erscheinung 
halten, wenn wir nicht im Mingrelischen von den anf -» endigenden 
Substantivon enteprechende Piuralo finden, 2. 13. x0%-cr-gg, EeUE. 
6 ‚Brüder. Allerdings ist m als selbsttndige Plurnlendung 
im Mingrelischen nicht mehr vorhanden; wohl aber kennt das Swa- 


nische (sj nfs soleho und zwar neben «. Auch diese beiden 
25" 
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Endungen, die wohl nur lantliche Varianten sind, verbinden sich hier 
zuweilen, 2 Bo em-% ‚Väter‘. Wiederholung der ganz gleichen 
Endang haben wir im georg. e-gd-gdn neben „b-7dn ‚Türen‘; aber 
das rührt offenbar daher daas j4g3o auch Singularbedentung hat, 
cig. zweifliigeliges Tor‘ (vgl russ. oopoma), dann -aber wohl ‚Türe‘ 
schleehtweg (80 bei Eneseers und mingr, jogo für anepp hei Srand.). 
In der Bibel finde ich obonso aaah statt By = ur, svhdv, Wee, — 
S.161 zählt der Verf.. eine Reihe von Fallen auf in denen für die 
Möhrheit (des Objekts oder Subjekts) sin anderes Verb gebraucht 
wird als für die Einheit, so ‚das Glus zerbrach‘: acigges: ‚dia GL 
serbrachun‘; pendagee — ‚dns Kind setzte sich“: coms; ‚die K. setzten 
wich’: abe — „die Quitte fiel herab‘: Kings; ‚die Qn. Belen 
herab‘: felmageies, Das mittlere Beispiel isst sich unsern mehr-- 
stimmigen Verben, wie je vals — wong allons vergleichen; meistens 
jedoch wird ein begrifflicher Unterschied gefühlt warden (etwa wie 
wir sagen: „es hel ein Stein’; ‚es. regnete Steine‘), und so haben 
wir hier wohl einen atavistischon Zug des Goorgischen an erkennen, 
den die mit eigenem Suffix gebildeten Pluralitätsverhen des Swani- 
schen (auch andere kaukasische Sprachen weisen solche auf) stiirker 
hervortreten Inssen. — Die schr zahlreichen Schwankungen itmer- 
halb der Konjugation welche der Verf. bespricht, aber gewiss ohne 
sie zu erschöpfen, sind teilweis erst in neuerer Zeit entstanden; 
doch much dann ist nicht immer die zu Grunde liegende Anähnlichung 
oder Verschmelzung leicht unfwleeken. Schr merkwürdig ist das 
Verh schstgds ‚bekennen‘ (S. 924%); zuniichit in dieker sehon der 
alten Sprache angebörigen Infinitivform, Man sollte erwarten: ran, 
wenngleich ein Verb sho, das etwa sagen’ bedentet haben muss; 
nicht mehr nachzuweisen: ist; wie sich dus Prüßx bs una den. ‘Parti 
zipion hat emstehlen können (Ts! schreibt wirklich rmbsstrigdo), weiss 
ich nicht. Heh bekenns' heisst 2-40, ‚ich bekenne ihm‘: ag 
end. Es kommt nun im Georgischen vor, wenngleich Nur ausrnlirmae 
weise, dass ein dem Stammes vorausgshender Toil der Verbalform 
it thin fest verschmilzt. So das Zeichen: der 9. P. in Dativ in 
fa — Fasdes mingr. HhinG., Jaf. afigety ,wissen' Das ist ursprünglich 


and im Mingr-Laf noch ein unpersönliches Verb: Baby afta — 
Gobdn6, ghjeS, ‚es int mir, ihm bewusst, (bekannt))— ‚ich, er weiss 
(kenne, -t), Georg. ofyob ‚er weiss‘ wurde persönlich gefasst (Ähnliches 
im Bask.), und dazu g-gfyo ‚ich weiss‘ m. & w. gebildet; faktitiv: g- 
syd Die Möglichkeit das ein Substantiv ganz mit dem Verbal- 
stamm zusummenwichst, veranschaulicht uns der Verf. selbst 5.141 
mit seinem ynboensdogägernn, während er unmittelbar darauf richtig 
schreibt: bgergddingsigemöm In dem oben genannten Verb ist zunächst 
der Charaktervokal -s- zum Stamm gezogen worden (einen Infinitiv 
send verzeichnet T3.*), und sodann auch die Präpueition = Aber 
dabei ist man nicht von der 3, P. 5. 2@ooh92b ausgegangen, sondern von 
der 1. P. 8. segnomgd und ist so zu gargrhg (das also nichts mit der 
Wiederholung des g in Bngengh ta. w. gemein liaben würde) 

ri, ee us. w., Inf. omgnshgd: gekommen. Ich vermag 
mir A nur daraus zu erklären dass das Verb eben in der LPS, 
ani allerhäufigsten ist, und zwar als laut gesprochene Formel, sodass 
die 9, PS. gleichsam den Sinn hat: ‚er sagt: ich bekenne‘, Ein 
solches amgossyob mit dem g- der 1, P, liesse sich im Deutschen 
etwa durch ein scherzhaftea ‚er pater-peceavi-t nachahmen (über 
derlei Umgriffe der 1. PS. der Verben s. meine Homan. Etym. 9), 
Das Georgitche ist zu dergleichen am ehesten beilbigt, insoweit es 
die indirekte Rode versehmäht. So gilt auch Aydzd» (von) hgde mein‘) 
soviel wie mgobgda ‚sich aneignen‘; obpagdb ist eig. = er sagt: es iat 
mein’; beides wird dann auch (sbg%g&b, qugebgdb) fiir geanobgds) [von 
Boba sein’) gebraucht, und die entsprechende Erwoiterung eignet dam 
russ. =, npwosonenms; In unsern Sprachen fehlt es wicht ganz an 
Parallelen; vgl. aein Eyoiemus. — 8; 89 f untersucht der Verf, ob 
nian Gogg oder Baggy zu sagen babe, und entscheidet zu Gunsten 
des letzteren; das -c habe gar keine Berechtigung. Allein es 
handelt sich hier un zwei verschiedene Verben die in der Bedeutung 
zusammenstossen und vielleicht sich beeinfinsst haben; nur ist Bnbygss; 
wie der Verf. in Klammern setzt, die richtige’ Schreibung des ersteren. 
Das einfache Verb lautet eigentlich $639.2, dann, mit der so gewähn- 
lichen Tilgung der interkonsonantischen A: bgp, Onneuias wlosaiert 
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os, gewiss unzutrefeni, anit @aymgd+ und goyshgh, die beide ‚inne 
halten‘ u; A, bedeuten, Ta.! übersetzt es mit per, pohoeranr, 
Ts.’ mit Sserzrnmme, dvroivens, und Ahnlich in den Zusammen- 
setzungen, aber obfags win TA! wiederum mit aupyvoms, ote nie, 
‘Oumiamt setzt hierma gigs (‚zerstören' — jentfalten'); aber der 
Herausgeber merkt verbessernd dazu an: sk gafeogrlggengty (das 
int makreramson). Ich vermute dass das Verb, auch mit dem Cha- 
raktervokal -:-, nur intransitive Bedeutung hat: ‚(von irgendwo oder 
irgendwohin, mit Mühe) gelungen’, ‚sich retten“ u. A. (nicht ‚retten‘). 
In einigon Zusaminensetzungen finde ich für und neben +3492 init 
Umstellung: +39; dann allerdings hat — faktitiven Wert, und ansser- 
dem entspricht dem -ifg3) ein yon So bei Ta nn 03 
== gg Ach la=e entkommen‘, Yypbaf dass. (aber Byabfng ‚ch 
entkommas”), — Manches ist mir so rätselhaft dass ich nicht ein- 
mal eine Vermutung darüber äussern kann, so das b von byany = 
ser (8. 87); denn warum sollte das 4 welches ule Zeichen: der 
3. P. sich vor den mit einem Dental anlautenden Verbalstmmen 
erhalten hat, sich ausserdem in einem einzigen Falle vor y nicht 
erhalten, sondern erst in späterer Zeit wieder eingofunden haben? 
Vielleicht ist es aber besser dass wir diese einzelnen Probleme so- 
lange zurückstellin bis wir über die allgemeinen Punkte der revi 
gischon Konjugation noch grössere Klarheit pewonnen haben. Wir 
sind selbst ther das Tatstichliche noch ungenligend unterrichtet, 
a. B. über die Bedeutung der Charaktervokale. Die nicht ganz 
wenigen Darstellungen des Verbs die von Einheimischen hinrrühren: 
(auch Ununpanfe hat ums eine solche, und recht empfehlenswerte 
gegeben: dubergge Möpdn — a8, Zeensdgens zblmggds. gqoinbn ‘Tyno- 
elarorp. I. H. Taupesesowa we Kyranch. 1891) könnten wus noch 
mehr fördern als sie tun, auch olıne den beschreibenden Charakter 
zu verlieren und den Unterrichtszwecken untreu xu werden. 

Die Rechtschreibung, Sitegefgts (der Verf. braucht das Wort 
ganz in dem weiten Sinne wie wir ‚Ortkographie‘, das wir ja oft 
mit dem Attribut ‚falsch‘ versehen), welche für den Fertiser und 
Richtigsteller der Sprache ein sehr wichtiges Kapitol; bilder, Wor 
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anlasst ine obertlichliche Betrachtang der einzelnen Laute, Diese 
ist recht wunderlich ausgefallen. Es heisst 5, 960 dass von deu 
Konsonanten einige den Eindruck machen als ob man ‘mit den 
Füssen auf die Erde stampfe oder in der Ferne schöse (‚hart und 
grob‘), andere als ob Gläser aneinanderstiessen oder man mit einem 
Stab an in kupfernes Becken schlage (‚hart und fein‘), andere 
wiederum als ob Wasser hervorsprudele oder man sof Schnee, Watte, 
Schlammwasser einen platten und leichten Gegenstand auffallen lasst 
(‚weich und grob‘). Soviel ich sche, rührt der Unterschied zwischen 
‚grob‘ oder ‚dick‘ (dmäkbn oder bgngen) und ‚fein‘ (72eGq2) vom Verf, 
her; man bogreift was gemeint ist «. B. bei 4 und §, % and b, aber 
kaum bei @ und #; g und 32 Den andern Untersebindl »wischen 
‚hart! (8260) und ‚weich‘ (Sem) hat schon Taunmow (welcher für 
don orsteren Ausdruck S@eq) gebraucht) in seiner georgisch ge- 
schriebenen Grammatik S, ur aufgestellt, wo aber die Sacho durch 
mehrere Druckfehler recht unklar gemacht wird. Über die Tenues 
und die Affrikaten kam kein Zweifel obwalten: die mit Kehlköpf 
verschluss gesprochenen sind ‚hart‘, die mil offenem Kehlkepf ge 
spröchenen ‚weich‘; nach unserer Auffassung sind auch die Medine 
‚weich‘, und ausdrücklich wird von T82 so bezeichnet, @ aber ale 
‚hart‘, von g ist nicht die Rede, Der Verf. zahlt die Median zu den 
‚harten‘ Konsonanten und schreibt daher, in Bofolgung der schon 
bei Ta. sich findenden Regel ‚hart mit hart, weich mil weich’, gs 
und bm auch da wo gewöhnlich ge und be geschrieben wird, 2. B. 
Gygomd, Untow, “Ts. gibt a, a, O. unter den Beispielen dieser Regel: 
„damen oder clegeln und nicht @drqenks oder egeerete’; aber in 
der ersten Form haben wir jedenfalls ‚hart mit weich‘ und in der 
vierten jedenfalls ‚weich mit weich‘; die zweite würde dem Verf. 
zufolge nicht zulkasig nein, wohl aber die dritte. Du y immer nur 
mit ‚harten‘ Tenuss sich verbindet (x. B. Praes; gntsge, aber Pert. 
eds), #0 durfte es schon aus diesem Grund nicht unter die ‚weichen‘ 
Konsonanten gestellt werden (vgl. Über das Georgische 8.11). Emme 
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andere Regel welche der Verf, auftischt, ist die dass im Stumme 
eines Wortes nicht zwei Laute desselben Organs anfeinanderfolgen; 
das ist richtig nur für die Mediac und Tennes, und beraht insowoit 
auf allgemein physiologischen Gründen; den lalialen Nasal 3 nimmt 
‚or selbst davon aus, und so hiitte er auch & davon ausnehmen müssen. 
Allein er erkennt bier den dentalon Nasal nicht, wie denn die Ein- 
teilung nach den Artiknlationsstellen bei ihm ganz unvollkommen ist 
In Bezug auf Einzelnes möchte ich noch ein paar Bemerkungen 
machen, #3. 81 sagt der Verf, welcher im allgemeinen die Doppel- 
konsonanten verpönt, man mlisse lipaybbo schreiben, das eine b ge 
höre dem Verbalstamme, das andere dem Hülfsverb an: Verhält es 
sich mit hegss6 nicht ganz Ahnlich, wofür er immer tngeh schreibt? 
— 5.191 handelt der Verf. von den beiden Sprechwaisen Jods und 
she ‚Arzt; die Schwankung erkläre sich daraus dass im Persischen, 
woher. dias Wort stanıme, «in Mittellant zwischen « und 5 gehürt 
werde, Vielmehr kommt die türkische Aussprache Aekon des arab. 
= in Betracht. — Auch edge und she ‚Büffel (8; 198) werden 
einen etwas verschiedenen Ursprung haben; in jenem. und seiner 
Nebenform 49853 (daher oss, thasch. kambety, abch: kanbas) ist mb 
umgestellt aus em des pers, yärme, dessen Kollektivform game 
‘in dem andern durchscheint; — 8: 197 hält der Verf jooBa agen 
‚Ameise‘, welches von 4 ‚Wurm‘ herkomme, zwar fiir die regel- 
rechte Schreibang, gibt aber doch der andern zögern den Vorsng, 
weil das Georgische die Aufeinanderfolge der gleichen Konsonanten 
in einem und demselben Wort vermeide und die letztere Form in 
‚gone Imerien und atch grossenteils in der Literatur herrache. 
Hiervon iat nur das richtig dass yoshgenn das beste Zeugnis fir 
sich hat, welches Erwähnung verdient hätte, nämlich das älteste, die 
Bibel Was Jebisgerr beirifft, so ist es erst durch Einmischung von 
de aus dem vom Verf; gar nicht angeführten Joßjgneen entstanden, 
welches vielleicht die ursprünglichste der drei Formen it. Die 
Ameise wird nämlich gern mit einer Rerduplikationsbildung bazeich- 
nit, die das Wimmeln oder Kribholn dor Tieve nachahmt: später 
tritt dann: nieht sollen Dissimilation in der ersten oder der cn 


Silbe ein, so: gr. pbeynd, whos 2 Répaae, lat, formioa, ir. moirb a. 8. w. 
So finden wir in den kaukasischen Sprachen: awar. t, unt, ra, thusch, 
fant, abel. datkama, mingr. weunrwaria, dxccudoceunia, laf, dundye, 
dintke (ich bin genötigt die Schreibung der Quellen wegen ihrer 
Zweidoutizkeit unverändert zu lassen); das swan, Aypim, opie, 
nie scheint aus dem Ossischon (muld,ug) entlehnt zu sein, Wenn 
4objagere (oder >) wirklich zu gobgggeen (oder -») geworden ist, dann 
spielt jenes vermeintliche Wehlluutsgesets gar nicht mit: auch iat ja 
die Lamfolge 3—$ sehr häufig im Georgischen, Ganz Ahnlich ming 
es sich mit gebt —= Josgehn ,Nessel! verhalten; das hbhere Alter 
der zweiten Form scheint inir durch mingr. }njgerg verbiirgt zu 
werden. | 

Man wird aus dieser Besprechung ersehen nicht nur wieviel 
ich ans dem Buche gelernt habe, sondern auch wieviel ich über die 
gleichen Gegenstände noch zu lernen wünsche, Möchten doch div 
Georgier ein wenig auf die Wünsche und Anfragen eingehen welche 
ein bescheidener Fremder hinsichtlich des Tatsächlichen ihrer Sprache 
an sie iinmer von neuem richtet, sie welche den Fremden für das 
ihrer Sprache und Litteratur erwieseno Interesse so dankbar zu sein 
wissen — wie das die heurige Gedenkfeier für Brosser gezeigt hat. 


H. Semecnaror. 


M. H. Ansanıas, Etude sur la langue lace (Extrait des Mémoires de 
la Socidté de linguintiqus de Paris, t. x), Paris, E. Borıuos, 1899. 
55, 110, 


Hiraroma) Ansanınz (so nach französischer Umschrifl, sonst 
Hrateay Acannas), der vorzugsweise auf dem Gebiete der hamischen, 
d; h. der armenischin Sprachwissenschaft tätig ist, hat vor emigen 
Jahren seine Aufmerksamkeit und Mühe dem benachbarten, aber 
nicht verwandten Lafisch zugewendet, von dem wir bisher eine nur 
allzudürfiige Kenntnis hatten. Er hat hauptsächlich die Mundart von 
- Batum studiert nid zwar in Konstantinopel be dorther stammenden 
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Lafen, sodann auch in Erzerum einem Lafen von Atins Wörter und 
Formen seiner Mundart abgehirt, Zo diesem von ihm selbst gesam- 
melten Stoff hat er den you Kraraore, von Roses, von Pracoce, ron 
Encexnt veröffentlichten hinzugefügt und alles zu einem Wörterbuch 
und gu einer Grammatik verarbeitet: den dritten Teil der Schrift 
‚bilden‘ Gespräiche m der Md. von Batum und Lieder von: Atina. Ich 
glaube nicht dass er irgend eine Quelle übersehen hat: allerdings 
druckt A, W. Standeweky in seinem Nosxescai® mone CA 1801 
3. 94—106 und 581—588 lafische Wörter und &. 638—41 einen. 
Abriss der Iafischen Grammatik ab (nach dem uapbaie Atma: lies 
Arun}; aber, 0 viel ich sehe, fusst er in allem und jedem anf 
Roses, Doch als ganz lückenlos darf ich des Verfs Würtsrhuch 
nicht bezeichnen, Ich denke dabei am wenigsten an die türkischen 
Wörter die: er weglisst, während or andere bringt, viellvicht weil 
sie iim fester eingebürgert zu sein scheinen; nur hätte ich die in 
den Texten vorkommenden samtlic aufgenommen, besonders des- 
hal weil sie zeigen wie leicht auch Adverbe und Konjunktionen 
(mehr, ‚genau‘, ‚vielleicht‘, ‚immer‘, wail’) aus dem Türkischen ihren 
Weg in die lafisehe Umgangssprache von Batum finden oder ge 
funden haben, Es wire wertvoll su wissen unter welchen verschie- 
denen Umständen ir ‚Gött sehe ihm Gesundheit‘ gesagt wird: yar- 
motte sefd metals (3. 102, 10 vw. w) und tanrik (türk,) Ha metzda 
(9:104, 14 v,n.), Für ‚Gold‘ heisst es au Batum wie zu Atina auf 
türkisch altund: aber an letatorom Ort sagt man auch okvo = georg. 
sera. Wäre das dort sin altes Wort, so ware die Nachbarschaft des 
kappad. yore ‚Gold' sehr zu beachten; allein es ist zu bedenkan 
nass das Mingrelische ork'o hat, von dem Jurchaus dinkeln arm. 
on au schweigen. Verschiedenes was. bei den Früheren steht, ver- 
missen wir hier; von Excxser Gewilhrtes mit dem wenigsten Ba- 
daten, wegen der Fehler von denen sein Buch winnmelt (der Verf, 
gibt 5.27, eine kleine Blumynlese daven),. Hingegen durften von den 

Vortformen die in der Grammatik oder in den Texten vorkommen, 
keine übergangen werden, und doch suchen wir nicht wenige yer: 
gebens, so adieyirw ‚zur Ader Inssen’ & 119 (von dieyir ‚Blur), go 
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gutundre ju bist verheiratet‘ S. 100 (von gota Mann’), dikomodana 
‚wenn.‘ da dich verheiratest! 8.106 (von komodıl atte’), mtned-w- 
dire § 95 (ohne Bed.; zu diar- schreiben’), gadyurina ‚du fürchtest 
dich‘ 8. 106 (su kur), ondalu $ 189 (ohne Bed,; zu mäal- ‚aus- 
breitan‘?}, ko-se-inazi § 95 (ohne Bed,; zu nag-, wo das ‚Rac, 1° gar 
der‘ auf den Ausfall eines ‚Rae, 2°* hinweist) a a Manches ist nur 
du zu finden wo man es nicht erwartet; Zusaummengehöriges wird 
getrennt und Nichtzusammengehöriges verbunden. ZB. musste mi- 
kideri, ein Partizip unter kid- gestellt werden, tpayat, ‚welches bei 
Eroxerr ja für ptayat verdruckt ist (was sich zum Überfluss aus. 
dem darüberstehenden mingr, ptagot ergibt) nieht unter bay-, son- 
dern unter tay-, auf welches auch bei opatyaps zu verweisen war, 
dus offenbar ein Satz ist wie ‚die Ader sehliigt, Die Verweise sind 
auch manchmal zwischen den verschiedenen Lautformen eines oni 
desselben Wortes unterblieben, so =. B. zwischen t/goni und dni 
‚Eiche‘, mekueri und skueri, ekeri ‚Hirsch‘, Freilich war es oft echwer 
gu entscheiden welche von solchen an die Spitze zu stellen war, 
und daher begegnen uns auch Wiederholungen wie miola, odmtes, 
oieneri — oßeneri, ofmud, mania — ofmus, odeneri, muosa, Die 
Hinzufigung eines umgekehrten Wörterbuches, das sich auf einen 
schr kleinen Raum zusammendrängen lies, wire daher hier beson- 
ders orwiinscht gukommen; der Sprachforscher braucht ja unter allen 
Umständen ein doppeltes Wörterbuch untl wird z. B, den Unterschied 
zwischen der Scumexenschen Bearbeitung von Ustans Wortsamm- 
lungen and deren Veröffentlichung in der Ausoepußin Kanzane leb- 
haft zu Gunsten der letzteren empfinden. Es friigt sich sogar ob 
tiicht beim Lafischen dasselbe Verfahren sich empfohlen hütte daa 
Loratrsxa (ÜGopmune xu) beim Kabardischen anwandte, nämlich 
die knappere Gestalt dem alphabetischen Verzeichnis der kaukasi- 
schen Wirter zu geben. 

Im Wörterbuch und in der Grammatik ist die Darstellung eine 
beschreibende, keine vergleichende und erklärende, Nirgends ist auf 
das Mingrelische und Georgische verwiesen, und in der Einleitung 
nicht mit einem Worte die Stellung des Lafischen innerhalb der 
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kharthwelisehen Sprachen gek ennzeichnel worden, obwohl den mei- 
sten Lesern der Mémoires did. Sod. t. es doch nicht ‘gegenwärtig 
sein ilirfte dass jenes nur eine Abzweigung des Mingrelischen ist In- 
dessen überschreitet der Verf. an einigen Pankten die enge Grenze 
die er sich gezogen hat, nämlich bei den Entlehnungen. Nicht als 
ob er diese grundsätzlich festzustellen bemüht wärs; er berlieksich- 
tigt den griechischen Ursprung gar nicht, weder bei den so schon 
von Roses gekennzeichneten Würtern (himan »Hafen* fehlt ganz; 
wenn es deshalb. ist weil der Verf, darin ein zunächst türkisches 
Wort erblickt, so hätte er auch mandre ‚Stall! weglassen müssen, 
das or ausdrücklich als türkisch angibt), noch bei den von Eroxent 
(wie korida ‚Wanze‘) oder von ihm selhst erhobenen (wis arrest 
zchön‘, unit‘, oti ‚dass‘, panda immer‘)! Wohl aber, und also will 
kürlich, türkischen und armenischen Ursprung. Was letzteren on 
langt, so macht sich nun doch die Verschweigung alles Kharthweli- 
schen fühlbar, Wir haben zunächst Wörter von denen man nicht 
sagen kann dass sie unmittelbar ans dem Armenischen ine Lafische 
übergegangen sind, da sie sich auch im Georgisehen (uid Minere 
lichen) vorfinden, wie Jaki ‚Hürde‘, Duty .Harke! (p'ot,zi), kiri 
‚Kalk‘, iampuri Spiess’ (damp'uri). Einzelne davon sind schon alt 
georgisch, so ambat ‚Nachricht‘ (ambam), Die Mügliolikeit gemein- 
tamer Herkunft bleibt bei den nicht echtarmenischen Wörtern zu 
arwigen; lobja, Bohne‘ (lobio, gur. lobiei, mingr. lebia) dürfte direkt 
aus dem Persischen stammen, und ebenso budi ‚Kirsche‘ (bali, iningr, 
Milt; georg. auch alubali — pers. alubala) Aber auch daran ist zu 
denken dass das armenische Wort das Nachbild des georgischen sein 
kann. Die Gerste heisst af, keri (Meri Excx.; und so mingr, georg.), 





* Anh dzibe Prowl! (24 Batım dpeatey Eamaar hint Zabn, mitigr, Zahn) 
Initat G. Maven, Meagriceh. Ae ii 27, indem ar, wohl ohne hewkhr, dia Bed. Kritin 
hinenwetet, ane dow Neugrrlöchisehun ber, mid Zwar ane dem von Trapesmyts es 
kägt sich aber ob sense hier die Bed. Frosch’ Int feonet dep es Aertite’) und malt 
hinttiom Aulaul gurmchen wink Ich wohn #s vor an ruex; acuta zu denken, das 
in Sidroslsnd ‚Frosch‘ bedeutet, Boi petpto Kamin’ (zu Atinal 
fou" brauchen wir auch oleh an grischisohe Vormit 
punk me fee’ Lesen. 
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arın, gari, Uber das letztere weiss Honsenwanx, Arm, tym, 5,462 
keine sichere Auskonft zu gehen; zu grinch. x, ze, stellt sich georg. 
Keri, Krfiüls (Bib.; Encener hat Arrili) jedenfalls näher, and es tt 
dabei an die Übereinstimmung von georg. puri ‚Weizen‘ mit griech. 
mupte (s. Zeitschr, xvi, 294) en erinnern. Auch dass tt ‚Wurm‘ (peor. 
tia) vom arm, (ti herkommt, gilt mir nicht für völlig ausgemacht; 
obwohl ja für letzteres. auch hihi bezeugt ist, Die Silbendoppelung, 
welche die kribbelnden, wimmelnden Tiere kennzeichnet (L. v. Pa- 
raunixy, Sprach. Abk 1, 812 vergleicht mit Recht zum arm. Wort 
das magy: zrizsik ‚Korwurm‘; georg. t(it/ina == frril/ina Grilles — 
dann auch .Libelle’ — hat nichts hiermit «u tun, es abmt den wirk- 
lichen Laut nach), könnte sekundär seinz das Geargische hat neben 
tia auch die Form tum, Doch bemerke ich duas f¢1a in der Bibel 
nicht vorkommt, sondern matli: vielleicht ist aber auch arm. tyfs4 
nicht alt bezengt, Keinesfalls ist arm: hatjar ‚Roggen‘ das Stamm- 
wort fir das gleichhed. lal. war! = mingr. (Euisrow) te, | Eecexer) 
ijuje, georg. tiwawi (Exccnr hat ein-soust nicht gebuchtes Hari, 
das ich für einen Druckfehler halte, obwohl es zur laf Form stimmt). 
Allerdings könnte der Verf. sagen dasa bei ihm die Beziehung der 
eingeklammerten türkischen and armenischen Wörter eine sehr ver 
schiedenartige sei, hat er doch ein paar Mal zu lafischen Würtern 
die tirkischen ganz anderslautenden Synonymen gesetzt; anf diesem 
Umwege orfahren wir dass malabe nicht bloss eine ‚espter de pols 
son‘, sondern ,Karpfon® und wimgon« nicht bloss eine ‚nsphee d’herbe‘, 
sondern ‚Farnkraut‘ ist (— mingr, peimara, mer. gur, gem, an 
bra), Warum zu liked? ‚sorte de pardessus’ in Klammeru (las 
türk. yerya stati des gleichbod. türk. fehad angeführt wird, verstehe 
ich nicht Auch sonst ist nieht immer die türkische Herkunft an- 
gegeben, ao nicht bei giwiisi ‚Silber‘. Beilkufig sei bemerkt dass 
während das lat laf: ‚sprechen‘, ebenso wie ähnlich Iantende and 
bedentende Verben des Rumänischen, Serbischen, Albanischen und 
Neugriochischen nit. Recht auf tirk. laf ‚Peahlerei‘, ‚eitle Worte‘ zu- 
rückgoführt wird, für das georg. laparak- ‚sprechen‘; wohl das per- 
sische Grundwort 'voraussusetzen dat, iit welchem sich ein einhei- 
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misches Verb (mingr. swan. ragad-) verbunden hat; denn p (nicht p’) 
aus f deutet auf eine alte Entlehnung, Man homerke noch dass die 
tiirkischen Lehnwörter des Lafischen z. T. auch im pontischen Grie- 
chisch vorkommen, wie artuk ‚mehr‘, belki (rirxer) ‚vielleicht. 

Die Heranziehung der übrigen kharthwelischen Sprachen würde 
han aber micht nor bei andern die wissenschaftliche Erforschung des 
Lafischen gefördert haben, sondern auch beim Verfasser selbst die 
Auffassung und Einstellung der von ihm oder seinen Vorgängern hier 
unmittelbar beobachteten Tatsachen; Natürlich kann die Beobachtung 
einer Sprache oder Mundart vine so umfassende and gründliche sein 
dass eine (darauf ruhende Beschreibung nichts zu winschen ährie 
lässt; wo sie aber, wie im vorliegenden Fall, Iüekenhuft und teilweise 
unsicher ist, erweist sich Tle von auswärts, und doch wiederum 
aus nächster Nähe, geradezu als erforderlich Fine solche Holly 
konnte auch stillschweigend in Anspruch genommen werden, aber 
man hat ganz auf sie verzichtet; nirgends, und zwar weder im 
Positiven noch im Negativen, verrät sich eine Vertrautheit auch nur 
wit dem Georgischen, Dafür will ieh im folyenilen Belege geben; 
doch zunächst von einem Fehler sprechen welchen der Verf, bei jener 
ganz allgemeinen Kenntnis der kharthwelischon Lautrerhiltnisse hätte 
vermeiden müssen die er im Eingang andeutet, Er sagt 3.1 f: is 
dinlectes parlds i lest de Batoum ont gardé toute In richesse de In 
prononciation des langues du Cancase, common les trois degrés des 
consonnes 4, p, ph: d, t, thy 2 ¢, ch, ete, quik Batoum nueine st 
deja disparu; toutefois le q (g tres guttural) paralt de temps en temps, 
comme dans le mot gogore (pr. gdoyjore). A Nope, Vice, Atina, Arxavi 
un ne distingue que 6, p: d, 4, ote.; log est reniplacé par 5, Hier 
bei wäre eine Vorfrage zu erledigen, niimlich die: welches die den 
Kaukasiern eigentümlichon Konsonanten sind. In Beeug auf g kann 
kein Zweifel obwalten, obwohl wir über seine Aussprache noch nicht 
villig im reinen sind. Im Sommer 189% untersuchte uuf meine Bitte 
E Stevens die georgischen Konsonanten an einen daniale gerade in 
Leipzig befindlichen Georgier, Herrn N. Zordania und berichtete 
mir ausführlichst darüber, wofür ich tho) auch hier danke, Auf Grund 
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seiner Hefgchenden und zuverlässigen an einer Person und meiner 
oborflichlicheren an melreren Personen gemachten Beobachtungen, 
sowie-gewisser mittelbarer Erkenntnisse möchte ich folgendes nicht 
eigentlich feststellen, sondern vielmehr ale Entwurf flr weitere Unter- 
suchungen darbieten. Das q ist ursprünglich eine hintere Guttural- 
temmis mit Kehlkopfverschlus (verbindet sich daher auch nur mit 
derartigen Teimes und Affrikaten: pg, (q, tq, tg), ist dieses aber 
houtzutage our noch zum Teil; zum Teil ist cine Spirans daraus 
geworden, und zwar auch eine stimmlalte, ebenso wie eine atiımm- 
hafte Explosiva. Dabei wird es wohl vor allem auf die Stellung des 
q ankommen ob es anlantend, ob nachkonsonantisuh, ob intervoks- 
lisch ist (als Prüfwürter könnte man yowell, t,gali, bagayi wihlon), 
Ferner ist Vorschiedenheit der Aussprache je nach den Gegenden 
zu vermuten; insbesondere ist ¢s wahrscheinlich dass das Imerische 
sich dem: Mingrelischen zunsigt, wo unter noch nicht klar erkenn- 
baren Umständen von dem ‚harten‘ y ein „weiches qg sich ab- 
sozweigt hat, aum Teil wiederum mundartlich mit ihm wechselt. 
Wenn im Lafischen g hier als gy, dort als y (em sehr tiefes) er: 
scheint, #0 ist das aleo schon weiter im Norden rorgebildet; und 
ebenso wenn es ganz schwindet (was der Verf. nicht direkt erwähnt; 
doch gibt das Witb. einige Beispiele davon wie oropa, dioni, on), 
Das georg. geweli kommt für mein Ohr einem: oweli weit näher ala 
einem koweli; Peacock schreibt das mingr, q‘ude regelmässig ude. 
Anders als bei q liegt die Sache bei den mit Kehlkopfverschlus ge- 
sprochenen TVenuos und Affrikaten denen die mit offenem Keblkopf 
gesprochonen und deutlich nspirierten gegenüberstehen: &, p’, F, 
te, i — kp, tt, 2. Wenn bier eine Vereinfachung eintritt, 
nach welcher Seite hin? Es kann doch kaum ein Zweifel darüber 
vorhanden sein dass die Konsonanten der ersten Reihe orlischen. 
Gleichzeitig mag die Aspiration bei denen der zweiten so reduziert 
werden (gänzlich aufhören kann sie, aus physiologischer Ursache, 
nicht) dass sie als mmaspiriert erscheinen. Auch das Stöpselgerkusch 
tritt in vorseliedenier Abstufung der Dauer auf. Simvees stellie- den 
Unterschied der georg- kK, p, i" von ar. &, p', f fest, wie er sie 


38 M. H. Anyanran: 


von Tiflisern gehört hatte; boi den letzteren erfolve Öffnung des Koll: 
kopfrersehlusses gleichzeitig mit dem Mundverschluss, bei den er- 
teren deutlich nach ilim. Für das Gehör würde eine mittlere Reihe 
sich einstellen, bei dor man jedes Hatchzeichen weglassen künnte, 
wenn auch physiologisch sie der zweiten weit näher sttinde als der 
ersten, Wie dem nun auch sein mag, auch wuf lafischom Gebiete kommt 
die kharthwelicche Doppelrethe noch vor. Der Verf. sagt: ‚in den 
Mundarten östlich von Batum*; wird denn aber im Osten von Batum 
überhaupt Iafisch gesprochen? [eh denke, #3 liert eine Verwechse- 
lung mit dew im Süden von Batum gesprochenen Mundarten vor, 
Dann aber passt die vorher gemachte Äusserung nicht dass je weiter 
östlich um so reiner die Sprache sei; denn Battım ist zwar nicht ge 
rade der Gatlielste, vielmehr der nordöstlichste; anf jeden Fall, aber 
hier der dusserste Punkt des von Plutana aus, einer Mondsichal gleich, 
ain Schwarzen Mesre sich dahinachenden Lafenlandes. Ke wirde aber 
durchaus nicht Wander nelmmen wenn in jenem Küstenstrich zwischen 
dem Tschoroch und der Reiehsyrengze das Lafisähe seinen kharth- 
welischen Charakter ziemlich rein erhalten hätte, da os sich im Sfiden 
und Osten mit dem Goorgisehen bertihrt, Von dem #usammentiin- 
genden lafischen Gebiet ist nun Batum abgetrennt: man kann aber 
nicht einmal sagen dass es em lafischer Vorposten ist, sondern nur 
dass ex oinen solchen in sich fasst und zwar einen recht schwachen. 
Die Lafen bilden nämlich (oder richtiger gesagt, bildeten; denn die 
Zuhlung von 188% ist hice zu Grunde gelegt) etwa den 32%* Teil 
der Gesamthevilkerung von Batum (Nüheres sähe man in meiner 
Abhandlung Zur Geographie wad Statistik der khurthwetiachen 
Sprachen 5. 11£.), Ihr Zusammenwohnen mit den Mingrelen die den 
13 Teil der Batnmer ausmachen, mag zur Festigung der gemein- 
samen Züge dienen, die Wahrung der Besönderlieiten aber beein: 
trichtiven; und Entsprechendes, nur äbgesohwächt, wird hinsichtlich 
der georgisch Redonden der Stadt (4/4) gelten; ubor dia weit über- 
wiegende Monge, nämlich fünf Sechstel, der Bewohner sind Nicht- 
kharthwelen, darunter sehr viele Griechen ("/,) und Türken (yy, 
deren Sprachen also wie jensoits der Grenzen auch hier, obsehow! in 
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minderom Grade, das Lafische zu beeinflussen vermögen. In diesen 
geren 500 Lafen von Batum werden wir nun schwerlich die altem- 
gesessens Kernbevölkerung des vor 1878 ganz bedeutungslosen Ortes 
zu erblieken haben; sic, werden wahl aus dem Gebiete südlieh vom 
Tuchoroch eingawandert sein und von dort immer frischen Zuwachs 
erhalten; aber auch dort beträgt ihre Zahl kaum 1500, und G, 
Munzuacune (Aus den Hochregionen dee Kaukasıs 1,165) hat sich 
um das Neunfache verrechnet „ls er dio russischen Lafon auf 20000 
schätzte.! Demnach wenn der Verf bei seinen Batumer Lalen jene 
doppelten Konsonänten nicht mehr hörte, scheint es mir nicht aus- 
geschlossen dass andere Batumer Latin sie noch besitzen. Exoraer 
gibt leider seine Gewährsmiänner für die einzelnen Mundarten nicht 
an; os ist mir aber doch wahrscheinlicher dass der für das Lafische 
zunlichst aus Batum, nicht ans jenem, ländlichen Bezirk, dem wet- 
lichen Drittel les Bezirks Gonia stammte. In seinen Aufzeichnungen 
treten uns jene doppelten Konsonanten entgegen, ond mögen num 
dieselben zu lokalisieren sein wie sie wollen, der Verf, der ja im 
alleemeinen die Schreibung seiner Quellen wiedergibt, musste das 
auch hier ond besonders hier tun, Allein er wandelt alle £4, pA, 
th Eixoxerra in kp, # um und zwar auch wenn die betreffende Form 
nur aus Eirexent belegt ist; eo hat er x. B. ‚krinäl, ‚pirpili‘, feta’ für 
Erusenrs ‚kheinei, phirphili, ,thutha’, Das ist um so wunderbarer 
als er bei den Alfrikaten don Unterschied aufrecht erhält (wo aller: 
dings die Zeichendifferenzierung auf die mit Kehlkopfrerschlus füllt); 
er achreibt hier Exoxser nach, a. B, ‚dekemis, ‚teuna”, ohne Jaraus 
je eine sich darbietende Nutzanwendung zu ziehen; so können x. B: 
etz yer schlug‘ und otz/w ‚er nähte‘ nicht zu dem gleichen Stamm 
1 Wiederam wird o zu wenig sain wenn Ihm anfolge din Zahl der ttirkischen 
Lafon dan Viorfacho beträgt. Im Pewillotim des gmbh geyhggers rom #7. Ang. 
WHS (los Lafoniand’) finde ich die Zahl siimtlicher Lafen anf 15:0 00 bereshmat, 
Dur Vorf, %, 3, weicher ein besonderes Buch über das Lajoniand zu veröffeniliohen 
godonkt, Wiest dieses nicht schon am Txchoroch, sondern erst in Makriali baginusn, 
_ * Ein Versehen Encore Int ed wer or onhartigri' aohreiht md nalen 
‚puci-townn® unter ‚Kuh! setzt; + bedentet ‚woiblicher Schaf, was auch der Verf. 
bitte erkonnen sollen. 
Wiener Eetteckr: T. d, Randa I Mecgent, XVI, Bi, 24 
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gehören: Über das Umschreibungssystem will ich nieht viel Worte 
verlieren; die allgemeinen Grundsätze die Fr. Motzer 1897 aufstellte, 
sind auch die meinen, und insbesondere beklage ich mit ihm den 
Missbrauch des Zeichens j, Der Verf. hat wohl j im Sinne. von dé 
aus Honscawanss armenischer Umschreibung entlehnt; warım dann 
nicht auch dessen 5— dz? Für die kharthwelischen Sprachen besteht 
jene ‚autoritative‘ Schreibmethode noch nicht (soweit es sich om 
eine auf dem Iateinischen Alphabet beruhende handelt) der man 
sich nach Bevsuarss Meinung unterzuordnen hatte, ond dem’ angli- 
sierenden j dürfen wir wohl den Eintritt in den Kaukasus über- 
haupt verwehren. Was das cs in ‚yore 8. 62, ‚gorzeit (viermal) 
3, 106 bedenten soll, weiss ich nicht. 

Die Bedeutung der Warter, besonders aber der Verbalstimme 
hätte mit fife des Georgischen iu: manchen Fillen genauer oder 
richtiger angegehen werden kommen, Ich verkenne nicht dass das 
franz Wort nicht sowohl die Bedeutung des vorausgehenden Verbal: 
stammes als solehen angeben soll, sondern win sie durch die Pri- 
und Suffixe modifiziert ist die in den darauf angeführten Formen 
erscheinen. Also wenn ¢ B. zu nay gesetzt wird carder, so bezieht 
sich das auf das folgende komisaenayi, welches aber keinem Infinitiv 
entspricht, sondern die 1. P. S, Aor. ist. Allein es ist doch wichtig zu 
wissen (lass nay: ‚regarder‘ bedeutet, wie goorg, naypea, von dem dann 
erst abgeleitet ist Jenaywe ‚garder‘, U, a. finde ich diesen Artikel: 
‚Par? Rac. plenvair. Cima upirebun, il va pleuroöir,‘ Dae Fragezeichen 
hätte nach ,plouvoirt und nicht nach ‚pir* gehört, denn dieser Stamm 
liegt zweifellos in wpirebun vor. Aber da (lima ‚Keen‘ bedentet; av ist 
es doch nicht sehr wahrscheinlich dass upirebun bedeute: eqnet', obr 
wohl ja solche Tantologie vorkommt (x. B> magy. en erik), Und die 
Aufklärung gibt das gloichbed. georg. Yırima apirebs, eig. ‚der Regen 
verspricht‘, wie wir sagen ‚der Regen droht‘, Auch das dativische u- 
hut sein Entspreehemdes im georg, erk-pireb „ich beabsichtige‘. Noch 
bessere Dienste aber hätte das Georgische beim Verständnis und bei 
der Analyse der grammatischen Formen geleistet Der Verf. wiirde 
wohl nicht gesagt haben dass man den Narratiy wh. Stull dam: Maerz 
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nativs gebrauche, wenn man auf das fragliche Wort den Nachdruck 
ingen wolle ($23), und dass das -li in dyarali ‚geschrieben‘ das türk. 
li-set ($ 194,12). Vor allem sind es zwei Kapitel die durch die Nicht- 
berücksichtigung des Georgischen eshr gelitten haben, das über die 
Verbalprifixe S. 82% und das über die unpersönlichen Verben 9, 55 ff. 

In don kharthwelischen Sprachen und so auch im Lafischen 
haben wir drei Arten von Verlulprittixen: 1) die Charaktervokale, 
2) die pronominalon und 3) die prüpositionalen Prafixe. Die ersten sind 
dazu bestimmt die Beziehung zum Objekt zu pricisieren; aber nicht 
immer ist diese hentzutage dentlich ihnen zu entnehmen. Wir sehen 
x B. das dativische Verhältnis bald durch -i- (dies ist das Regel- 
missige), bald durch oa, bald gar nieht ausgedrückt: min ‚mir 
ist bewusst! — ‚ich weiss‘, m-a-tonen ‚mir ist glaubhaft‘ = ‚ieh glaube‘, 
metzkivons ‚mir ist Hunger‘ — ‚mich hungert‘, ‚Ich habe‘ wird im 
Georgischen ausgedrückt durch m-gaws ‚mir ist! (ein Wesen), m-a- 
k’'we ‚mir ist! (eine Sache), im Mingrelischen durch m-quns und 
m-i-ya, im Swanischen durch m-a-ga und m-¢-yiwa (mu-ywa oder 
muy), im Lafischen aber gleichmässig durch m-i-gowwn oder wer 
onun (im Witb. unter omi mar das letztere) und m-i-ywn, In den drei 
südlichen Sprachen ist das Zeichen für die #. P. als Objekt ge- 
schwunden, es ist immer im Charaktervokal a- (swan. ze) mitent- 
halten; i aber hat reflexive Bedeutung (sibi‘), und ‚ihm‘ wird durch 
i (ewan. 9-0) ausgedrückt, zu m--ljkın gehört also 1-t,kin ‚or weiss‘. 
Eqonwn, uni bei Excrert 8.549 und $58, vom Verf, $ 104, 3 an- 
geführt, halte ich Air ein Versehen statt ug. Unter diesen Umständen 
ist es zulissig oder sogar angezeigt den Charakterrokal mit dem 
Objektspronomen: zusammen als ein Präfix zu fassen und dar 
zustellen; nur darf man darin nicht etwa eine Kasusform erblicken, 
also das mi von mi-t;kin dem von: ital, wi pare vergleichen, So ver 
+tiöhnet denn der Verf; m-, mi-, mo- für die 1. P,, ge fir die 2, P. 
(es fehlen ma-, -, p- und k-) und w für die 8. P. ale ‚pronoms in- 
fixes'!. Wenn er sagt dass diese Pronomon ‚an rapport entre le sujet 
et le complément direct’ anzeigen, #0 ist das an. sieh nicht recht klar 
unsgedrtickt, und mit Beziehung auf die vorgelegten Beispiele un- 
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richtig: in ihnen allen hat das Pronomen dativischo Funktion, während 
sich auch solehe mit akkusativischer hätten beibringen lassen. In 
diese erste Kinsss der Pratixe, die der pronominalen, . hätten mun 
aber auch, wie ich weiter unten zeigen werde, noch andere gehört, 
welche dor Verf der zweiten Klasse zuweist, der der ‚eigantlichen‘ 
Präfixe, dio ‚verschiedene Nüancen der Handlung‘ ausdrücken. 
Aber er geateht ein dass er sich über deren Mechunismus nicht ganz 
klar geworden ist, das er die Nüaneen der Beilentung welche die 
einzelnen Präfixe verleihen, nicht gefunden hat. Nun, es handelt 
sich hier, von dem Missverstandenen abgesehen, um des was wir in 
unserer Sprache als ‚untrennbare Prüpositionen‘ kennen, und was im 
Grunde Adverben sind; entsprechonde besitzt das Georgische, und 
zwar decken sich die einzelnen zum. Teil mit den Infischen. Es ist 
mir unverständlich wie der Verf. sagen kann, Enckukr. habe ‚gewagt‘ 
den Sinn von einigen derselben au prileisieren. Allerdings bereitet 
bei den hitafigsten dieser Prafixe die Darstellung und Erklärung des 
Zusammenbangs zwischen den varierenden Bedeutungen ähnliche 
Schwierigkeiten wie bei unserem he, ern, & w.; aber damit beinast 
dich ja Eeexeat gar nicht. Er gibt nur (S. $52) für eine Reikhe von 
Zusämmmensetaungen mit ter. (= dar Verf) ‚schreiben‘ die Be 
deutungen an, die sich doch unmittelbar fertstullen Inssen; ımd setzt die 
gleichbedentenden georgischen Verben daneben, sei: es mit gleichen 
Prülixen, wie el'urala = a:t/epa ‚beschreiben‘ (eig. ‚aufschreiben‘), 
kei es mit verschiedenen, wie k'oume-t;'aru — harter ‚Aufschrift‘, 
wobei ein paar [rrtiinor Antergelaufen zu sein scheinen. Wenn der 
Verf. mit seinem beschränkten Stoff nicht Ins reine 
so hatte thi wenigstens hier und da das Gsorgische auf die rechte 
Spur bringen können. Er hätte datin ¢. B. mo- (mu-, ma-) ‚her md 
me~ (ort) „hin! wohl nicht wusammengeworfun, die ja übrigens in 
maybe ‚ich komme‘ und mesyulu ‚ich gehe‘, in mon, mat ‚il 
mir ane emt keh rich gab’ sich so deuilich wie möglich schuidon, 
Dus Pringreliuehn tnd Lafische haben nun präpssitionule Prifixe die 
Ins. Georgische nieht hat, sic machen wun ihnen überhaupt einen weit 
atiivkoren Gebrnuul als 


zu kommen wusste, 
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and lassen endlich, dank der Neigung zur Assimilation, die Vokale 
vielfach wechseln; aus alledein ond ans der noch dirftigen Be- 
schaffenheit unserer Hülfsmittel erklirt ea sich dass uns hier nicht 
wenige Zwoifel anfstossen, Von do--und ko- hatte Roses 58. 19 mit 
Recht hehnuptet dass sie das Präteritum näher au bezeichnen pflegen, 
doch unbeschadet der Verständlichkeit fehlen dürfen. Aus dem letz- 
teren. Umstand, dem häufigen Fehlen schliesst der Verf. $ 98 dus 
sich Roses getäuscht hahe; aber ar selbst hat sich getäuscht, und 
auch im Mingrelischen versehen do- (wie georg. da-) und ko- jenes 
Amt. Einmal hat dor Verf. das Verbalpräfix gi- für ein Nominalsufiix 
-gi gehalten. Neben upi ‚Schweiss’ verszeichnet er upigi; das ist offen- 
bar aus dem folgenden upigi mo zupe missverständlich entnommen, 
welches au schreiben ist api gimoyups ‚ich schwitze', eig. Schweiss 
gieast sich mir ans‘ (yumala ,wusziessen‘, wohl = georg. syma, dass ; 
georg. op'li ma-syama ‚ich sthwitze‘). Dassulbe Präfix begegnet uns 
in dem gleiehhedeutenden wpi gemtjin (vom Verf. 5.59. 106 in einem 
Wort geschrieben]; es ist = georg. ga- ‚aus, Besonders unter n-, "tt, 
wi-, no-, aa, more hint der Verf, sehr Verschiedenariiges xusammen- 
gehiuft. Nur in sehr wenigen Fällen scheint es sich um ein uraprüng- 
liches präpositionales no- zu handeln. In gewissen andern ist m mus 
me- (george. wi-) vor dunkelem Vokal entstanden, so in nilsei (mehr 
niliwi) ‚ziehe: für *nj-u-sui | *me-w-swi zur 1.-P. 5. Prmes. mer u- 
svar, nilicelare (nicht idee.) ‚du hilfst* für “we-u-dwelare zur 
i. P, 8, Pros, meir-wnvelare und obenso wiiweli ‚hilf. Diese von 
Roses überlieferten Formen verraten auch in der Trübung des Vokals 
den angegebenen Ursprung. Hierher gehören aber nun auch die S. 95 
verzeichnoten Formen la ‚du gehst‘, nulın ‚or geht! zur 1. P. 8. 
Praes, me-yulu (gegenüber von midlu ‚du kommst‘, mulın ‚er kommt‘ 
zu mo-y-ulw), welche der Batumer Mundart angehören und in denen 
u- unverändert bleibt: Auch in der Mundart von Atina ist dies mit 
“und -a- der Fall, so nach Ross: mo-gaakini ‚löscht aus‘ (der Vert. 
schreibt im Wib, für ‚auslöschen‘ irrigerweiso ‚auslösen‘) zur 1. PS. 
Praca, mew-o-yoskinare, w-o-ywati ‚beisse: zu mewe-yeatare, meguli 
‚nähere‘ zu mereyulare. Wenn er auch mo-deadi ‚nagele‘ zu 
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nie-iee-dadare mbt, so ist das letzters viellsicht erat durch Asainila- 
tion and “m-eioro-dadare entstanden; für no--seli ‚stehe auf zu 
morwisalare passt aber diese Erklärung nicht, Endlich findet sich 
unter den ‚Prüfixen‘ des Verfs auch stammbaftes n- und gwar zu: 
nächst als primiires in o-na-zu ‚waschen‘, welches auch das, Wtb. 
unter yw stellt: es ist o-neyn abzuteilen — mingr, naywa. Die Form 
u-b- ware liefert keinen Gegenbeweis, sie steht für #5 -nayware; 
diesor Anlaut bot Schwierigkeit, das & ist inv den Stamm hinsin- 
gesprungen, also wirkliches Infix geworden, wovon unten weitere 
Beispiele gegeben werden. Sodann haben wir ein sekundär stamm- 
haftes n-, dem unmittelbar sin Konsonant filet. Dass es wirklich 
stammhaft ist, ersehen wir daraus dase die pronominalen Prifixe 
(mit Einseliliws der Charaktervokale) ihm rurnuszehen: denn diese 
folgen regelmässig den andern Prifixens e ‘ist also abzuteilen: de- 
wntiri, doi-ontyunare, menntyi, mouw-wenzinare. Wenn dus 
Zeichen der 1. P. des Subjekts--, über welchos gleich das Nähere 
gesagt werden wird, mit diesem n- zusämmenstösal, ap verschmilst 
ea mit ihin zu m-, © B. me-merigat ‚lasst uns biegen’ zu mo-ndenkala 
‚biegen‘, mdarareé ‚ich schreibe naben ud;arare ‚du schreibst‘, doo 
mzare ‚ich öffne‘ nebon konn ‚öffne: (das Nebeneininder von ka-gji 
ntti und kagomt,ki ‚ich. öffnete‘, sowie von go-nt,kima und ra 
kim ‚üffnen‘ ist dem Verf, nicht ohne weiteres zu glauben), Dieses 
a dürfte nur vor Dentalen vorkommen (der Verf. frügt 8. 84 unten ob 
m vor #3 oder dé zu om werde) und macht den Eindruck eines aus 
ihnen entwickelten Lautes; es ist allerdings ganz bedeutungalos, 
beruht aber: offenbar auf der Analogie eines wirklichen Pritixes. Im 
Kharthwelischen werden mit m- Partinipe gebildet, x; B, georg. Hera 
schreiben‘, met,eré sehreibend®, die öfter Substantivbedentung an- 
nehmen, z.B. m-p'rinweli ‚Vogel‘ (vig. ‚Hiegend‘), Dieses m- schwindet 
mehrfach, 2, B. p'riniceli, ist aber umgekehrt einer ntisserordentlich 
grossen Menge von Substuntiven und Adjektiven hinzugeflirt worden, 
Div Übereinstimmung zwischen den einzelnen Sprachen ist keine voll- 
ständige; das Lafieche hat riele solcher ‚ünvurganischen‘ m- des Gedr- 
gmehen nicht, andersdits uber « B. mti, i — twingr. N, georg, éili 
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‚Laus‘, mingi, tugt = georg. Hagel ‚Maus‘, Der Verf sugi $ 35 dass 
zwischen dem Adjektiv und dem Substantiv hitnfig ein m eingeschoben 
werde, das die gelehrten Wortsammler Dftars getäuscht habe (indem 
sie es als zum folgenden Wort gehörig betrachteten). Aber dieses: m 
findet sich nicht nur in dieser Stellung, sondern wie das zweite von 
den Beispielen des Vorf.s zeigen würde wenn es nicht fehlerhaft 
wäre (mayam bei Enexeer ist in mayalı zu verbessern), zwischen 
dem pridikativischen Adjektiv und der Kopnula, wie ein & 52 an- 
geführter Satz zeigt, zwischen dem Subjekt und dem pridikutivischen 
Adjektiv und wie ein Satz der Gespräche 5-106, 9 zeigt, zwischen 
Subjekt und Verb. Zum Teil handelt es sich gewiss um das früher 
besprochene m- (x. B. in didim tugi 3, 57, hipmiti, tipemtoki 8.18); 
in mänchen Fällen, wie tütam oyori 104, 4, atin oty 104, I ist diese 
Möglichkeit allerdings ganz ausgeschlossen. Es ist begreiflich wie 
vom Partizip aus das m- anch in manche Verben eingedrungen ist, 
x. B. georg. myera — swan, liyral ‚singen‘, mzera ‚betrachten = laf. 
odiru, mingr. d,irap'a ‚sehen‘, Das Mingrelische, nicht das Lafische, 
liebt ex m- durch n- zu ersetzen, so ngeri, geri — lal, mgeri, georg. 
mgeli ‚Wolf‘, nteri, teri = georg. mteri ,Feind’, ntwert, hei — lof 
georg, miwert ‚Staub‘, und so nun auch bei Verben, wie ngara, gara 
(imgarat bei Enoxner bedeutet ,lasst uns weinen” und ist = *j-b- 
nyarat; s; vorherg. S.)—=Iul omgaru (Roses: obkarinu), swan. liguent 
(Excrner hat Myoni), georg. godeha ‚weinen‘; quunt/quu = georg, 
gaut,'go ‚er richtete ihm ein’; nt'yorta, !'zorug —= georg. Fyre ‚graben‘. 
Auch das Georgische kennt so m für m-: sd,rewa — dria ‚bewegen, 
schütteln‘, nt'yawa — tye ‚ansgiessen‘, ndyreca = mywrewa ‚(eine 
Fitissigkeit) durehschtitteln‘, Das Lafische, welches sonst das m- 
begünstigt, weist es beim Verb nur selten auf; s0 wenigstens im 
dem ebei erwähnten omgaru ‚weinen‘, sowie in mtynapa ‚empfehlen‘ 
(vel georg. (ana ‚zeigen‘ und tunemeba ‚zeigen‘, ‚bezeichnen‘) und in 
omtina (Perf. wimd) — mingr. rl'ina ‚fliehen‘. Wo nur erste Personen 
angeführt sind, wie bei gomt.ilegi ‚ich wand! und komdali = georg. 
wiale ‚ich breitete aus), kann an m- für b- gedacht werden; bei 
letzterum nm #6 mehr nls der Infinitiv ongalu § 123 dazu zu geliören 


scheint. Domzadi ‚ich kochte‘ ist georg. dawnmeade ch berviteti’ 
vom Adv. mzad ‚bereit! (Adj, mza, mingr, use), Sehr häufig aber 
amd Verben mit »-, und das würde also aus dem Mingrelisch 
stammen, wenngleich nicht im einzelnen Falle. So haben wir: 
mondrekula = miner. wiedirikua, georg. modreka ‚biegen‘; ondyaru 
= daria, mingr, area, georg: tera ‚schreiben’ (der Imperativ 
me;cri, den der Verf, nach Roses angibt, findet sich bei diesem 
nicht); ondjru = djirema , miner. end ‚schlafen‘, georg, djli 
Sella (vgl. odzinu — georg. danwa ‚schlafen‘); unt;alu (ist dieses 
etwa mit dem onsalu § 123 gemeint?) = mingr. talud, george, Lalıca 
‚mähen‘; entire —= mingr. turua, georg. Kuna schwimmen‘ ; ond tm 
= mingr. tywima, georg. (swine jregnen’; onf'yoru ,begiessent — 
peorg. nf yewa, fyewa (s. oben); kagowonlyui == georg. gawat yowe ich 
verheirutete’ (gears, yenit'yowe ‚ich heiratete‘, ancli mingr. ‘ilizi 
fyuala,heiraten’) und sonst. Nur in ont;gunw ‚heiss machen? neben 
ohyond ‚beiss sein’ wohnt dem »- eine: Funktion inne, die faktitive. 
Die Unfühigkeit des Verf; zu analysieren Hussert sich besonders‘ 
auffällig bezüglich des Zeichens für die 1_.P.als Subjekt, Dasselbe 
ist im Georgischen immer w-,-so auch im Mingrelischen und Lafi- 
schen vor Vokal, vor Konsonant aber b- (p-). Georg. ı-t,'ar, mingr- 
pharj, laf b-djarub bedeutet ‚ich schreibe‘, aber ter, tar], dyaruh 
‚In schreibst; daraus geht mit mathematischer Sicherheit hervar 
dass we, > (p-) die 1. P: ala Subjekt ansdrtickt — das Einzige was 
in Frage gestellt werden könnte, ist die Ursprünglichkeit dieser 
Funktion, Es konimt ja vor dass irgend ein Laut odor eine Laut- 
gruppe. von der eigentlich zugehörigen Funktion auf eine zufällig 
mit dieser susammengeordneten tibergeht. Aber einersaits Itest «ich 
tt, & Jautgeschichtlich aufs heate mit dem Vollpronomen me, ma ver: 
einigen, anderseits für eine andere Bedeutung die ihm friiher wth 
kommen wire, auch nicht der yeringste Anhalt vorbringen. Es ist 
daber ganz unerfindlich wie dor Verf. diese Erklärung des u, dr 
fir dan Lafische bennstanden kann. Die Berufung ilaranf dass diese 
Konsonanten oft in den ersten Personen fehlen, ist nicht stichhultig. 
Wenn aie fehlen, so fehlen sie nieht von Anfang an, sie sind yo 





Erups sata LA LANOUE LAzE. ony 


sehwanden, Das geschicht auch im Georgischen gelegentlich, =. B. 
utz'or für wut,'er (Covxoants, tegnggtogym daten 5. 42 f.),, Ganz 

ao Ist nun auch w- vor w im Lafischen geschwunden, « B: in wmty- 
naminon, umtilegaminon, besonders aber wenn ein Vokal vorategeht: 
dimbagtisi, dout,pi (neben wuf,paminon) kasıtt,ini (heben iow tinea: 
minon), meubari u, 6. w. Man vergleiche mit diesem Schwund des 
te seine Dissimilation zu y in moyulu, meyulu (a. oben 5. 391). Ebenso 
pflegt te nach o vor i zu sehwinden; 2. B. doiskuide (neben wiskur- 
daminan), deityi (neben wityaminon), Joigurab (neben dowiyui), 
dihadi für *doibadi (noben wibadaminon), Für ‚ich bin‘ wird ire 
neben wore, bere angegeben ig 09), Dass 6- vor Konsonant and be- 
sonders vor mehreren Konsonanten leicht vorschluckt werden: kann, 
begreift sich. Wenn der Verf $ 76 fidarub, bayaruht schreibt, aber 
£100 darnh, darubt, oder S. 28 bdyaraminon, aber 5. 88 ilar 
minon, so könnte man auf den ersten Blick an eine mundartliche 
Verschiedenheit. denken; indessen ergibt sich dass beiderlei Formen 
nach Batum gehören. Es beruht vielmehr das Setzen und Nicht- 
setzen auf Nachlissigkeit; so lesen wir § 16 bd;arub, bil,arubt auch 
in der 2. P, tkabt auch in der 1. P. (neben bi,kab), 880 korubtit 
auch in der 1. P, (neben Ukosubti), $81 dekosi, dakosit auch in der 
UP. (aber 8, 33 dobkosi), Mit einem folgenden stammhaften b- muss 
das pronominale b- zusummenfallen: dabari, dobayi, doboni, dubwri, 
oder eine andere Gestalt annehmen: dombadi (georg: dawbade), oder 
eine andere Stelle einnehmen: dobribsure (nicht dobrisare, wie der 
Verf.‘ S. # hat) zum Inf. obrün; vgl, mingr. derbabdi (= georg. da- 
wibade), — Das Zeichen für die 1. P. ist vom Verf. nicht nur für 
irgend ein geheimnisvolle Präfix gehalten worden, sondern zum 
grossen Teil für den Stammanlaut. Dass das m- ous bn- gelegent- 
lich als stammbhaft betrnehtet wird, hahs ich schon erwähnt, Im 
Wb. stehen fünf mit w beginnende Verbalstimme; da sie aber nur 
mit ersten Personen belegt amd, keine mit einem Infinitiv, #0 regt 
sich der Verdacht, dieses w- sei dad Zeichen für die 1. P. Er wäre 
bei Mitteilung der zweiten Personen gar nicht möglich gewesen; aber 
der Verf, scheint eben nur die ersten Personen abgefragt zu haben, 
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und er hätte und wenigstens dessen versichern sollan, liberhaupt ge- 
nauer darüber unterriehten wie weit sein Studinm des Lafischen 
gedichen war, Fiir kogiwatgi ‚ich fing an‘ frägt er: mat oder ty? 
Die Antwort hätte das Georgische gegeben: dawit,/ qe (Inf. dat,qeba, 
mingr. dovxene Sranc.). Die Frage war in allen vier andern Filllen 
eu wiederholen. Komorogi ‚ich gewann‘ entspricht dem Sinne nach 
dem georg. mawige ich gewann‘, mowuge ich gewann von ihm’; 
haben wir aber hier das 9 des vieldeutigan georg. geba (Inf.), #0 
stsckt dasselbe wohl auch in kogiwagi ‚ich gewöhnte. mich (vgl. B: 
georg. gangeba verwalten‘). In güwati ‚ich fiel! könnte # das gleiche 
sein wie in ewotare ‚ich komme an‘, also die allgemeine Bedeutung 
ich bewegen‘ 6, 4 haben. In Bezug anf komimant;zi ‚ch näherte 
mich‘, kayonuwant,é ‚ich zog mich zuriick‘ weiss ich gar nichts zu 
sagen. In einigen Fällen ist die Verkennung des Zeichens für die 
1. P,, und zwar in der Gestalt p-, mit ganz besonderen Umständen 
verknüpft, Der Vorf; stellt pt; kt, yt, fe ala Varianten eines and des- 
selben Verbalstammes in komopti ‚ich kam‘, kamapti ‚ich ging hinein‘ 
ws: w.auf Die § 118 gegebenen Paradigmen: komobti, komoyti, 
komeygtu, komobtit u. = w. (Bat) und nieftara ‚ich kommel, meytare, 
meytasere, meftatere u.%. w, (At.) zeigen ganz deutlich: dass b oder p 
(ich weiss nicht: warum der Verf, sich verschiedener Schreibung be- 
dient) und f soviel sind wie ‚ich‘, Schwieriger aber Ist dus x au 
orkifren. Man könnte ca als stammbaft betrachten, komopti aus 
*tomopyti entstehen Inssen (ao dachte Ross 8. 24) und der im Wib, 
hingugesetzte Inf, goytine gehen‘ (der übrigens vielmehr zu gopti ‚ich 
ging hin und her! gehören wurde) scheint j® einen Stamm y! ausser 
Awscifel zu stellen, Allein die Bedeutung dieser von: Enceent über 
nommanen Form ist nicht die angogehene: allerdings steht hier ater 
‚gehen‘ auch gozt'imu, aber dies wird nor horansgeschult sein ans dem 
zusammengesetzten Ausdruck t.yenit's goyt'imu, welcher unter fahren’ 
tind anter ‚reiten‘ verzeichnat ist Da hier im Mingrelischen beide Male 
breit giluula steht (das gibmulo an-aweiter Stelle wird ein Druck. 
fohler sein), dieses aber vigentlich so viel ist wie ‚zu Pferde gehen‘, 
> wurde die gleiche Bedeutung für dus Lafische vorausgesetzt. 
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Lal. kyenitin goyt'imu scheint mir vielmehr dem georg. tyensed 
gasydoma zu Pferde sitzen’ zu entsprechen, vom Instrumental abge 
sehen; ‚pferdlings sitzen‘ würde dann seine Bedeutung erweitert 
haben, wie franz. monter & cheval. Und dies wird bestätigt durch 
die Formen gjebyedare ‚ich reite und dobyedare ‚ich sitze‘, welche 
Rosex gibt. Allerdings lantet der Infinitiv zu diesen beiden Formen 
bei ihm gjeyone und doyune, und auch für das Mingrelische hat 
Eecxesy doyuna ‚sitzen‘ neben dobyodat „lasst uns sitzen‘. Ich 
glanbe dass zwei gleichbedeutende und wohl auch miteinander ver- 
wandte Stiimme fir ‚sitzen‘ vorkanden sind; und wenn dem Verf. 
zufolge: -yonu zu yon in koym ‚er sitzt‘ (hinzusufügen war aus 
Peacore: molayen ‚er wohnt‘) gebiirt, #0 wird y(imu zu yed- ge 
hören. Was nun das y von Komoyti-,du kamst‘, und den entspre 
chenden Formen der andern zusammengesetzten Verben anlangt, #0 
ist es due ursprünglich allgemeine Zeichen für die 2. P., das in 
diesem einzigen Fall sich erhalten hat. Das Georgische hat es ebenso 
in meer ‚du kamst‘ und moywal ‚du wirst kommen’ (wo x zur 
Scheidung von der 1. P. dient, die vor dem stammbaften se- das per- 
sonale ı- nicht bewahren konnte), sowie in yar ‚dir bist“ (laf ere, 
ve), Im Lafischen ist das y in die #. P, eingedrungen, die ja sonst 
ausnahmlos mit der 2. P.im Anlant übereinstimmt. Wenn der Verf. 
unter jeyt (bei ihm y-) ‚aufgehen‘ (von der Sonne) die ersten Per- 
sonen jeyti, jeytaminon unführt, so liegt vielleicht ein Irrtum vor; 
je- = e- entspricht dem georg. ay; jeytt ‚sie ging auf? würde sich 
gut zu kömoytu u. s- w. flgen, Das für den Stamm brig hieibende 
# litsst zuntichst an das d von laf. widi ‚ich ging’ oder von georg. 
mowdiwar ‚sch komme’ denken; aber auch dag rt! in mingr. mewrt't 
ich kam‘, molart'g jor ging fort‘, gilawrt'it'y ‚wir gingen öfter: 
hin’ u.s:w, ist in Erwägung zu ziehen. Unter (p)t und nieht unter 
lipt musste der Vorf. birdenbire liptat jlasit una überfallen!‘ (nach 
Excxxrr, der aber birdendire hat) setzen, welches eigentlich (das erste 
Wort ist wohl türkisch!) bedeutet: ‚lasst uns (heimlich oder plötzlich) 


! Di Oksicnrosiisen; Lautlohes des Fontlachen 8. 135 erklärt metlr fd. i. Aerden) 
fir tiivhiech init, dir Hod. cana’: aber ist das Tetztere richtige Cine hoimet af 





herangelion!’ — Röszx hatte aus pilare ‚ich tidte'!, dopili ‚ich wdtete’, 
ily tite’, ofilw ‚tödten* durchaus richtig einen Stamm if erschlossen, 
während der Verf. neben diesem (und zwar auch in der Gestalt 5 
dinen Stamm yal ansetet IT steht für *gil-, pilare für "pyilare; das 
q ist verstammt wie in andern Fällen (s, oben $.335).: In ganz -ent- 
sprechender Weise hat das Mingrelische an geilua (w ist von t ver- 
schieden) ‚tödten! (= georg. klea): dopilat ‚wdten wir!, dopili „ich 
tödiete", Daudi ipili bei Tsacasen, In. Mn, 37 — yuan ceön be- 
zioht sich natürlich auf die 1. P.. Ebendaselbet muss aber pilua, 
dopilua, wöunens stutzig machen; die Aufklärung finden wir bei 
BP. Taanaıı im G28 1895 Okt. u, 7A (in einem Aufsatz; ‚Die vor- 
wandtschaftlichen Beziehungen des Mingrelischen zum Georgischen’), 
wo dopilue als Erzählungsform der Vergangenheit bestimmt wird, zu 
Ibersetzen mit: wee re (mopunrs) seen, während goesmmms sein witrile 
qvilua, Ferner setzi Tsacamme m. a. O, dopgilu den gearg. Smid yrs 
gleich; es muss statt dessen heissen Smijors or tödtete mich‘, wir 
haben auch bier p- ala Zeichen für die 1. P, als Objekt. Im kauka- 
sischen Céopmues X, u, 806 (Wtb.) steht pilpndi, youvices, aber dio 
betreffende Textstelle 8.258, 20 hat muleni bpilendi ma siaf, m- 
vio rast ones mene yon; obend. XVII, 1,61 (Wib.) zwar richtig 
pile, eee piom, aber pilyns, yousacms (30 ist S. 58 geilgns richtig 
übersetzt) = 8.28 No. 17,6 mu pélens, wrud wena yore. — Ganz 
ebenso wie mit dem p- von pilare u.a. w, verkält es sich mit dem 
von pare ‚ich mache‘, (dejpi ‚ich machte‘ (neben ars ‚du machst‘; 
(dojt ‚da machtest‘, i ‚mache', ikume machen’, din ;machen‘). Roses 
glanbt hier einen Stamm i zu erkonnen, setzt aber ein Fragezeichen 
dazu; der Verf. schwankt zwischen #-.und p-, gibt aber dem letzteren 
den Vorzug. Vom Stamm ist in diesen Formen, ikums ausgenommen, 
gar nichts mehr vorhanden; ganz erhalte ist er in georg. gaw-, Mit 
dom passiven (eig. rellexiven) & versehen erhielt das Verb die Be- 
deutung ‚gemacht werden‘, ‚sein‘. So haben wir denn: 





Hrkisch hist Ce) (dahor laf. Miter immer & 102. 5), und th. dairrlena beleben 
am Aupanblich“. 
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georg; w-qaw, 3. P. go ‚machte? = laf pi, 3. PL? 
georg. w-i-gaw/i), 3. FP. i-go ‚war® = miogr. apqu, ipii, a. P. igi 
— al, (Bat.) wi-yur, 8. P. (d-)iegu, (At) deae-tfi, 3. P. den. 
Hierzu ist zu bomerken dass im Mingrelischen nach Taauankıı 3, 10 
($4, A, =) das passive ¢ den pronominalen Priifixen vorausgoht; doch 
hat er 8. 70 wigit für ipqit, Das mingr. g steht für ge | ge wie in 
kidana — k'iqirana ‚Welt‘, besonders aber in der oben erwilinten 
Form dopygila fir dopgvilu, Im Lafischen ist beim aktiven Verb 
sowohl y.als.w geschwunden: pi ist | *pgi) *p-qw-t; die 5. Po mifisste 
u laufen; wenn der Verf hörte Kapinert pi „ich beeilte mich‘, 
konnte er nicht erfragen wie man flir ‚er beeilte sich! sugt? Übri- 
gens, da hier die Bedeutung von pi nicht sehr klar hervortritt (kapi- 
drt ist Adverb: ‚rasch‘; also wohl ‚ich that es rasch‘; wie ja auch 
bei uns das Volk sagt: ‚ich machte rasch‘), so hätte er nach Peatour 
dido gea pi ‚ich machte einen grossen Weg! anführen sollen, In der 
Mundart von Atins, wie sie ber Resex dargestellt ist, verhält sich 
das passive Verb ganz so wie das aktive; dewiji int) Hd | *de- 
ige] *do-wi-yw-i; and diw | *do-t-gw-u (oder *-qu | *qam ?), Die 
Batumer Mundart aber wahrt hier qw ale yu oder yw; Excxuers wzwas 
(‚er sei‘, unter sein‘) ist gewiss in dywas (Verf, 8. 87) zu verbessern = 
mingr. ikues (ehenil,), georg: wos. Wenn div nach Roses ist ‚war‘ 
nnd ‚gewesen‘, so Mast sich nicht recht begreifon wie dit auch 
‚nachen‘ sein soll; aber noch weniger vermag ich dus Part. ikums 
zu erklären. Das Lafische hat auch oywenw im Sinne von ‚machen‘; 
der Verf, stellt os zu oyomemm und weiter zu oyinapu, die ebenfalls 
‚machen‘ bedeuten; ich denke aber, es gehört stun intransitiven wigwi 
us. w, und insbesondere zu ikwen ‚ar wird‘, ma mazwene borti ‚ich 
mag sein‘, 

Der Verf. hat nun unter die Präfixe der zweiten Klasse auch 
solehn eingereiht die bei ihm schon in der ersten Kinsse verzeichnet 
waren, So mo- in matenw ‚es hat mir gefallen‘, Besonders aber w- 
in wbars, maubari (galadi ubars = georg. karl uberawe ‚der Wind 
list [darauf]; (mejubarı — georg. wubere ‚ich blies [darauff‘), yew 
top (ich hielt fest [hm]; Dativ statt Akkusativ, wie os in verschie 
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denen Sprachen bei Verben dieser Bedeutung vorkommt), kojlangeardi 
(ich setzte mich ihm zur Seite’, ‚ich Nächtote zu ihm‘; -1- ist für 
4; hierzu gehört der Inf. tlayonum). In ofuri ‚zeige‘ wird = für #- 
stehen, vgl. geörg. atwene ‚zeige ihm‘; in andern Fällen ist o- unklar: 

Das Kapitel über die ‚unpersönlichen“ Verben gibt zu besonders 
vielen Ausstellungen Anlass. Von diesen Verben, deren Subjekt (das 
psychologische nämlich) im Dativ steht, sind nur wenige. wirklich 
unpersönlich, subjektlos, d, h, ohne grammatisches Subjekt, wie ‚es 
friert mich‘ == ich friere‘, ‚es dürstet mich — ‚ich dürste‘; Mit diesen 
sind andere persönliche vermengt, wie ‚es ist mir bekaunt‘ — ‚ich 
weiss’ (etwas), ‚es wird mir hörbar — ich hire (etwas). Rosi hat 
ganz Recht wenn er jene umschreibt: ‚mir ist Durst‘ ts. w,, aber 
Unrecht wenn er auch diese umachreibt: ‚mir ist Gehört u. s. w. und 
ohenss der Verf. wenn er, ihm folgend, sart, untjkin bedeute. buch- 
stäblich; ‚I y a science & moi’. Man kann nicht einmal sugen dass 
bei diesen Verben die 3. P, als grammatisches Subjekt etwas Woesent- 
liches oder gar Unerlässliches ist; es wird das dureh die Bedeutung 
jedes Vorbs bestimmt. Während im Georgischen ak’wa ‚mir ist! = 
„ch habe‘, woil auf Sachen bezogen, nur in der 3 P. besteht, ist das 
bei mgaes ‚mir ist = ‚ich habe‘; weil suf lebende Wesen bezogen, 
nicht dor Fall, und man sagt mgawyar ‚mir bist da‘ — ich habe dich‘, 
ggawar ‚ir bin ith’ = ‚du hast mich’ und weawar ach bin ihm! = 
yer bat mich“ (wo ‚ich‘ doppelt ausgedrückt ist). Ebenso wird as sich 
im Lalischen mit igonun oder ugomum ‚or hat’ (s, oben 8.989) ver 
halten. Im einzelnen jst folgendes zu bemerken. 5. zt,un kann der 
Bedeutung nach (8. P. Prass, von faulen‘), dobyti ich faulte’ auch 
der Form nach gar nicht hierher 


gehören, 7, tawny ebenso wenig, 
seiner Übersetzung im Wih, (,il hh 


rille‘) gemiiss; es sclioint dass der 
Verf. a ale Zeichen der unporsdnlichey Verben ansieht, wihrend es 
bei intransitiven überhaupt vorkommt, x». B. mulun ‚er Kommt‘, 6. In 
hzopon mag b- eher als Dativ denn als Nominativ zu fassen kein, Es 
stimmt ılaau das #- von wzopinunay ‚(aio) sagten‘ S, 104, 46; Tur muss 
dann auch das Substantiv im Datie stehen, also hekimape div Ärzte‘ 
in hekvnepes verbessert Werden, A Auch audyore ‚ich apie‘ (im Wil): 
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durfte es nicht so eingereiht werden, da a keinesfalls stammbaft ist) 
wird unpersönlich sein, da man dafür such im Georgischen sagt; 
manfyia, von nt'yewa oder t'yewa ,ausgiessen’ (also eig. ,¢5 ergoss 
sich mir‘), wie ja auch Inf eatzorn (das gewiss dasselbe Verb ist wie 
andyoro) ‚begiessen‘ bedeutet (arm. Kamel speien’, ‚spucken‘ kann 
also nichte damit au tun haben). Es wäre aber entweder emdgoro 
oder die Bed. ‚er spie' zu erwarten, 15, gemilém ‚ich glitt nus (se 
gliaser‘, wie 14 ‚38 piaire‘, 16 ‚se en haben ihr ‚se‘ mi verlieren: 
17 ist statt ‚se soniller‘ zu lesen: ‚suer‘) wird wohl ein uneigentlich 
unpersönliches Verb sein; nuınlich es wird danehon das Wort für ‚Ense‘, 
stehen, wie im Georgischen: payi gamiszlta. Übrigens finde ich im 
Wib. dies Wort weder unter Z# noch sonstwo. 18, Mit der Bedeutung 
‚ae grätter‘ werden verzeichnet met;aminen 1. P. Praes. und more 
1. P. Perf.; sie passt nur für die letztere Form, die aber nicht un- 
persönlich ist (vgl. mingr. wunne, yecuen Sran.), die erstere bedeutet 
offenbar ‚es juckt mich’, 20. ywabinen ‚ich erinnere mich‘ zu gabi- 
nap'a enthält kein Zeichen für die 1, P. als Dativ; go-wu- wiirde 
die 1. P. als Subjekt ausdrücken, aber dazu passt wieder die Endung 
nicht. 21. Zu ,étre cuit? wird ala 1: P. üben gesetat; das kann nur 
eine 3, P. des Passives sein, 22. Bei dnolw ‚ich gühnte? ist woh) das 
Präfix der 1. P. tbherhart worden: mknolu oder maknalı — geoarg: 
mamt'knara (persönlich: wamt'k'nare; das Verb mit dem offenbar un- 
organischen m- ist dasselbe wie das lafische; die mingrelische, wahr- 
scheinlich vermittelnds Form steht mir nicht zur Verfügung). 26. Das- 
selbe muss bei yoropm ‚ich liebte‘ der Fall sein, wenn es nicht etwa 
so vial ist wie ‚er liebte‘ (oder ‚verliebte sich‘). Denn das -op- erregt 
wir Bedenken. Rosex verzeichnet als Infinitiv.oropu (orepa ‚Liebe‘ in 
Trapezunt) = mingr. grrop'a, georg. qwearsha, -oba; dics op; op 
-ob., -+b- ist aber ein Zeichen des transitiven Verbs: ‚leben‘; während 
‚geliebt werden‘ durch den reinen Stamm ausgedrückt wir: georg. 
miqeara, mingr. mijorsj ‚ich liebe Ihn‘, Diesen Formen als gleich- 
wertig erscheint mir ma porum bei Rosux; der Vert. schreibt das 
mit Unrecht in einem Wort: ma ist Vollpransmen und porum steht 
für *pgorum (s oben 8, 308 f.). Wegen dos -m für -» vergloiehe man 
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bei Rosen: kowiskum und memasionem, 21. komazirn bedeutet nicht, 
wis auch Wib. 3, 86 angegeben wird: je t'ai vu(4) (das wäre koma- 
zirö), sondern ‚je Vai vufe!. Es handelt sich hier, wie bei 29. dem. 
fire ‚ich habe abgenutat', um cine eigene Zeitform, ähnlich dem 
goorg. Pritt, ur und iv; das Prät, n (Perf. oder Aor.) lautet daxu 
kobziri, dobairi. 51. komiguls (so auch im Web.) ‚ich erinnere mich; 
Euckker, dem die Form entnommen ist, schreibt kömätls. Bemerkens- 
wert ist die Endung =, die von den Verben hier sonst nur noch 
aines aufweist: #ékirens ‚mich hungert! (Excexer hat mak'ironi) = 
georg. mdiia, minan, métwa; doch heisst es 2. B. auch myoming ‚mich 
dürstot‘, gentanups ‚es blitxt', 39. galemale ‚ich habe aufgelöst‘ ist 
im Wib, unter mal gestellt; aber ma- ist ja ‚mir‘; und der Stamm 
le, ohne Präsens- noch Perfektendung, der eleiche wie in gearg. 
lewa ‚erschüpfen‘, ‚schwächen‘ us, w. Suri omale ‚mon Ame sau 
ra® (nicht win 5.88 ‚Fäme.. .) würde georgisch sein sufi eyıme- 
lewa; vgl bei Tärmxow: guli melewa, Coplge y Men ORLRETE. 
3, 01, a enamine ‚mich. dürstete‘ wird in mia-min- zerlögt; imia- 
figuriert 5, 84 als besondures Prißx, und im Wib, ist min ale 
Stamm eingetragen. Das ist ganz unrichtig Zu georg. ymoba ‚wer 
trocknen‘ (9, P. Perf. yma) haben wir ymali, mingr, laf. yomola oder 
yomula ‚trocken‘; dazu weiter lal oyominu ‚vertrocknen‘, und mn 
unzweifelhaft auch omin ‚Durst‘, (mingr, qument bei Emoxeur); denn 
lal. myomins ist ‚mich dürstet’ (a0 bei Encxmwrr: der Verf. hat diese 
wiohtige Form nicht aufgenommen). Miemini steht für Faiybmimk. 
In miasuri ‚ich roch‘ muss das mia- anders -erklirt werden (du 
ir allerdings der Stamm. ist; yg) georg. euneba ‚riechen‘); es 
scheint mir dass das Zeichen der 1, P. als Subjekt zwischen i und 
a ansgelällen ist; miwe-, xber statt wui- erwarte 0 wir. mo (eong, 
neun), | 

Es ist befremdlich dass der Verf, Kewisse sehr wichtign Ver 
hältnies# der Iafischen Konjugation, auf welche all urdiggs von. Seiten 
dor andern kharthwelischen Sprachen kein Licht fallt, nicht erkannt 
het. Ich meine die mehrfache Kölle welche der Konj. Priia. ($ 86) 
spiel. Den Verf. sagt § 72, indem er Koax folgt, dass in der Mund: 
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art yon Atinn das Präsens, d. h. der Indikativ die Endungen -dre, 
wire, -asire, -atére, -utéve, -anéne habe, Es wäre zu sagen gewesen 
dass tm den Indikativ zu bilden, an den Konjunktiv ere, nach Vokal 
ra angesötzt wird, welches die Bedeutung ‚ist‘ hat (so viel hatte 
schon Roses, Über das Mingrelische u. =. w. 5, 62 gesehen) und im 
Lafischen sonst ala ven, rent, aber im Mingrelischen als re, im Swa- 
nischen und Altgeorgischen als ari erscheint. In der 3. P. PL hat 
sich das r von -ere an das vorausgehende n angeglichen; bei den 
unpersönlichen Verhen findet sich noch -anere ($ 105 f,).’ Ich planbe 
hier den Kinfuss dea Griechischen zu erkennen. Der einfache Kon- 
junktiv ist im Griechischen mit dem Indikativ zusammengefallen und 
wird nun dureh einen Zusatz (vs) von diesem geschieden; im Lafischen 
ist das Umgekehrte geschehen. Direkt nachgebildet aber ist das 
Infische Futur, wenigstens das in der Mundart von Batum übliche, 
dem griechischen : édjcra-minon ‚ich werde schreiben‘, djaras-unon 
‚er wird achräben‘; ms Beh yazzan, G22: yedpy. In dem zweiten Teil 
erblickt der Verf. $ 82 richtig das Verb ‚wollen‘; aber wie kana 
er dann diar-a-smnon u.s,w. abteilen, da doch die 8, P. dieses 
Verbs unon lautet ($ 104)? Dass der erste Teil dor Konjunktiv 
ist, entgeht im auch hier; er bezeichnet ihn als den um a erwei- 
torton Stamm, Noch deutlicher zeigt sich der Einfluss des Grie- 
chischen im umsehriebenen Perfekt und Plusquamperfekt des Lafi- 
schen (& 131): dyarali miyun ‚ich habe geschrieben‘, d,;arali miymtu 
‚ich hatte geschrieben! me Eyw -paupéve, Mya Spaupivo, Dieselbe Ans- 
drucksweise ist neuerdings im Georgischen sehr aufgekommen und 
stammt wahrscheinlich daher, 

Ich habe bei weitem nicht alles Unverstindliche und Wider- 
spruchsvolle berührt was mir in den mitgeteilten Sprachformen und 





4 Doch troten bai diesen Verben die Format yon asin’ auch unmittelbar an 
den Stamm nn, und swar im Sing, mi (min-on), „em (makizkan-e), + (Aeomidiew-m), 
von on oder ren ‚ar ist, im. Plor, onan (min-cogn), ere (makiskan-re), ren (be- 
mikkmran}, vou oreran, rem sie sind. — In dun Liedorn von Atinz treten au 
den Konjunktiv im Bing. dio Endungen -en, ern an, =; B. gvtivaraem, Hetanmerzen. 
(or diene Formen erfahren wir aus Wtb und Gramm. nicht das Notige. 

Wiener Zeitschr. £ 4, Kundo & Morgeni. ZU: ii, ai 
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deren Bedentnngen aufgestossen ist. Vieles ist ja offenbar yerlitirt 
oder verschrieben, aber Vieles auch lässt sich eben ana dem was 
bisher vorliegt, noch nicht erklären, und die Grenze zwischen beidem 
ist gar zu schwer zu ziehen. Ich verzichte darauf die kleineren Ver 
sehen oder Druckfehler die nicht schon gelegentlich bemerkt worden 
sind, nachzutragen, mit Ausnalime der in den Gesprkchen enthaltenen, 
deren Berichtigung nützlich sein dürfte (ich behalte hier die Schrei- 
bung des Verf bei), Lies S. 108, sa kodoiguri statt kodovigurt. 
it Mu mkiteub. statt Mum kitenb. 8 ¥, a. off of eur statt off zent. 
103, 6 emus statt emus. 5 v.n.: vidaminiv statt midavintn (dieser 
Fehler auch § 28; das Richtige 8. 95). 108, 12 v.n. 104, 18 so nuin? 
satt son wilt? 104,7 gamadasunan statt gimabéasunon (und ebenso 
S. 59 mecamudi statt mehlamusi)t # you. aci méora (go 5.5, 3) sin 
acim Zora. 108, 17 vo mogida’ statt : 
(der Infinitiv, nicht der Konj: neben ‚wollen‘, wenn dies seinen eigent- 
lichen Sinn hat; ebenso 106, 5) ala zupemminon. 10%, 47 muss die 
Negation vor momdab fehlen; denn ma steht als solche doch nor 
beim Imperativ, und mo: ist hier Prüposition (vgl mom& gibt S. 108). 
Alanchmal sollte sich die Übersetzung enger an den Text anechmisgen: 
so 108, 4 v.0. und iv.u.ar ‚uno fois’ (wie daz georg. ert'i) nicht 
wicdergegeben; 103; 4 v, u das m- mir von momkitii nichts 104, 21 
war ma gavakmi (georg. ma gawigona) zu Uberseteen mit j'ai entendu 
(dire)‘ statt mit ‚om m'n die; 106, 17 7. u. und 3 vr. n. fallt das ‚vous 
von maida. 

Wir dauken dem Verf, für das reiche Mahl dns er uns auf 
getischt hat; aber wir stehen doch recht Immgrig auf 
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| a, eins ‚bören" und wahl ‚werfen: oy den Fiämımon 
eins. und io} scheint sich das wi- dor 1. P. yariert au lat, oW = 
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M. A. Srmx, Xalhana's Rajataraigivi. A Chronicle of the Kings 
of Kadir. Translated, with an Introduction, Commentary, and 
Appendices, by —. With 3 maps. 2 vols. Westminster: Arcnmat» 
Cossrasce & Co, 1900, 4". 


‚Mit deiner Idee, dass die Inder keine historische Literatur 
haben, stelist du auf einem veralteten ‚Standpunkt,‘ schrieb der un- 
vergessliche Bönzer schon im Jahre 1877 an seinen Freund Nou 
pexx,! und wenige Monate vor seinem jühen Ends sprach er noch 
Ap. Kavor gegenüber begeistert davon, wie er in dem der Ge- 
schichte Indiens gewidmeten Teil des ‚Grundrisses‘ die allgemeine 
Rede, es habe den Indern der historische Sinn gemangelt, ein für 
allomal widerlegen werde? Auch W. Gxioer? hat unlängst mit 
Recht darauf hingewiesen, dass schon die zahlreichen Inschriften, 
die man in Indien gefunden hat, Zeugms dafür ablegen, Hass den 
Indern der historische Sinn keineswegs abgeht. Dasselbe bezeugen 
ja auch die Chroniken und Biographien der Buddhisten und Jainas, 
die ihrer Kirchengeschichte und der Geschichte ihrer Heiligen grosse 
Aufmerksamkeit zuwandten, Richtig ist nur, dass die indische Ge- 
achichtachreilung sich niemals ganz von den Tesseln der Dichtung 
frei gemacht hat, ja dass sie geradezu bewusst als zur Poesie — 
zum Kavya — gehörig auftritt, Das Studium der Geschichte it 
nie zu einem Sästra geworden; die Geschichte wurde nie, wie 
so viele: andere Wissenschaften, in Schulen gelehrt, sondern der 
Kavi, der Dichter, war ea, der in kunstvollen Versen das Leben 
und die Thaten einos Herrschers — gewöhnlich des Fürsten, dessen 
Gunst er genoss — besang. Dio Werke dieser Dichter, die Onritns, 
haben natürlich einen panegyrischen Charakter, und die Regeln 
des Alamkärnsästrn sind für Dichter wie Bina oder Bilhana von 
grisserer Wichtigkeit als historische Wuhrheit. Dass sie aber den- 

‘I. Jory, Grows Biwese: Grenedries 1, 1 A, BUD, 

" Kasur in dam Nekrolog anf BEmzan (Neus Zürcher Zeitung 1806, a Find, 
Ant axvu, 36%). 

= Pipwvapen und Mabiivmyas, dio beiden Chroniken der Insel Ceylan. Er- 


langen und Leipxig 101, 8.1. 
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noch auch als Geschichtsquellen im Betracht kommen, hat Biünuer 
zuerst erkannt! | 

Hoch fiber diesen Caritas steht aber das Werk des: Kasmire 
Dichters Kalhana, die Rijatarafgigt, sowohl ale Geschichtswerk, 
wie. auch. als literarischen Produkt, und ihr gebührt olme Zweifel 
eine hervorragende Stelle in der Geschichte der indischen Literatur. 
Obwohl aber dieses Werk lingat bekannt war, ist es doch erst durch 
die Arbeiten Sreiss möglich geworden, dasselhe in seiner literarischen 
und historischen Bedeutung vollauf zu würdigen. Erst Sram hat uns 
einen philologisch völlig zuverlässigen Text des Werkes gegeben — 
in seiner Bombay 1592 erschienenen Ausgabe —, ind er ist es 
wieder, der uns durch die vorliegends Übersetzung das Verständnis 
des Werkes aufs beste vermittelt und durch die noch wertrölleren 
Beigaben — Einleitung, Noten und Appendices — die Bedeutung 
desselben für die Geschichte, Geographie und Ethnographie Kadmtrs 
ins rechte Licht gertickt hat, 

In einer 145 Seiten starken Einleitung stellt Sram nach einigen 
allgemeinen Bemerkungen über die historische Literatur der Inder 
sunächst die biographischen Daten tiber Kalhaya zusammen, zeigt, 
mit welchen Literaturwerkon or hekannt war, und schildert uns das 
Milion und die Zeitumstände, unter denen er lebte, Er gilt ans 
sodann eine Oherans sachliche und vorstäntdige Würdigung der Ita: 
jatarahgipt als Dichtung und als Geschichtswärk und handelt 
gehend über die Textüberlivferung. Darauf folyt 
von Ralhogas Chronologie und 
rahgip! ale Ceschichtsquello, 

Ralhaga nennt aich dey Sohn 
nisters Cappaka, und da er die RAjataratgig! zwischen 1148 und 
1150 geschrieben hat, ist os nicht our wahrscheinlich, sondern — 
wie Bram nachweist — nahezn mit Sicherheit anzunchmen, dnsé 
dies dorselbe Canpaka ist, der aly Minister des Künigs Harsa 
(10501101) von Kalhapa wiederholt genaunt wird. Canpaka und 


9 Ps die Einleitung ar Ansa des Vikramdthadevacarite (Bombay 1876), 
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Leute aus seinem Haushalt waren ea olme Zweifel, welche als 
Augenzeugen dem Dichter über die Ereignisse unter Konig Harza 
und namentlich fiber das tragische Fade dieses indischen Nero be- 
riehtet haben. Dass Kalhana von Geburt cin Bralimana war, und 
dass or zur Sekte dor Saivas gehürte, geht aus der Art und Weise 
hervor, wie er in seinem Werk von den Brahmanen sprieht wurd 
wit er einen König wm den anderen wegen semer Sivaitischen Ge- 
sinnung preist Wenn Kalhaga von einem König sagt, dass er ein 
‚Siva-Verehrer‘ wor, sa gebraucht er den Ansdruck off genau so, 
wie wenn ein Englander einen guten und braven Menschen als 
Christen bezeichnet. Sehr treffend eharakterisiert Sram das Ver- 
hultnis Kalhaga’s zum Buddhismuy (Introd, p. 6 sq.), So zweifellos es 
ist, dasa Kalhana selbst ein Saiva war, so hatte er doch, wie aus zahl- 
reichen Stellen der Räjatarangipi hervorgeht, grosse Sympathien für 
die Buddhisten: or preist nicht nur Adoka und andere Könige wegen 
ihrer Stiftungen von Vihärss un Stäpas, sondern zeigt auch eine 
intime Bekanntschaft mit buddhistischen Lehren und buddbistischer 
Terminologie und spricht mit imverlohlener Ehrfurcht und Sym 
pathie von Jinns’ und Bodliisattvas. Das hindert freilich nicht, dass 
er an einer Stelle (Bäjat 7, 184) von der ‚Kalamität der Bhiksus* 
spricht, welcher der zweite Candradeva ein Ende gemacht, so wie 
der erste Candradeva die ‚Yaksa-Kalamıtät‘ beseitigt hatte. Wenn 
wir auch annehmen dürfen, dass er an dieser Stelle etwas zu skla- 
visch einer bralmanischen Vorlage gefolgt ist, und dass der Wits 
von yaksaviplava und bhiksuviplava den zu Sarkasmen sehr 
hinneigenden Kalhana besonders reizte, eo beweisen die Worte doch, 
inss er forn davon war, sich geradezu zum Buddhismus zu be- 
konnen, Kalhaya stelt dem Buddhismus genau so gegenüber, wie 
etwa bei uns ein gebildeter Katholik dem Protestantismus. 

Und dass Kalliana ein hochgebildeter und ttabbängig den- 
kendér Mann war, darüber kann kein Zweifel.sein. Als Sohn eines 
Brahmanen und Ministers hatte or jodenfalla eine gründliche brah- 
manische Bildung genossen, Er ist sehr helesen, vor Allem ein aus- 
geseichneter Kenner des Mahabharata, das er oft zitiert. Von am 
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deren Werken hat er, wie Srem nachweist, Bilhnpa's Vikramatka- 
devacarita und Baya's Harsacariin eingehend studiert. Zitate ave 
Varähamihira's Brhatsamhita beweisen seine Bekanntschaft mit Astro- 
nomie; und dass er in seine Erzählung gerne literargreschichtliche 
Daten einflicht, bekundet sein Interesse für Literatur. Unter an- 
deren erwähnt er auch Manklha, den Bruder dea Alamkara (Rajat, 





vin, 8854). Dies ist der Verfasser des Srikanthacarits, in welchem, 
wie Ste (Introd. p. 12) in höchat scharfeinnizer Weise nachweist, 
auch Kallaga unter dem Namen Kalyapa von Matkha als zeit- 
genössischer Dichter gerthmt wird. Kalhaga ist eine Apabhramke: 
form für das- Sanskrit Kalyayn 

Kalhapa nennt sich selbst einen Kavi und, ebenso wie die 
oben erwähnten Caritas, ist auch die Rajatarahgigt zunlichst ein 
Kavya, ein Kunstgedicht. Aber ungemein vorteilhaft sticht Kal: 
hapa von dem gewöhnlichen Kayi oder Kunstdichter ah, indem er 
in der Darstellung von Charakteren nicht blosse Typen — weisse 
Neklen und schwarze Schurken —, sondern ungemein realistisch 
dem. Leben nachgezeichnete individnelle Charaktere lebendig vor uns 
hinzustellen weiss, Ich erinnere nur an din gutmilthigen Schwlich- 
ling Ananta (Rajni vo, 149 .), der sich zuerst von leichtsinnigen 
Frennden und dann yon seiner Fray leiten lisst und schliesslich 
von der letzteren überredet wird, auf den Thron zu verzichten, um 
seinen Sohn krünen zu lassen. Gierndezu Meisterstücks der Charak- 
teristik sind die Portrits, welche Kalhaya von Harsa (Rajat. vu, 
863 ff;) und von Sussala (Rajat.vm, 482 ff.) entwirft, Mit viel Humor 
und Sarkasınus echililert er Leute aus dem Volk, wie Bhadresvara, 
die ohne jedes Verdienst ans den niedrigsten Leben 
hohen Ämtern und Warden gelangen. 

Aber auch manche Episoden, manche Sel 
tische Bilder zeigen uns Kalhaga als einen hervorragenden Dichter, 
Ich hebe hervor. das tragisehn Ende des Königs Yudhisthira Lam 
Endo des ersten Buches, die Schilderung der Hungersaoth (Rajat an, 
17—25), welche durch einen Schneefall, ‚der dem grimmigon Lachen 
des Todesgottes glich‘ (n, 19), veranlanst wurde, die Geschichte von 


sstellungen zu 
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Konig Sandhimat, seine wunderbare und grausige Wiederbolebung 
durch die Hexen (m, 824), die Schilderung seines frommen Wan- 
dels und schliesslich die pathetischen Worte, mit denen er sich vom 
Throne lossagt (1, 153 if). Namentlich aber sind es die lebenswahren 
Schilderungen des siebenten und des achten Buches — die Selber 
verbrennung der Saryamati, die von Kalhapa selbst (vm, 1728) mit 
einem zweiten Ramayana oder Bharata verglichene Geschichte von 
König Harsa, die Ermordung des Sussala u. a. m. — die uns Kal- 
hana als einen wahren Dichter zeigen. 

Während er. aber einerseits ein Dichter ist und sein Werk mit 
gutem Recht als Dichtung aufgefusst wissen will, ist er doch auch 
ein Historiker. Ausdrücklich erklärt Kalhana, dass es Sache des 
Dichtera ist, Geschichte zu schreiben. ‚Wer anders als die Dichter, 
die dem Weltschöpfer gleichen und reizende Schöpfungen vorzu- 
führen im: Stande sind, vermöchte die vergangenen Zeiten den Men- 
schen vor die Augen zu bringen!’ (Hajat. 1, 4). Aber nur den 
Dichter orkennt er für des Lobes wort, ‚dessen Wort, win das 
eines Richters sich von Liebe und Hass fern hält, wenn er die 
Thatzuchen der Vergangenheit berichtet‘ (1, 7), In der That ist Kal- 
hapa nicht, wie dor typischu Kavi, cin Firstendiqner gewesen; und 
wenn er auch vielleicht nicht immer gunz unparteiisch ist, so macht 
es doch stots den Eindruck, dass er nicht nur die lingst ver- 
gaugenen, sondern auch die von ihm oder seinen nächsten An- 
gehörigen imiterlebten Zeiten sine ira ot studio schildam wollte, 
und sein Urteil ist sumeist von einer hohen sittlichen Weltanschauung 
eingegeben. Er ist nicht nur Dichter, sondern auch Philosoph 
und Moralist, und mehr als sonst im Kavya tiblich, flicht er in 
seine Erzühlung moralische -Sentenzen und Maximen ein. Ja, ihm 
ist (wie Sram, Introd. p. 85 fg., sehr richtig ausführt) das Lehren 
dor Moral, des Dharma, der eigentliche Enlzwock der Geschiel 
schreibung. Nichtsdestoweniger hat er sich weit mehr, sls man von 
einem Inder zu erwarten geneigt ist, um historische Wahrheit ge- 
kümmert. Er nennt uns die Quellen, die er für sein Werk benützt 
hat, frühere Geschichtswerke, deren Titel er auch anführt; ja er 
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erklärt ausdrücklich, dass er auch Inschriften bentitat habe (1, 16), 
und Sram weist aus dem Works selbst nach, dass Kallaya geradesu 
den Titel eines Altertumsforschers verdient, der sich auch für 
Münzen und alle Arten von alten Denkmilern, desgleichen für Volks- 
sagen, Legenden, Sprichwörter wu. del. interessierte (Introd, p. 26). 
Freilich. dürfen wir nicht historische Kritik hei ihm erwarten: Er 
berichtet, wie das joder Inder thin würde, die Sagen der Vorzeit 
mit naivem Glauben in ihre volle Zuverlässigkeit, tind dass dieser 
tler jener König durch Zauberei petitet wird, steht fir ihn ebenso 
fest, wie wenn er vom Tode durch das Sehwert oder durch Git 
ereählen würde. In Bezug anf Chronologie aber ist er #0 ‘wna 
verlissig, wie nach dem von Sram (Introd. p. 32) zitierten Worte 
Albéranrs die Inder überhaupt sind: ‚Leider sehenken die Inder 
der historischen Folve der Dinge nicht viel Aufmerkaanikeit, sie 
sin sehr nachlissig: in der Aufzillung der chronslogischen Reihen- 
fülge ‘ihrer Könige, und wenn man sie zu einer Aufklärung drängt, 
nnd se nicht wissen, was ain sagen sollen, so sind sin gleieli bereit, 
Geschichten zu erzällın,' 

Das abur dio Rajataratgigt dennoch fiir die Geschichte Kab 
mirs und Indiens therlawpt mit Nutzen als Quell verwendet wer- 
den kann, hut Seas in einer eingehenden Prüfung von Kath 
ehronologischen Daten (Introd, PP. 56— 10) 
kritischen Analyse iloz 
Gans goxeivt 

| Die Hajataratigini verdient aber nicht nur als Dichtung und 
als Geachichtswerk mehr Aufmerksn mkeit, als ihe bisher zu Teil 
geworden, sondern sie ist auch als kulturgeschichtliche Quelle 
von hervorragender Bedeutung und lange noch nicht ka 
geboutet: Die lobenswahren und, in den letzten beiden Biichern 
wenigstens, direkt dem Leben entnommenen Schilderungen TE 
gewähren uns einen Einblick in das indische Kulturloben im 11, und 
14. Jahrhundert; wie wenige Worke dor indischen Literatur; Wälrend 
in anderen Werken der indischen Kunsipoesis die Schild ru 


meist mehr odor weniger schattenhäft und schablonenhaft sind schil- 
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dert uns Kalhaga meist nur Thatsachen des wirklichen Lebens und 
seine Angaben Ober religiöse und soziale Verhältnisse können als 
suvorliissige ethnographisehe Zeugnisse angesprochen werden, 
Namontlich fir die Geschichte der indischen Religionen und 
des Sektenwesena ist die Rajatarahgigi sehr lehrreich Von dem 
alten brahmanischen Kult und den alten vedischen Göttern ist wenig 
die Rede, Nur die Sraddhas wurden jedenfalls wie vor Alters 
wefeiert (vgl, 1, 1625 m, 265; v1, 254; vm, 140). Doch war dor Ein- 
fluss der Brahmanen immor noch ein grosser, Schenkungen von 
Land (Agrahara)! wurden ihnen gemacht, und den Königen gegen- 
über beilienten sie sich oft der furchtbaren Waffo des Präyapa- 
veda, des freiwilligen Fastens. Dieser merkwürdige Brauch wird un- 
gemein häufig in der Rajntaradgigt erwähnt: die Brahmanen fasten, 
zum Selbstmord entschlossen, so lange, bie der König, um nicht die 
Schuld des Brahmansnmords auf sich’ zu laden, nachgibt und ihren 
Willen thnt. Ja, #3 scheint eigene Beamte gegeben zu haben, welche 
mit der Benufsichtigung von Präyopnvetafillen betraut waren (pri- 
yopavedadhikyta, vi, 14%. Brohmanenmord ist immer noch die grösste 
Sünde, Dax Verbrechen dea Brahmanenmordes folgt dem Mörder 
als Gespenst nach; wd um den Mörder zu entdecken, müssan die 
Verdnchtigen dreimal wm den Tempel des Lokalgottes herumgehen, 
bis man hinter dem Schaldigen die Fussparen des Brahmahatya 
Gespenstes auffindet (rv, 108 fg.) Von den in den Dharmnsästras: 
vorgeschriebenen Ordalien erwilint die Rajataratgipt häufig dns 
Weihwasser-Ordal (ko&a), weiches darin bestoht, dass man ein CGiötter- 
bild in Wasser badet und dem Beschuldigten davon zu trinken gibt; 
wenn dann ihm oder seinen nächsten Verwandten innerhalb einer 
bestimmten Frist ein ‚Unglück zustösst, gilt er als der Schuldige.* In 
Beyug auf den Seolenwanderungsglauben, die Schicksalsvorstellangen 
und den Glauben an das ‘Farka herrschen in dem Kadmir des 
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Kalhaga durchaus die allgemein intischen Vorstellungen! Gegen ins 
Schicksal, welches dem Menschen anf die Stirn geschrieben ist, ver- 
inag keine Macht etwas. So findet Tann unf der Stirne des ermor- 
iloten Samdbimati den Vers geschrieben: ‚Er wird ein Leben der 
Armut haben, zehn Jahre im Gefängnis subringen, auf dem Spiensu 
sterben tind doch noch einen Thron besteigen — und in der ‘That 
wird Sapdlimati durch Zauberei wieder belelt und gelangt au dem 
Thron (1, 77 fg., 99 ff). 

Die vorherrschende Religion in dem Kafınir des 11. und 12. Jahr- 
hunderts und wahrscheinlich schon einige Jahrhunderte vorher war 
wohl der Sivaikmas. Wenn Kallıapa von einem Herrscher Kas- 
mirs das Beste sagen will, dann rühmt er ihn als einen Verehrer 
des Siva. Höchstes Verdienst ist es, Sivatempel zu errichten und 
Lingas zu weihen. Sulbat ein schlechter und graussmer König, wie 
Mihirakala, dachte: doch daran, durch Gründung von Sivatempeln 
‚raligißses Verdienst cinzusammeln (1,3051. Pravarısaua I, dor 
im’ Hause eines Topfers aufwilchst und die Töpfersleute für seine 
Eltern hält, gibt schon als Kunbe nicht nur Boweise seiner künig- 
lichen Herkunft, sondern auch seiner Anhinglichkeit an Siva: Wenn 
die Töpfersleute ihm Thon gaben, st Töpfe u. del. zu machen, #6 
thachte er nur Inmersu ganze Reihen von Sivalitijgas (u, 114), Das 
höchste Ziel frommer Künige ist os, nach ihrem Tode mit Siva vor 
tinigt zu werden (1, 152 und sonst), Kin heiliges Land ist Kasmir 
nicht mur durch die von den Frommen gestifteten Sivatompol uni 
Tirthas, eendom auch durch die von der Natur stil het geschaffenen 
(sYayambhü) Heiligtumer, wie Sivnlitigas, ad. hy, Felsen in Form 
vou Litgas wy del. (m, 186; vehr, 118; vin, 2430). Die Tompel und 
Tirihas warden von Purohita-Corporationen (pargad)? in Stand ge 
halten, wofür diese: von dep frommen Pilgern entlohnt und von den 
Königen mit Land (Agrahira) beschenkt wurden, 

Neben: der Verehrung des Siva tritt die des Vispu weil in 
don Hintergrund. Wie ein Murchen aus Vausendundsinenacht 
PN et Kistrod. p db fp. 
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sieh die Geadhiclte von König Rapiditya, der Bhramaravasini, die 
Sakti des-Vispu, zur Frau erhielt (st, 832—459). Ranaditya ist selbst 
ein Sira-Verehrer, als er abor emat ein Sivabild errichten wollte, 
sotzte sich durch die Macht der Raydrambha ein Viggu auf den 
Sockel, Es tritt in. dieser merkwirdigan Geschichte von Rayesvara 
und Ragasvänin (i, 489%) eine Art Rivalität zwischen Vispu tin 
Siva zu Tage, Verhältnienässig selten werden Stiftungen von Viayu- 
tempelit srwähnt Konig Mätygupta gründete einen solchen (m, 258), 
desgleichen der oiling Bhatia Phalguya iv, 168) und auch vy, 99 
werden zwei Viggutempel genannt, Der König Lalimmditya-Muktapt)a 
stiftst im Reich der Amazonen (strirajys) ein Visgubild, das zwischen 
zwei Magneten in der Luft schwobte (iv, 185). Derselbe König stiftete 
aber auch ein Vihara mit einem Stapa (iv, 188) und errichtete Buddha- 
itatuen (rw, 200#.), während seine Frauen and Minister sowohl Siva- 
tempel als auch buddhistische Viharas gründeten (sv, 207), 

Dies ist ein lehrreiches Beispiel Mr dus Vorhultnie der Sekten 
in Kalhaya’s Zeit, Auf die eigentümliche Stellung, welche Kalhaga 
dem Buddhismus gegenüber einnimmt, habe ich bereits oben hin- 
gewiöseh, Sram (Introd, p.'9) erinnert daran, dass ‚schon Jahrhunderte 
vor Kulliays dar Buddhismus und die orthodoxen Glaubensbekennt- 
nisse in Kusmte friedlich neben einander existierten‘ und zum grossen 
Theile mit einander verschmolzen ‘waren; dass Buddha lüngst zu 
einor der Avatiras des Visgu geworden war, nnd dass des brabma- 
nische. Nilamatapuriga die Feier des Geburtstages des Buddba als 
cin grosses Fest vorschreibt Er macht anch darauf aufmerksam, 
dass ähnliche Verhiiltnisse auch in anderen Teilen Indiens nach- 
weisbar sind. Die Art und: Weise nun, wie gorade in der Räjata- 
rafigin] vom Buddliamus gesprochen wird, ist ungentein lehrreich. 
Wiedorholt hören wir, dass fromms Siva-Verehrer buildhistiseho Vi- 
härss und Stnpns stiften oder Buddhastatuen? errichten, nnd. dies 
wird ihnen ala hohes Verdienst angerechnet. So wird Jalauka von 


+ Boddhasintuon werden besonders hänfig erwähnt, «001, 958, 464; rv, 252 
bis 2625 wi, 1784 vie, LOOT; win, C184, 
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einer Hexe zur (Gründung eines Vihära veranlasst, was ihn abar 
nicht hindert, weiter ein frommer Saiva zu bleiben und schliesslich 
mit Siva vereinigt zu werden (1, 191f6 152), Mit den Ordeneregeln 
scheinen es. die Kakmirer Buddhisten nicht sehr genau genommen 
zu haben, Denn you einer Königin wird erzählt, dass sie ein Yihär 
bante, in: dessen einer Hälfte die Mönche untergebracht waren, die 
den Vorschriften gemiiss leiten, während die andere Hälfte für die- 
jenigen ,Minche' reserviert war, die Weib und Kind hatten nnd 
winen’ Haushalt führten (nm, 12). 

Dio Idee der Ahimmsa ist, ebenso wie das Aszetenwesen, wohl 
älter als der Buddhismus, und wenn von Kaémirschen Königen er- 
zählt wird, dass sie sich als Aszeten zurückziehen lin, 320 ff), oder 
dase sie das Alimsigelibde auf sich nelimen und das Toten von 
Tieren verbieten, #6 dürfte dies kaum erst dem Einfluss der bud- 
dhistischon Lohre zuzuschreiben win, Preist ja doch schon Manu 
(in, 464.) die Ahinsa, und in der Ubändogya-Upanisad m, 16,4 
wird ahipst- ueben Askese, Freigebigkeit, Hedlichkeit und Wahr- 
haftiekeit ale die wahre Daksina gepriesen. So wird von König Ja- 
lanka, der das Tüten von Lebewesen aufregeben hatte, ausdrücklich 
gesagt, diss’ or ein Suiva war, der die Redeweise der Baudılkas 
(banddhabhiga) nicht verstand 1, 188—186), Kalhapa erwahnt aller- 
dings den Buddha und die Bodhisativas als hosondere Feinde des 
Titens lebender Wesen. So heisst es yon Meghavihana, dose er 
durch seinen. Edelmuth selbst die bodhianttvas, 
Mitleid haben, übertraf, und dass up 
Dieser König, lies. durch Trommelschlag im ganzen Reiche ver- 
kunden, dass kein lobendes Geschopt getötet werden dürfe, und er 
Kewährte aus. seiner Privatschatulle dan Flsischern nn. ine Kut: 
schadigung Mr Jen Verlust, dan: aie in Folge dieses Gebotes erlitten, 
Unter seiner ‚Herrschaft wurden an Stelle der Opfertiere aus Teig 
gunachte Tieräguren beim Opfer verwendet. Allen von ihm he 
siegten Fürsten nimmt er (ls Ahimsägelübde ab (in, 4-7, 29), Ein 
anderer König, Mätrgupta, verbintot dle Tieropfor und bringt Grtttee 
aus pulverisiertom Gold Lei den Opfern dar (a, 256). Ein lokales 


die mit allon Wesen 
‚wio ein Jina’ das Tötim hasste, 
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Alimaaverbot gab König Avantivarman ans, indem er das Töten von 
Fischen und Vögeln beim Mahäpadmateich für allo Zeit: untersagte 
(v; 119). Derselben ‚buddhistischen‘ Idee des Mitleids oder der 
Nächstenliebe — wir können sie ala ‚buddhistisch! bextichnen, wenn 
wir auch annehmen, dass sie Alter ist, ala der Buddhismus, weil sie 
in demselben und durch denselben doch erst allgemein and valks- 
tümlich geworden ist — entspringt auch die Gründung von humm- 
nitären Anstalten, wit solche in buddhistischen Schriften öfters er- 
wähnt werden. Auch Kalhana erzählt von dem König Hapaditya, 
dass er ein Hospital (Arogynsala) gegründet habe (m, 461). 

In grellem Gegensatz zur Ahiıpsälehre stellen die Menschon- 
opfer, welche der Kult der Göttin Durgä heischt, die auch m 
Kadmir ihre Verehrer gefunden hat. Konig Baka wurde mit hundert 
Söhnen und Enkeln von einer Zauberin dem ,Devicakra‘ geopfert 
(1, 538), Unter der Rogierung des schon erwähnten Meghavahana 
will ein Kirata der Caggika (Durga) einen Menschen opfern, um 
seinen erkrankten Sohn vom Tode zu erretten. Da kommt der 
König dazu und bietet, mm die Verletzung des Ahiimsägebotes zu 
verhindern, dem Solm des Kirata das Leben zu reiten und der 
Göttin Durgä gerecht zu worden, sich selbst ala Opfer dar; er ist 
schon im Begriffe, sich den Kopf absuschneilen, als er von Va 
runa zurückgehalten wird (im, 23). Noch eine zweite ähnliche 
Geschichte wird von demselben König erzählt (mr, 82 ff). 

Neben den erwähnten Kulten und religissen Anschauungen 
finden wir: als besanders charakteristisch fir Kasmir den echt volks- 
tmlichen Schlangenkult und den Glauben an die Nügus in 
der Räjataraagigi vielfach bezeugt. Die Schlangensagen knüpfen 
sich namentlich un die Flüsse ond Seen, wo die Nagas in Form 
von Schlangen wohnen. Die Bergssen und Quellen heissen auch 
selbst ‚Nägraa‘, und sie waren ursprünglich wohl selbst die Schlangen- 
gottheiten, che sie ale die Wohnstätten derselben aufgefasst wurden. 
Kaimir ist ungemein reich an Seen und Quellen, welche allo als- 
heilige Kultstitten und Tirthas (Wallfahrtsplätze) gelten.! Ganz Kar 

4 Vel. Brem, vol. n, p: 867, und Ano, zu 7, 30, 
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mir steht unter dem Schutz des Nila, des Oberhern dur Nagas 
(1,28), Satkhs, Podma und andere Nagas verweilen gerne in Kaé- 
mir (1,90). Mit den Nagas ist dus Heil des Landes innig verknüpft, 
Kin dravidischer Zauberer wollte den Niga Mahapadına saimmit 
geinon Unterthanen sna Kadmir entführen, um ihn zum Zweek dey 
Bewässerung eines trockonen Landstriches mu verkaufen, Um die 
zu bewerkstelligen, trocknet der Zauberer mittels Pfeilan, die ur 
mut Zaubersprüchen abschiesst, den Teich aus, woranf im Schlamme 
eins Schlange mit Menschmangesicht, eins Spanne lug, zusammen 
mit vielen kleineren Schlangen gesehen wird: Nur durch das: Auf 
treten des Künigs Jayäpida wird er daran verhindert, tmittals Zauber 
den Niga sammt seinem Gefolge zu ontführen (iv, 89210), Der 
in einem Teiche wohnende Naga Pipdaraka verwandelt sich in einen 
Schakal und wird eo die Ursache des Untergangs eines Daraddfiiraten, 
der sich dadurch gegen ihn vergangen hat, dass er auf die Fische 
in dem Teich geschossen (rm, 1604), So wie din Schlangengott- 
heiten in Bergssen und Borgquellen wohnen, so aind sie auch — 
nach der bekannten, weltweit verbreitaten Vorstellimg — Schätze 
hüter, denn die Schätze, d.h. kosthare Metalle und Edelsteine, fin- 
den sich ja in den Bergen. Der eben ermillhntn Könige Jayapıda 
vorlangt vom Naga Mahäpadınn alk Lohn für seine Hilfe, dass er 
ihm den Goldberg erschliesse, was dor Naga aber mit einer Zurecht- 
woisung verweigert; uber or zeigt ihm einen Berg mit’einer Kupfer- 
mine (iv, 0004.) Schätze sind thloss der Erde and der Schlange be- 
kannt (ir, 108), Wenn jemand, nm einen schen woggenommenen 
Schatz zu hebeti, die Schlange, welehe denselben bewacht, titet, 80 
ladet or nur Sündenschul auf sich, ohne daher etwas au gewinnen 
(ym, 136). Die Nägns erscheinen 'abor auch in Monschengestalt, 
olen, öfters mit Menschen chelicho Verbindungen ein En ind 
denselben oft von Nutzen. König Jalanko begab sich in die Naga- 
teiche und hatte dort Umgang mit Nigw-Jungfrauen (1, 111), Ein Nagw. 
bivtet sich ihm. als Reitpferd dar, damit or ‘nur alle Tirtias besuchen 
könnte {1, 114). König Durlabhayardhana, der Begründer dep Kar 
kotsdynastio, ist der Sohn des Niga Karkota (m, 490, 620. ie. Sreis, 
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Introd. p. 86 fg). Dem jungen Brahmanen Visdkha ersoheinen dis 
Töchter des Niga Suéravas in Gestalt schöner Jutigfrauen, und er 
heiratet eine dersolbon [1, 208 ff). Sie ist jim eine treue Gattin, 
aber König Karo verliebt sieh in sie und will sie mit Gewalt ent- 
führen.. Da Huchtet Vidaklu mit seiner Fran zu seinem Schwieger- 
valor, dem Napa, und dieser erhebt sich wütend aus seinem Teich, 
sendet schreokliche Wolken und vernichtet den. König samnt seiner 
Stadt mit einem Regen von Donnerkeilen Seine Schwester, die 
Nagi Rawayya, eilt ihm aus dem Gebirge zu Hilfe, ‚Steine herlei- 
schleppend. Ehe sie aber noch nach Narapura kam, hürte sie, dass 
ihr Bruder sehon die Vernichtung der Stadt heendigt habe; da 
kehrte ‘sie .um und liess die Steine zwischen den Dörfern zurück 
(1,244 F269 ff). Mit Recht erinnert Staus (Anm. zu 7, 263—265) 
an Alpensagen, wo die Entstehung grosser Steinwüsten durch Aht- 
liche Sagen erklärt wird, Mit Wolken und Wetter stelen die Näras 
in engster Verbindung. Die alte vodische Vorstellung von der Wolken- 
sechlange, die noch im Epos fortlebt — ich erinnere on Mahabh. 4, 
37,21: ‚Andere Nagas sagten: Als blit«bewehrte Wolken lasst uns 
das entztindete Feusr. auslischen’ — ist such im Volksglauben stets 
lubendig geblieben. Durch den überhandnehmenden Einfluss der 
Enuddhas wurden eitmal die Opfer vernnchlissigt, und auch dio 
Nagas erhielten nicht ihre Opferspenden; darüber eraiirnt, sandten 
sie -verhoorende Schncefille. Erst Gonanda TI, stellte den alten Kae- 
inir’schen Schlangenkult wieder her, und die Suhncefillo birten auf 
lı, 174—185), Der Nöga Sudravas setzt sich in Besitz des Getreiles, 
indem er Hagel und Regengitsse sendet (1,259). Die Nagas hodeckten 
einst in der Gesialt von Wolken daa Firmament Da fürchteten die 
Bauern einen Hagelsturm und, wo ihre Ernte besorgt, schrien sie 
in Horweite des Königs Meghavahana: ‚Dieb, Dieb“ Der King 
stets bereit seinen Unterthanen u belfen, sagt: Dor Dieb; soll ge- 
fosselt werden‘ In Folge dieses Ausspruchs. fielen die Nagas in 
VFeseln, Erst anf die Fürbitte der Nägafrauen wurden aie durch 
Megliavihana’s Machtwort wieder von ihren Fesseln befreit (int, 16 
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Noch einer echt yolkstiimlichen Seite des religiösen Lebens, 
die in. der Räjatarahgigt sehr stark hervortritt, sei hier kurs pe 
dacht: des Glaubens an Zauberei Das Goldmachen mit Hilfe von 
Zauberei wird mehrfach erwälnt (1, 110; 1, 24046). Die Bralimanen 
können durch Zauber (abhicira) über die Könige grosses Ungemach 
bringen. (mw, 112, 122, 194). An die Hexenszenen in ‚Faust und 
Macbeth’ erinnert die Geschichte von Sandhimati, der hingerichtet 
worden ist und von Hexen wieder lebendig gemacht wird (m; 65 
bis 111). Ein auch schon im Epos erwähnter Zauber ist das Her 
vorbringen eines bösen Geistes durch ein Haaropfer (keéahoma, 
vu, 18).! 

Ich habe über die: Bedeutung der Rajatarangint Mir die indische 
Religionsgeschichte etwas eingehender gehandelt: Es würde zu 
weit führen, wollte ich mit gleieher Ausführlichkeit darthun, dass 
auch für die Staats- und Privatalterthimor die Rejatarafgint 
eine ergiebige Quelle ist. Nur dies gai erwähnt, dase Sioux gerade 
diese Dinge in den äusserst wörtvollen Anmerkungen zu seiner 
Übersetzung schr eingehend besproehen hat. Manche diesay An: 
merkungen sind zu fürmlichen Essays goworlun, so insbesondere 
der schöne Artikel über den Dinnara und das Kaémirache Geld- 
system (Note IH, vol. u, pp, B08—388), 

Wenn ans dem Gesagten zur Gienlive bervorgaht, dass die 
Rajatarafigigt ale Dichtung und als Geschichtswork ohenso wie um 
ihrer kulturgeschichtlichen Bedeutung willen ‘besser bekannt zu asin 
verdient, als sie es bisher war, so wird man daa Vardienst der 
Sram ‘schon Üborsetzung, durch welche dieses: Werk anch weiteren 
Kroison zugänglich gemacht wird, zu würdigen wissen. Die {Ther 
setzung liest sich Hiessend und gibt doch don Sanskrittext 4o genau 
wieder, als es nur mit don Erfordernissen der englischen Sprache 
sich verträgt Wir würden aber der grossen Arbeit Sram’s nicht: 
gerecht werden, wenn wir sie blos als ‚Übersetzung‘ u . 
würden. Sraix gibt nicht nur einen erschöpfenden und namentlich 





' Vel. auch See's Introd. p. 4) und Inder « v, witehoraf? und Akte 
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in Bezug auf die ‚Realien‘ geradezu meisterhaften Commentar zu 
dam von ihm übersetzten Werk, sondern er hat auch in einer Reihe 
von Appendices (Vol. n, pp. 278303, 329 — 844) fiber wichtige 
geographische Fragen, die in Bezug auf einige von Kalhaya er- 
wilhnte Lokalitäten wufgeworfen worden sind, eingehend gehandelt, 
und — Inst not least — in seinem Memoir on the Ancient Geography 
of Kasmir (Vol. u, pp. 345—494) eine geographische Arbeit geliefert, 
in welcher die gesammte auf Kasınir bertigliche Literatur verwertet 
und durch eigene an Ort und Stelle gemachte Forschungen reichlich 
ergänzt wird. Sren ist ein genauer Kenner Kaimirs und hat wieder- 
holt Wochen und Monate in dessen Bergen und Thilern zugebracht, 
und die genaue Lage vieler von Kalhaga orwihnter Tempel und 
Tirthas ist erst durch Srum’'s auf Autopsie beruhende Forschungen 
aufgeklärt worden. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass ein ausfihriicher Index dex 
Gebrauch dieses prächtigen Werkes, für das Sanskritisten, Üvogrn- 
phen, Historiker und Ethnologen Sram dankbar sein müssen, wesent- 
lich erleichtert. 


Wiener Keitair.. fd. Kanda 4, Margeal, EU BA 28: 


Kleine Mittheilungen. 


Georg. 9, 9—= ts, ti. — Im Georgisehen, von undern kaukn- 
sitchen Sprachen su schweigen, und im Armenischen gibt es zwei 
Paare dentaler Affrikaten, solche dio mit offenem und solche die 
mit geschlossenem Kehlkapf hervorgebracht werden, oder um mich 
der Kürze wegen dem georgischen Sprachgebrauch anzuschliessen, 
weiche {mehr oder weniger aspirierto) und harte. Die Schriftzeichen 
ilafür sind: 


u Wo 4 
h t > 
eu > 
a 


So Baron Leran, © cocranseuin aséym, sannascnuxn sannom (hamo- 
qian Kowa 1, 1) 3, 51, abgeschen von der läteinischon Um- 
sohreilung, Sımrana, Phionetiks 8. 164, 8499 setzt die N 
fiber den ersten Buchstaben: ta, td, ta, tt; ich halte das nicht für 
passend, denn in den beiden letzten Fällen wird, wie er ja selbst 
hervorhebt, auch die Spirans neath mit Kellkopfrerschluss gesprochen, 
und in den beiden ersten höre ich, soweit das (Gieorgischs in Betracht 
Unterschied zwischen 4, 6 und unserem > 


Tachsche (tige) zu eitdecken, nd entsinne mich nicht je (edn, 
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Farye 0. 1. gehört zu haben; dennoch nimmt Smvans is, 14 für das 
Deutsche in Anspruch. Ich vermute dass wenn Hosschwans im 
Armenischen &#, 4, und Force ts, €% schreibt, damit doch nichts 
Anderes gemeint ist als te’, t#*. Fa. Moucne im Grundriss hat dis 
beiden georgischen Affrikatenpaart miteinander verwechselt, nämlich 
6,3 ala teh, WA gefasst, Ich habe in meiner Schrift Ueber das 
Georgischa (1895), 5,41 auf diesen Irrtum aufmerksam gemacht; 
aber Fi. Montex ist bei seiner Umschreibung verblieben: Debor den 
Ursprung: der gruzinischen Schrift (1897) 3.7 (wo 7 und 3 arm, w 
und > gleichgesetzt werden) und Die Transscription ‚fremder Alphu- 
bete (1897) 8. 11. Leider habe ich mich nicht mehr hierüber mit 
ihn aussprechen können; ich weiss nicht ob er meine: Darlegung 
übersehen oder einen Grund gehabt hat an ihrer Richtigkeit zu 
zweifeln; wire ea freilich zu erwarten gewesen duss er ibn 
bei einer dieser Gelegenheiten vorgebracht hätte. Eine Ähnlichkeit 
zwischen den betreffenden georgischen und urmenisehen Buchstaben 
besteht, wie Fa. Möüuıee selbst einrätimt, nicht; sie würden sich auch 
nicht hinsichtlieh ihrer Stellung. im Alphabet entsprechen, wenigstens 
durchaus nicht im absoluten Sinn, und im relativen nur insofern als 
die harten Affrikaten beiderseits den weichen voraus ‚chen: wiirdem 
Hingegen decken aich bei Meurzes Annahme die beiden Paare der 
einen Seite mil denen der andern nicht hinsichtlich der innern Folge, 
wihrend ‚sie dae wiederum tun wie ich sie bestimme. Man ver- 
gleiche: 





georg. (28) ti te. te (6) 
arm. (18) te . .- + ele ee eo (6) 


Wer nicht durch unmittelbare Beobachtung sich über den 
Lautwert von F, 3 vergewissern kann, der möge zanichst bemerken 
wie diese mit harten, ober 4, 6 mit weichen. Verschlusslauten sich 
zu verbinden pilegen, so im Anlaut Fy: fa nicht Jd» aber gd-, nicht 
Gd Oo? Bas Bo nicht §¢-, aber Id, nicht Ay-s far: entsprechend im 
Inlaut, man beachte besonders Fille. wie td = Safer Sodann 


igen diejenigen Wörter welche dem Georgischen und dem Anne 
| use 








nischen gemeinsam sind, die angegebene Entsprechung zwischen den 
Affrikaten, z. B.: | 

favo ‚Ritus‘ dw 

Fospore ‚Urmbel! Aus, 

Fon ‚Kreis’ de Gen, ph 

oehayo Schneh! Timm 

Edhndn ‚wahr! Ezufiunfim 

eye ‚Lampe‘ Keep. 
Anderseits Babdn ‚Motte! gig, foto = (abe „Handvoll Maulbeerzweige‘ 
(Mr die Seidenwiirmer) ya aweige® u, 8. Ww, 

Aber noch aus einer zweiten Quelle entspringt Verwirrung in 
Bezug auf den Lautwert von § und 3. Er braucht nicht unmittel- 
bar falsch erfasst zu werden, er kann es auch erst durch die Um- 
schreibung hindurch, Unsere Hülfszeichen sind insgesamt konven- 
tionell; manche aber, wie "", die ich eben deshalb vorziehe, besitzen 
doch sine allgemeinere Bedeutung, während #. B. der Punkt unter 
dem Konsonanten jeder beliebigen Differenzierung dient, hier den. 
kakuminalen, dort den emphatischen Lant bedeutet, in den Sprachen 
des Kaukasus wieder etwas Anderes, Diese Differenzierung selbst 
bildet nun eine gleichsam noch höher gelegeno Quelle des- Iprtama. 
Es entspricht nämlich unsern wissenschaftlichen Zweck 
irgend oinen fremden Laut in der Schrift als 
zufällig vertrauten Lantes zu kennzeichnen; es wire x. B. in unserem 
Falle das Beste sowohl die harten wie dic weichen Affrikaten als 
gleiobgvordnet zu betrachten und demgemüss darzustellen. Sollen 
jedoch die einen als die besondern behandelt werden, so können 
dies nur die harten, don europäischen Sprachen fremden Afffikaten 
sein, und so hat mat denn bisher für sie dia russischen und Iatei- 
nischen Buchstaben modifiziert: LI — u 6. 2" Umgekehrt, 
aber mit dem gleichen Mittel, dite | | 


renziert Honscuwaxs oder schon 
irgend Jemand vor ihm dis weichen Affrikaten ‘dus Armenischen; 


en keineswegs 
die Abart eines uns 


160 auch Riasouw im den Min. de ia Soe ae 


ie a | ling, a, 19, = B. arm: rein, 





ich weiss nieht aus welchem Grunde. Kam es auf eine Überein- 
stimmung mit den weichen Tenues an, deren differenzierte Bezeich- 
nung ja allgemein üblich ist, so hätte das gleiche Hülfszeichen zur 
Anwendung kommen, das heisst wie f, p, &, 50 auch c', 2 geschrieben 
werden sollen. Honsenwaxs sicht natürlich ein dass zwischen Arme- 
nisch und Georgisch keine Verschiedenheit in der Bezeichnung der 
Affrikaten herrschen darf, und schreibt daher georg. arciei (>Hfogo), 
maconi (Base), pider (gaggo) wie arm. arcu (web), macun (Tabu), 
pitt (Ai). Aber in der Orientalischen Bibliographis bedeuten ¢, ¢ 
für das Georgische: ts’, ##', für das Armenische: 2’, > was freilich 
nicht at der Absicht einer doppelten Bezeichnungsweise zu erklären 
sein wird, sondern aus der Verkennung des Lautwertes von § und 3, 
zu der Fu. Morten den Anlass gab. 
H: Scupcmanpr. 


lim Misdentungen. des Schlusses meiner Anzeige von J. Barres 
Qutäl vorzubeugen, hemerke ich anf den Wunsch und. nach Alıt- 
theilung der philosophisch-historischen Classe der Königlich Preus- 
sischon Akademie der Wissenschaften wu Berlin, dasa Professor 
Dr. J. Baw niemals eine Unterstützung der Berliner Akademie er- 
beten hat. 

Teh füge hinzu, dass mir diese Thatsacho bekannt war, ala ich 
jene Worte schrieb. 

Strassburg i. E, Dee, 1902. 

Th, Nonbexe. 


424 VERZEICHNiss xinceoaxorxea Dnteescemere. 


Verzeichnisa der bis zum Schluss des Jahres 1902 bei der Redaction 
der WZKM, eingegangenen Druckschriften, 


Archiy für Stonographie, Monntsblatt für dit wissenschaftliche Pflege der 
alten Tachygraphle in der aenzeitlichen Korzechrift, herausgegeben von 
Ir. Cont Dewiscuer, 54, Jahrgang, 2. Heft. Berlin 1902. 

Arnaxasıanes,; A, Die Begründung dew orthodorsn Stuntes durch Kaiser 
Thoodosios den Grossen. Leipeie 1902. 

Barra, J., Diwin des "Umeir ibn Schujelm al-Qutimt. Leiden 1909, 

Baumstan, Antox, Die Petrna- ond Paulusacten in der litterarischen Ueber 
Heferung der wyrischen Kirche: Leipzig 1002. 

Heiox, Warpesan, Beitrige eur alten Geographie und Geschichte Vorder- 
asiona, Hefti u. ıL Leipsie 1901, | 

Raowse, Enwanp G., The Tadhkirate ‘8h-Shu‘ara (Memoirs of the poeta) 
of Dawlatehih, Leiden 190), 

Bullotin de l'teolo frangaiso d'extréme Orient. Rerun philologique. Toma 1, 
$3.4. Hanoi 1901. 

Catalogue of the arable booka in the British Museum by A: G. Ena: Vol. 
London 1901, 

Catalogue of the Sinhalese printed books in the lihrary of the British Museun 
by Dos Maurixo pr Zora Wiceuesasisome, London 1401, lal 

Cuerxe, T. K. und J. Strametaxn Bhacn, Encyclopaedia Eiblica, A die 
tionary of the Bible, Part in (1.— P). London 1909. 

Dantwass, Joser, Mahiibhdrate-Studien 1: Die Simkhra-Philosaphie ale 
Natorletre od Erlösungslchre. Nach dem Muhäbhärta, Bertin 1902. 

Dierramn, Gy Di didh's Stollung in der Auslegungsgeschichte des Alten Testa 
mitites an aniven Cotmmentaren ay Hoven, Joel, Jona, Sacharja, um eiul- 
gen angehängten Psalmen veranschaulicht. (Beihnfta zur Zeitschr, fd. 

Itestamentliche Wissenschaft VI) Giessen 1902. | 

FetimntAxoen, d., Der Spruchgobrauch der Malmonices, Ein loxicalischer und 
grammatischer Beitrag zur Kenninle des Mittelaratischen, 4, Lass: 
lischer Theil: Frankfurt a. M. sou, 

Cramer, Sauver Genulnae relationos inter sodem 
srinntatiam seu Childacorum coclesiam. Run 





Apostolioam & Assyriorum 
1902, 





Venzuicunms rmorcancesmn Darces 


Guan, R:H., Flementary Armenian Grammar (Methode Gasrrey-Orro-SaveR). 
Heidelberg 1902. 

Hareeı, Jutses, Die religiösen um] philssophischen Grundanschawungen der 
Inder. Giessen 1303. 

Hanrwaxs, Mint, Dor Telamische Orient v.; Metreb, der weis Narr und 
framme Ketzer, ‚Ein ceutralasiatischee Volkebneh: Berlin 1902: 

Hrrzennasor, Aureep, Velische Mythologie, Bd. mm. Breslau 1902. 

Hirscherin, Hartwig, Asiatic Monographe- Vol. m.: New researches into 
the composition and exegesis of the Qoratn. London 1902. 

Horn, Grong, Nenn Mahabaniaschriften (Veröffentlichungen wus dem köntel, 
Museum für Völkerkunde). Borlin 1901. 

Jacon, Gerona, Osstliche Qulturelements im Abendland. Berlin 1902. 

Jans, Aurnen, Die Mehri-Sprache in Stdarabien. (Südambischt Expedition, 
id, ın.) Wien 1902. 

Jisrnow, Mowuts, jr., Die Religion Babyloniens and Assyriens (deutsche Ueber- 
setzung), 1, Livferung. Giessen 1902. 

Kerromn, Paw. Winneis ¥-, Wathilerfahrten wad Wallfalicten im Orient 
(iy. Aut). Preihurg im Breisgau 1802, 

Kotnnwer, Homer, Die Pilastersteine von Aiburschaba in Babylon. (Wieeen- 
schaftliche Verößentlichungen ier Deutschen Oriont-Gesellechaft, Heft 2.) 
Leipeig 1001; | 

Lirruaxs, Exso, The Uhrenicle uf King Theodore of Abyssinia, edited from 
the Berlin Mamuserigt with translation and notes. Part 1 Ambarie Test, 
Leipzig 1902. 

Mez, Anau, Abulkdsim, elu bagiläder Sittenbild von Muhammad ibn abmad 
abulmutabba alardi. Heidelberg 1902. 

Moneta, Axkr, Ur “Abdallah b. ‘Abd sszähirs Biografi ver Sultanen El- 
Melik el Adraf Halil, Arabiak tixt med öyersätting. Lund 1909, 
Musi, Aroıs,; Kugejr “Amra und andere Schlösser atlich vou Moab, 1. Theil, 

Sitzuugsher. d. Akademie d, Wissenschaften in Wien 1908. 

Ar Mo’ramman: being ay extract from the kit&ébu-lmilal warn nikal by Al 
Mahdi tidin Ahmad b. Yabo b. of inikrindä, edited by T. W. Ansorn, 
Part. Arabic Text. Leipaig 1902. 

Oriens Christianus, Rimisehe Halbjahrechrift für die Kunde des christlichen 
Orienta x, 1; u. 2. Heft, Rom 1901/2- 

Euoporasxıkıa, N., Der Diwin dee Uhnid-Allah ihm Kais ar-rukajjét, berans- 
gegeben, übersetzt, mit Noten und mit ainer Einleitung versehen, Sitsunge 
her. d. Akademie d. Wissenschaften In Winn 1902. 


4a VERZHICHSTAN BINGENANGENER. Ünvexscaeirren, 


Simwanz, Paut, Der Diwin des "Umar ibn abi Rebi'a. Nach den Handschriften 
zu Cairo und Leiden. mit einer Sammlung anderweit überlieferter Gedichte 
und Fragmente. Leipsig 1902. 

Seyporn, C. F., Geschichte von Sul und Schumal, unbekaunts Erzählung aus 
Tausand und einer Nacht. Nach dem Täbinger Unikum, (Arabisuher 
Test.) Leipzig 1902. 

Sevaoın, ©, F,, Geschichte you Sul und Schumal, eine unbekannte Erzählung 
aus Tausend und einer Nacht, Aus dem Arnhischen übersetzt. Leipaig 
1902. 

S165, E., Die Sageustoffe des Rigveda und die indische Etihdsatradition, 1 
Stuttgart 1902, 

Streik, M, A., Kalhoga's Rijatarangini, a chroniele of the kings of Katmir, 
Translated, with un introduction, commentary, ani appendices, West- 
minster LOO, 

Btudia Sinaitien Nr. xx. Apocrypha Syrinca, Tho Protoevangellum Jaocbi 
ancl transitus Marian with texts from the Septungint, the Corin, the Pe 
shitte and froma Syriac hymn ina Byro-aralie palimpeest of the fifth 
and other centuries, edited and translated by Aanes Sure Lewis; 
London 1909, 

Srunun, H., Arabisch, Persisch, Türkisch, Leipzig 1909, 


LEO REINISCH. 


Aus Anlass des siebzigsten Geburistages Lno Ramason’ hat sich 
tin Comité gebildet, welches im Juni dieses Jahres folgenden Aufruf 


hat erscheinen lassen: 


‚Am 26. October dieses Jahres vollendet Leo Thumm das. 
sithzigste Lebensjahr, Er bliekt zurück auf ein Leben voll ernster 
und erfolgreicher Arbeit und anf eine mehr ale vierzigjährige be- 
dentsame wissenschaftliche amd literarische Thitigkeit- 

‚Bald nachdem die von Unanrorzion in Frankreich begründete 
Acgyptologie durch Larsis und Brussen auch in Deutschland eine 
Stätte gefunden hatte, hat Ramıscn diese Wissenschaft in seine engere. 
Heimat, in Oesterreich, eingeführt und dureh glückliche Erwerbungen 
und wissenschnftliche Bearbeitung ausgebaut und gefürdert. Hier- 
dureh wie durch seinen Antheil an der Entdeckung der zweisprachigen 
Inschrift von Tanis hat er sich grosse Verdienste erworben und em 
ohrenvolles Andenken gesichert, 

‚Dansben war sein Augenmerk stets auf die Erforschung der 
Sprache als solche gerichtet. Um: dieses Ideal zu erreichen, setzte 
er Leben und Gesundheit ein und entwickelte ganz besonders in den 
letzten 50 Jahren eine geradezu bewunderingswürdige ‘Thitigkeit in 
der Aufnahme und Erforschung der chamilo-abessinischen Sprachen. 


Still und wnerschrocken ging er den einsamen Weg, ir er auch 
Wiss Kutsche. f, A Kunde d: Morgen! XL Mil. 


Andern Muster und Wegweiser ond der anerkannte Meister. der 
chamito-abessinischen Sprachwissensehaft geworden. ist, 

‚Als Lehrer hat er bedentende Erfolge erzielt, als College nnd 
Freund durch seinen einfachen und geraden Sinn viele und herzliche 
Sympathien sich erworben. 

iim den siebzigsten Greboristag Luo Remson' zu feiern ond 
seinen zahlreichen Freunden ein dauerndes Andenken zu bieten, 
Iınben sich Freunde, Collegen und Schüler aus der Heimat und aus 
der Ferns ausammengethan und beschlossen, eine Medaille zur Er- 
innerang an diesen Tag zu stiften. Die Unterseichneten laden alle 
die, welche die grossen Verdienste Reason’ anerkennen und ihm 
ihre Hochschätzung und Sympathie bekunden wollen, ein, darım 
sieh durch Beiträge und durch Zustimmung zu betheiligen. 

‚Wien, im Juni 1902. 


Dieser Aufruf war von dom Exseutiv-Comitt und von dem 
geschäftsführenden Vorstand der Deutschen Morgenländischen Gesell: 
schaft und ausserdem von zahlreichen hervorragenden Gelehrten des 
In- und Auslandes unterzeichnet. | 


Se. kaiserliche und königliche Hoheit der durchlauchtigste Herr 
Erzherzog Rainer geruhte huldvollst an der Ehrung des Jubilare 
theilannehmen. 

Dem vorstehenden Appell haben ferner die folvenden Collegen, 
Freunde und Schnlor Rurwscn’ Folge geleistet; ” 

Dr. Guido Adler, Professor an der Universitit in Wien 
Haren Ferdinand v,Andrian-Werbarg, Präs.d; Antlırop, Gesellschaft in Wien 
Dr. Jakob Barth, Professor an der Universitat iy Berlin 
Dr, Friedrich Becke, Professor an der Universität in When 
Hofratlı Dr. Otto Beundorf, Director dea Uaterr.-archiiol, Institute in Wien 
Dr. G. Bickell, Professor an der Universitat in Wien 
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Dr. Maximilian Bittner, Professor an der Universität in Wien 
Hr. Maurice Bloomfield, Professor an ler Johns Hopkins University in Haltimore 
Excellens Dr. Engen Böhm v. Bawerk, k. k, Finanzminister, Wien 
Dr. Ludwig Borchard in Cairo 
Dr. Eugen Bormann, Professor an der Universitat in Wien 
Dr. HB. Chajes, Professor am Collegio rabbinico in Floren 
fr. Rudolf Chrobak, Hofrath wad Professor an der Universität in Wien 
Or, A, Conze, (ch. Regierangerath und Professor an der Universität in Berlin 
Dr. C,H. Cornill, Professor an der Universität in Bresinu 
Dr. Wilhelm Dlauhy, prakt. Arzt in Wien 
Dr. Rudolf Dyotak, Professor an der k. k. bühmiarlen Universität in Prag 
(iv, Vietor v. Ebner, Hofrath und Professor an der Universität in Wien 
Dr. Albert Ehrhard, Professor an der Universität in Freihurg u Be 
ir. Adolf Erman, Prof. a; d. Univ. . Direetor des Aegypt. Museums in Berlin 
Ur. tilina Enting, Prof. a. d. Univ. und Director der Bi Wlicthek in Strassburg 
Dr. Jisef Hitter v, Fiedler, Hof- uni Ministerialrath in Wien 
Dr. A. Fischer, Professor an der Universitat in Leipzic 
Dr. Kart Fischer-Colbrie, prakt. Arzt in Wien 
Dr. Rudolf Franz, Pris. des evang. Ober-Rirchenrathes u. Sectionschof in Wien 
Dr. Ernst Fuchs; Hofrath und Professor an der Universität in Wien 
Dr. Leopold Gegenbauer, Professor an der Universitit It Wien 
Dr. R: Geyer, Seriptor an der Hofbibliothek u. Docent an der U nivarsität in Wien 
Dr. M. J. de Goeje, Professor an der Universität in Leiden 
Ur, Ignaz Goldziher, Professor un der Universität In Budapest 
Dr, Theodor Gomperz, Hofrath und Herrenhansmitglied in Wien 





F. Li. Griffith, Riversvale 


Dr. Karl Grobben, Professor an der Universitit in Wien 
Dr. Max Grünert, Professor an der k. k, dentschen Universität in Prag 
Dr. Ignazio Guidi, Professor an der Universität in Mom 


Dr. Kart Gusenbauer, Hofrath und Professor an der Universität in Wien 
ap? 


Dr. Angust Haffner, Privatdoeent an der Universitit in Wien 
Dr, Josef Halövy, Professor an der Ecole des Hantes Etudes, Paris 
Excellenz Dr, Wilbeim Ritter v. Hartel, k. k. Unterrichtaminister, Wien 
Or. Heinrich Hartl, Professor an der Universitat in Wien 
Dr. Edmund Hauler, Professor an der Universitat In Wien 
Dr, W. Hein, Unstosadjmot am k. k. Hofmusenm u. Privatdoe. ad. Univ, ii Wien 
Ur, Richard Heinzel, Hofrath und Professor an der Universität in Wis 
Dr. Josef Bitter v, Hepperger, Professor an der Universitat in Wien 
Dr. E. Hering, Professor an der Universität in Leipeig 
Jnliss Ritter v, Herz-Hertenried; Wien 
Dr. Josef Hirn, Professor an der Universitat in Wien 
Dr. Friedrich Hirth, Professor an der Universität in Mlinchen 
Ur. Moin Höfler, Prof. am Theresinnum u. Privatdoeent ad. Universiit In Wien 
Alfred Ritter v. Halder, Hof- und Universitäts-Buchhändler, Wien 
Adolf Holzhausen, Hof- und Universitäts-Burhilrocker, Wien 
Excellent K.'T. v. Inama-Sternegg. Geheimrath, Wien 
Dr, Vatroilar Jagié, Hofrath und Professor an der Universitit in Wien 
Dr, Alfred Jahn, Olmiitz 
Dr. Josef BK. Jiredek, Professor an der Universität in Wien 
Dr, Friedr. Jodl, Professor an der Universität in Wien 
Dr. Georg Eampffmeyer, Privatdocent an der Unirersitut in Marburg i, HH. 
Dr. Josef Karabacek, Hofrath ond Professor an der Universitit in Wien 
Dr. Leon Kellner, Privatdocent an der Universitat in Wien 
Dr, Friedrich Kenner, Hofrath, Wien 
Dr, J. Kirste, Professor an der Universitit in Graz 
Heinrich Köchert, Juwelier, Wien 
Dr. Josef Kopp, Hof- und Gerichtaadvocat, Wien 
Ir. Jakob Krall, Professor an der Universitiit in Wien 
Dr. Pan! Kretschmer, Professor an dor Universitit in Wien 
Ur. Karl Krumbacher, Professur an der Universität in München 
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tir. J W. Kubitechek, Professor an der Universitat in Wien 
Dr. Franz Kühnert, Privatdocent an der Universität in Wien 
or. Ernet Kuhn, Professor an der Iniversitiit in Mlinchen 
Carl Graf Lanckorotski, Herrenhansmitzlied, Wien 
Lie; Victor v. Lang, Hofrath und Professor an der Universität in Wien 
Dr, Oskar v. Lemm, St. Petersburg 
Dr, Adolf Lieben, Hofrath und Professor an der Universität in Wien 
Dr, J. Lieblein, Professor an dar Universität in Christiania 
Dr. E. Littmann, University Lihrary Prineeton N. J. 





Dr. Alfred Ludwig, Hofrath und em. Professor in Prag 
(ic. v. Luschin-Ebengreuth, Professor an der Universität in Graz 
Dr. Ernat Mach, Hofrath und Herrenhausmitglied, Wien 
thr. Fduard Mahler, Custcs aw Nationalmusenm in Budapest 
Dr, Autou Marty, Professor an der deutschen Universität in Prag 
Dr. Friedrich Marz, Professor an der Universität in Leipzig 


(ieston Maspero, Professor am cai de France, General-Direetor der Museen 
evptens in Cairo 





Rohert Ritter v. Mayr, Privatilocent an der Universität in Wien 
Dr. Anton Menger, Hofrath und Professor an der Universitiit in Wien 
Dr. Kurt Menger, Hofrath und Professor an der Universität in Wien 

Dr. Rudolf Meringer, Professor an der Universitat in Grae 
Dr, Franz Mertens, Hofrath und Professor an der Universitit in Wien 
Dr, Jakob Minor, Professor an der Universitit in Wien 

Dr. Edmund v. Mojsisovies, Hofrath, Wien 

Dir. Enrelbert Mühlbacher, Professor an der Universität in Wien 
Dr. D. H. Müller, Hofrath und Professor an der Universitit in Wien 
Dr. Lauronz Müllner, Professor an der Universitat in Wien 
Dr. Math. Murko, Professor an der Universithl in Graz 
Dr, Alois Musil, Professor in Olmiite 

Dr. Adolf Mussafia, Hofrath and Professor an der Universität in Wien 
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Ir. W. A. Neumann, Professor an der Universitit in Wien 
Dr, Edmond Neusser, Hofrath wid Professor an der Universität in Wien 
7" Dr. Lodovies Nocentini, Professor an der Universitit in Rom 
Dir, Theodor Nöldeke, Professor an der Universität in Strasahırg 
Dr. A. Norbert Ortner, Professor an der Universität in Wien 
Pr. Albr. Penck, Professor an der Universität in Wien 
Kir, Josef Maria Pernter, Hofrath und Professor an der Universität in Wien 
Ur. N. Peters, Professor an der theulog. Facultit in Paderborn 
Ir, Leopold Pfaff, Vofrath und Professor an der Universitat in Wien 
Dr. Köichard Pischel, Professor an der Universität in Berlin 
Dr, W. Pleyte, Director des Museums der Alterthiimer in Leiden 
Dr. Franz X, Pélel, Hofrath und Professor an der Universitit in Wien 
Ur. Franz Praetorius, Professor an der Universität in Halle a. &; 
Dr, Eugen Prym, Professor an der Universität in Bonn 
Frau Catharina Radonetz, Triest 
Dr. Oswald Redlich, Professor an der Universitat in Wien 
Math, Reich, Wien 
Dr. Emil Beisch, Professor an der Universitat in Wien 
Dr. Milan Ritter v. Resetar, Privatlocent an der Univorsität in Wien 
Dr. Eduard Beyer, Professor an der Universitat in Wien 
Ir. N. Rhodokanakis, Winn 
Dr, Alois Riegl, Professor ay der Universität in Wien 
Dr. EB Bachan, Geh. Kegierungsrath und Professor an der Universität in Berlin. 
Frau Ida Salzer, Wien 
Dr. B. Schäfer, Professor an der Universitit in Wien 
Dr. Heinrich Schäfer, Berlin 
Ir, R. Ritter v. Scherer, Hofrath 
Dr. Celestino Schiaparelli, Professor an der Univeraitiit in Kom 
Dy, Jacob Schipper, Hofrath und Professor an der Universität in Wion 
Dr. Robert v. Schneider, Professor an dep’ Li 


und Professor an der Universitit in Wien 


niversitiit in Wien 
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Ihr. Eberhard Schrader, Geh. Regierumgsrath t. Prof. a. ıl. Universitat in Berlin 
Dr. L. v. Schroeder, Professor an der Universität in Wien 
Dr. Leopold R. v. Schrötter, Hofrath and Professor an der Universität in Wien 
Dr. Hugo Schuchardt, Hofratlı und Professor an der Universitit in Graz 
Dr. Jarosiaw Sedladek, Professor an der böhm. Universität in Prag 
Dr. K. Benhofer, Professor an der Universität in Innsbruck 
Dr. C.F. Seybold, Professor an der Universität in Tübingen 
Dr. Robert Sieger, Privatdocent an der Universität in Wien 
Dr. Adolf Slatin, Hof- und Gerichtsadyoeat in Wien 


(ir, Heinrich Slatin, Hofratlı und Kanrleidireetor des Öberststallmeisterumtes 
in Wien 


fi. Ritter v. Blatin-Pascha, Generalmajor a. D, in Wien 
Dr. Ü, Snonck Hurgronje, Professor in Balavia 
Dr. W. Spiegelberg, Professor un der Universität in Strassburg 
Dr, Prung Steindachner, Hofrath und intendant des naturh. Hofinnsenms, Wien 
Dr. Adolf Stöhr, Professor an der Universität in Wien 
Dr. H. 1. Strack, Professor an der Universitit in Berlin 
Dr. Kilunrd Suess, Präsident der kais. Akademie der Wissenschaften, Wien 
Dr. Gustav Tachermak, Hofrath und Professor an der Universität in Wien 
Dr. Vietor Uhlig, Professor an der Universität in Wien 
Lr, Gitseppe dalla Vedova, Professor an der Universität in Rom 
lr, Ink. Ritter Wagner y, Jaurege: Professor an ter Universität in Wien 
Dr. R. Wegscheider, Professor an der Universität in Wien 
Dr. Karl Wessely, Gymnasial-Professor in Wien: 
Karl Ritter v, Wessely, Baurath, Wien 
lip, Alfred Wiedemann, Professor an der Universität in Bonn 
Dr, Julius Wiesner, Hofrath und Professor an der Universität in Wien 
Dr. E. Windisch, Geh, Hofrath und Professor an der Universität in Leipzig 
Dr. Gustav Winter, Hofrath u. Director des Hana-, Hof- ti. Stastearchivs in Wien 
Frau Marie Wittgenstein, Wien 
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Dio Medaille, dic auf nebenstehender Tafel in Originalgrise 
reproduciert ist, wurde von dem Kammer-Meduilleur A. Scnaner an- 
Dem Wunsche des Jubilars, der jede öffentliche Ovation ver- 
jeden wissen wollte, entsprechend, wurde ihm das für ihn bestimmte 
goldene Exemplar dieser Medaille in seiner Wohnung von dun 
nächsten Facheollegen im Namen aller Stifter derselben überreicht: 


Wien, im Dectmber 1008, 





Vorderenitor Das Kruwhihd des Jnbliave von der linken Seite, dahinter 
LEO / REINIECH, vor dem Hilde sein Lobemnalter ANNO / AETATIS LAX, 
Etwas tiefer unter dem Namen dio Signatur des Künstler: 

A. Scharff 100%, 


Rickawite: Eine anf einem quadratischen Postamente ruhende Sphinx, 
fiber welther lu Felde in awei Zellen die Inschrift angrbracht ist: 
MILTAS (NVENIT LINGVAS / UVM QVARRERET VAAM 
Auf dem Postauente N elhom Vinteck din hieeoglrphische Inachrift: 
Mn He, | SH Dihute Mle Water „Die Schriften tee 
Piero i Bus al Gotes Theth (waren) auf seiner Zunge®, 
nach einer Inschrift dos Must in Cairn aan Preise eines 
Hieregranmmaten.- 


Lu Silber wl Boone. Dorchim.: 48 mm, 





Leo Reiniseh.' 
26; Ustoler 1832 bie LDU. 
Wen 


Wieder Einer! Im vorigen Jahre sind an der philosophischen 
Facultét der Wiener Universität zwei Lehrer und Forscher, welcho 
an der von dem Gesetze gezogenen Altersgrenze angelangt waren, 
vom Lehramte: zurückgetreten, zwei Lehrer und Forscher, die an 
unserer Universität durch möhr als vier Decennien gewirkt haben 
und den Rulın derselben bilden. 

Beide arbeiten rüstig weiter an ihrer grossen Lobensaufgabe, 
der Eine an der Ausuägung Ses Antlivnes der Erde’, der Andere 
an den ‚Griechischen Denkern“, 

Nun meldat sich wischr Einer, Leo Reisen, der seit 1859 
an der Wiener Universitit wirkt, vollenilet heute sein siehzigstes 
Lebensjahr, und wenn er auch, wie wir hoffen, der Facultät er- 
halten bleibt bis zu der Aussersten. von dem Gesetze bestimmten 
Gronge, so ist der Moment vielleicht geeignet, einen Rückblick auf 
dieses stille Gelehrtenleben «u werfen und das Facit desselben zu 
ziehen. 

Die grossen naturwissenschafilichen Entdeckungen in der zweiten 
Hälfte des verflossenen Jahrhunderts haben die Geisteswissensehaften 
etwas in den Hintergrund gedrängt, und nicht Jeiler kann eine Brücke 
von diesen zu jenen schlagen. In der Zeit aber, da Lao’ Kemisar 
studirte, sah man mit gespannter Erwartung auf das Land der Pharao 
nen. Der Blick war nieht ganz von der Gegenwart und Zukunft 
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grfangan genommen, er richtete sich noch voller Spannung auf die 
Vorgangenheit. 

Der junge Studirende aus den steirischen Bergen, der etwas 
mystisch veranligt war, seinen eigenen Kopf hatte und steta seine 
eigenen Wege ging, musste sich von diesem Zauherlande und den 
heiligen Sehriften der Hierogrammaten besonders angezogen fühlen, 
und so wendete or sich als: der Erste in Oesterreich diesem For- 
schungsgebiete zu, welches Aufschlüsse zu geben versprach ber 
ie Altoste Geschichte dor Menschheit und vielleicht auch hinein- 
zuleuchten in die dimkelsten Fragen des Lebens. 

Es war ein Glück für diese Studien und für den neuen Adepten 
derselben, dass in demselben Jahre (1865), da Renasen, von den 
Vorträgen Ascimacn’s über alte Geschichte angeregt, sich entschlossen 
hat, zu den Quellen omporzusteigen und sich dem Stadium der orien- 
talischen Sprachen und der Hieroglyphen zu widmen, Enzterzos 
MaAximmian, der spiltere Kaiser von Mexico, in Aegypten den Grund 
legte zu der grossariigen Sammlung der agyptischen Denkmiler von 
Miramar. Wie einst König Salomo, als er vor die Frage gestellt wor- 
‚den war, zu wilhlen zwischen Reichthum, langem Leben und Weis 
heit, die letztere gewählt hat, so verfuhr auch der kaiserliche Prinz, 

‚Wie an allen orientalischen Höfen‘ — erzählt Rewasecn in seiner 
Vorrede zu den Denkmälern von Miramar —, besteht auch in Aegypten 
die althergebrachte Sitte, dass fremden Souveränen und Prinzen, wonn 
sie in das Land kommen, vom Vicekiinige Geschenke an edlen Pfer- 
den, kostbaren Waffen und dergleichen gemacht werden. Da der 
kaiserliche Prinz aber einen höheren Werth auf Gegenstände legte, 
welche der wissensehafilichen Forschung ein neues Material bisten 
künnten, so lehnte Hochderselhe die dargebrachten Geschenke ab; ar. 
bat sich aber dafür vom Vieokönige die Erlaubniss, aus dem ligyptischen 
Museum in Kairo sich einige Antiquitäten auswählen zu dorfen, Dies 
ist die Entstehungsgeschichte der in Miramar befindlichen Sammlung‘ 

Durch Vermittlung Scummuane's wurde der junge Aegyptologe 
dem Erzherzog empfohlen, der ihn mit der Kutalogisirung der Samm- 
lung von Miramar betraute. So entstand das herrliche Werk ‚Die 


ogyptisehen Denkmäler von Miramar ( Wien, 1865), welches die 
erste grosse und bedeutsame Publication über Aegyptologie in ester 
reich genannt werden muss und noch heute als eine hervorragende 
Leistung gilt. 

Als Inch an diese Documente aus verachollenon Ariten 
horantrat und sis. beschreiben wollte, da Ins er, ich möchte sagen, 
die Protokolls des Jenseits; wie Gerechtigkeit und Frovel lieurtheilt, 
belohnt und bestraft werden, and wie der verstorbene Gerechte an 
der Pforte dea Gerichtssanles eintritt, seht demäthig vor dem Go 
richtshofe verneigt und folgende Worte an Osiris riclitet: 

‚Anbetung deinem Antlitze, du Herrseher im Amenti, Unnufar, 
Herr von Abydos, gestatte, dass ich hindurchgelange durch die Wege 
der Finsterniss: und dass ich mich vereinige mit deinen Dienern, 
welche wohnen im Hause der Herrlichkeit; ich trete em und er 
scheine im Lande Rasat im grossen Saale der doppelten Wahrheit, 
möge ich erreichen die Wohnung: der Herrlichkeit!‘ 

So vertiefte sich Raasseow in diese Denkmäler und behandelte 
ausführlich die Religion der Aegypter, eino Seite der Aegyptologiv, rie 
bis: dahin fast ganz brach Jag, und c= ist gewiss kein Zufall, dass 
der erste Abschnitt der Denkmäler von Miramar überschrieben ist: 

‚Die Lehre der Aegypter von der Unsterblichkeit der Seele und 
dem Leben im Jenseits,’ 

Bald darauf war e& Rense gegönnt, das Pharaonenland mit 
eigenen Augen zu sehen and zu durchforschen, und da hat er gu 
meinsam mit einem anderen Landemanne, De. Röszen, und mit dem 
preussischen Aegyptologen Itronann Lerama: don Stein von Tanis ent 
deekt und später gemeinsam mit Rostam entziffert (Wien, 186%), eine 
zweisprachige Inschrift in hieroglyphischen Zeichen und in griechi- 
scher Schrift, welche neben der berühmten, von Cuauronuion ent 
dockten xweisprnchigen Inschrift von Rosette uls ein wichtiges Hilfs: 
mittel der Entsifferang der Hieroglyphontexte angesehen wird. Der 
Streit um die Priorität zwischen Laraws ainer- und Reno Hosree 
andererseits interessirt uns heute nicht mehr. Die Entdeckang und 
die Entaifferung ist ein dauernder Gewinn der Wissenschaft, ebenso 





die von Hrisiscn xu Stande gebrachte kostbare Sammlung Agyptischer 
Donkmiller. 

Es scheint, dass es schon Rassen‘ Schicksal. und Beruf war. 
auf den dunklen Gebieten der Fleroglyphen und der alten Spma- 
chen und Culturen Entdeckungen su machen: denn ball darauf 
folgte er dem Kaiser Maximilion nach Mexico, wo er als Geheim: 
saorotiir des Kaisers fungirte und berufen. war, das Museum zu be 
gründen mod ‚zu leiten. Unzweifelhaft hätte er sich bald mit der 
‘Wltesten Geschichte Mexieos vertraut gemacht und seine Porschun- 
gon in das Reich des Montezuma verlegt, wenn nieht das tragische 
Drama seinem dortigen Aufenthalte sin msches Ende bereitet. hiltte: 
Repose weiss von den traurigen Vorgängen, die er Wlutenden Her- 
wma nicht aufhalten konnte, mehr als er erzählen mag, Es wurde 
ihm nach dem Tode des Kaisers von den dortigen Machthaborn der 
Antrag gemacht, im Amte zu verbleiben, er hat es aber selbat- 
verstindlich #0 nachdrücklich und mit solcher Entrüstung abgelehnt, 
dass or verkleidet und aufs schleunigsta Mexico verlassen musste, 
am nor das nackte Leben zu retten. 

Er hat aber auch in Mexico emon kostbaren Schatz entdeckt 
und: erworben, der ihm später von seinen Freunden mit seinem Ge: 
pitk und seinen Büchern nachgeschickt worden ist. Es: ist dies 
rine withtige historische Urkunde in mexieanisehen. Hieroglyphen, 
deren Schicksal hier mit einigen Worten berührt werden mie, 
Rassen, der einen kostbaren egyptischen Papyrus der Sammlung 
Erzherzog Rainer geschenkt hatte; Int anch ball nich seiner Rick- 
Kehr aus Mexico die inexiennische Rolle dem damaligen Direetar 
des. Antikencabinets angeboten ond iin gebeten, die Rolle durch 
mnen Diener. abholen zu lassen. Der Director aber meinte, die 
Diener seien gegenwiirtiz achr heschnftiet, und verlangte, dass 
Keimen die Urkunde ihm übersenden mice, Die Schenkung unter- 
blieb; spiter erwarb sie Huxat Cowrn on Cnaxexcuy und verdlfent-. 
lichte sre unter dem Titel Mappe Reinisch (Paris, 1886), 

Wer einmal in die weite Welt gezogen und fremie Menachen 
und Linder gesehen Lat, den Hest &s nimmer ruhig zu Hane 








Rumson bat sich nicht nur mit den Hioroglyphentexten Ine- 
fasst; sondern anch die semitschen Sprachen zur Vergleichung heran 
gexogen, dis im. Bau viele Achnlichkaiten mit dem Aegyptischen auf- 
weisen. Danaben hat er auch versucht, aus dem Munde der Völker 
sine Reihe von hamito-abyssinischen Sprachen: aufzunehmen; um die 
alte, aun den Hieroglyphen gewonnene Sprache mit don lebenden 
Mundarten zu vergleichen. Ihm echwebte dabei ein grosses anid 
hohes Ziel vor: Aus der Vergleichung der Sprachen zu einer Ür- 
sprache zu gelangen und die Gesetse zu entdecken, durch welche 
die Wandlungen. vor sich gegangen sind. 

Ihn dieses Ziel au erreichen, beschränkte or aich nicht darauf, 
ns vorhandenes Material zu benützen, sondern unternalim zwei gross® 
Reisen und hielt eich in den Jahren 1870 bis 1876 im Bogoslanıl 
auf, in den ‚Jahren 1879 bis 1850 darelxog er (in Begleitung seiner 
seither vorstorhenen Frau) die Lander dor’ Habab, Bedschuk, Boros, 
Barea, Kımama und Sale nnd sammelte die vhrachiedenen Spra- 
ehen und Mundarten dieser Völker, 

Es eehört dazu eine grouse Begeisterung für die Sache un 
eine eiserne Gesundheit, um ame solche Arbeit zu feisten.. Viele 
Stunden täglich mit den Kingaborenen wu vorkehren; ihre Dietate in 
verschiedenen Dinlekten hachzuschreiben, grammatisch und loxike 
eraphisch wu ordnen und in das Veretindniss dursolben einzudringen, 
setzt eine Arbeitskraft und Spannkraft dor Nerven voraus, die ans 

Mit dom Sammeln dieses Materials, dns allein. ein. Menschen- 
leben ausfüllen könnte, war aber nor. der Anfang gemacht Es gilt 


nun, dasselbe wissenschäftlich zu bearbeiten und sprachvergleichend 
‘ay verwerthen. Dor Sammelarbeit folgten mehr ala zwei Decennien 


schwerer und snfopfornder Porachernrbeit. Dazu kam in der ersten 
Zeit wenigstens dus Gefühl der Vereinsamung und des mangelnden 
Vorständnisses, wie sio jede neue balınbreehende Forschung zu be 
gleiten plegen. 

‚Nahexu zwanzig Sprachen und Mundarten hat Reisen ge 
sanimelt und wissenschaftlich bearbeitet; die, won ihm gesammelten 





Texte sind nicht nur als Sprachdenkmäler, sondern aneli als ethno 
gruphisches Material unschätzbar. Dabei hot er nie die grossen 
Fragen der Wissenschaft aus den Augen verloren. Er sammelte 
und bearbeitete den fremden: Sprachstoff, um dadurch das Problem 
der menschlichen Sprache überhaupt lüsen zu helfen. End jetzt 
wird er woll daran gehen, sein Lebenswerk zu krünen und die 
sprachwissenschaftlichen Resultate, zusnmmenzofassen, 

Wenn man in die Tropen zieht, um Pilanzen und Reptilien zu 
sammeln, #0 ist man gewiss anch berechtigt, Sprachen md ethno- 
eraphisches Material aufzunehmen von Völkern, die heute noch exi- 
süren, morgen aber dem Untergange anheimfallen können, Die Zeit 
drängt, Jo mehr der Verkehr erleichtert wird und die moderne 
Communication ihre Fangarme ausbreitet, desto rascher werden die 
kleinen Völker und Sprachen verschwinden, und der zukünftige 
Sprachforscher und Ethoograph wird das kostbare, von Raise 
gesammelte und gesichtete und für alle Zeiten gerettete Material zu 
nützen und zu schlitzen wissen, 

Blicken wir auf das lange, arbeitareiche Leben Bausıson’ zu- 
rück, 30 muss man sagen, duss er von Anfang an bia m die letwten 
Jahre ala Pfadfinder in der Wissenschaft aufgetrown ist, dass er 
das Material sich selbst yeholt and mit ungehenerem Fleie® und 
grüsster Sorgfalt bearbaitet hat. 

Wis die Bergbewohner in ihrer Abgeschiedenheit daftr sorgen, 
ihren Haushalt aus eigenon Mitteln und durch eigene Production zu 
bestreiten, no hat #8 Raussen, den es immer wieder in seine Heimat, 
in die Berge sieht, auch in der Wissenschaft gehalten. 

50 ist er nicht nur der Begründer der Aegyptologie in unserem 
Vateriande geworden, er wird heute in der ganzen Walt als. der 
Meister der hamito-abyssinischen Sprachwissonschaft gefeiert, und 
wenn in unserem Vaterlande in der yon Ramascn angedenteten Rich- 
tung linguistische Forschungen unternommen werden und gedeihen, 
#0 ist dies ansschliesslich seiner Anregung und seiner Ebergie xl 
verdanken. 
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